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RVBoerrede 
zu Der erken Bnägabe von 8 

Ein Heiner Grondriß der Rice, der, 

fuͤr eigene Lectuͤre nicht ganz unintereſſant, doch zus 
gleich bei oͤffentlichen Vorleſungen gebraͤucht werden 
koͤnnte, ſcheint den Bebduͤrfniſſen hes gegenwaͤrtigen Zeit 
alters beſonders angemeſſen zu ſeyn, da allgemeine Auf— 
merkſamkeit auf die großen Veränderungen der Katho⸗ 
Kſchen Hierarchie gerichtet iſt. Die Schwierigkelt, zwei 
ſolche ungleichartig ſcheinende Zwecke zu yereinigen, wird 
vielleicht bei billigen Richtern manche Fehler entſchuldi⸗ 
gen, welche bei erſter Darſtelluug eines ſolchen Ver⸗ 
ſuchs faſt numoͤglich zu vermeiden ſind. Ich habe, wie 
gleich aus der Geſchichte der erſten Periode erhellen 
wird, alles bloß Gelehrte hinweggelaffen, bie pragmasls 
(hen Kauptpunkte kurz sufammengefteilt, tinb. hate mehr 
balb weniger merkbar den Leſer auf. den ping. binzus 
führen geſucht, auf welchem das "Ganze uns das Ver⸗ 
haͤltniß gller. einzelnen. Theile, ‚meinen konn nach 
am richtigſten überihapt werden konnte. ejem Pla⸗ 
Nne vollkommen freu zu bleiben, fi ab durchaus ‚alle Ci⸗ 
tate hinweggelaffen worden, und ſelbſt der Verſuch, 
nur hie und da einige der aufklaͤrendſten Befzufügen, 
wuͤrde zu einer. unangenehmen Weirläufigkele" verleitet 
haben. Die Literaͤrgeſchichte der Kicchenferibrnten ſchien 
wir, fo wie fie nach Moheim's Beiſpiel gewöhnlich 
beigefügt wird, Fein nothwendiger Theil einer pragma⸗ 
tiſchen Kirchengeſchichte zu fon der Name eined gras 


yı 
Ben Kirchenſchriftſtellers wird am bequemften bie und. 
da in. die Erzählung einey gergiffen Hauptbegebenheit 
eingeflochten, und bie Eleinen Erläuterungen, auf wel⸗ 
che oft ein abſichtlich gewählten, Ansdruck in. den. beiges 
fügten' ärotiofogifchen Tabellen begierig machen Tann, 
gebeh Häufige Gelegenheit, den Nanien ind manchen 
Algen und, neuern Khihegſchriftſtellers zu neunen, wels 
dert in der fortgehänden, "Erzählung Telnen, Platz fand. 
Alle ſolche Veiſchidenhellen dieſes Grundriſſed von aͤhnli⸗ 
euern Er kann ich 
t mM Mehl 


pofogii 1 






















ch 
merke {& fe Fr und da 
keit rörifehsäifge & 
wählten "Plane, zu ſehr — halten“ I. 
Sie Neigung kurz zu fon. und doch vlel zu fogen,. fi eint 
‘of bein biftoriföjen Ausdruge hie und da eine une 
Seftiokett ii gu geben, welde allem Zweck "biltorifger Bes 
Vehrungen entgegen iſt. "Do jet Re 
i 5) 





zeuug HKefopt  iwerbei Ponte, ſelbſt der ¶ Romiſch 
Kathofche Klerus iſt nun durch viele ſchinerihafu⸗e Ope⸗ 
Jatlonen siblig ſo ſehr an Hoͤrung der ganzen Wahrheit 

a hr es um einiger weolgen willn läge der Muͤhe 
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ae Kweiten Willage von ‘1785, 
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Bei diefer zweiten Auflage biefes Kleinen Entwurfs 
einer allgemeinen Kicchengefchichte find mehr nur einzelne 
Heine Abaͤnderungen gemacht worben, ald baß im Gans, 
zen eine Veränderung hätte auögeführt werben Eönnen, 
welche dem Plane, der meinen gegenwärtigen Ueberzeu⸗ 
gungen entſpricht, gemäß gewefen wäre. Leßtzteres hätte 
ein völlig neuaudgearbeiteted großes Werk erfordert, zu 
deſſen wuͤrdiger Darſtellung manche Vorarbeiten erſt noch 
vollendet werden muͤſſen, welchen allein die Muſſe meh⸗ 
rerer Jahre ſowohl noͤthige Vollſtaͤndigkeit als Reife ge⸗ 
ben kann. 


Die erſte nothwendigſte Hauptveraͤndernug wäre a» 
ſtreitig geweſen — ſorgfaͤltiges Citiren aller Stellen, worauf 
ſich dieſe und jene Anſpielung, oft die Wahl gerade die⸗ 
ſes Ausdrucks beziehe. Mancher haͤlt es vielleicht fuͤr 
Intoleranz, wenn einmal vom Pabſt der Ausdruck Un⸗ 
tergott, Vicegott gebraucht wurde, aber diefe und 
andere ähnliche Ausbrüde find gerade ‚von dem Pabfl, 
bei deſſen Namen das Wort vorkommt, entweder ſelbſt 
gebraucht, ober von feinen Freunden ihm beigelegt wors 


vu 


1 were Art gr A "9 he een 


ben, wie in einigen folder Zälle felbft ſchon aus 
Heidegger erhell. So wäre felbft ſchon allen im 
ſolchen Beziehungen eine recht forgfältige Treue im Citis 
ven nothwendig geweſen, aber auch dieſe Hayptve raͤn⸗ 
derung hätte notdweidig’mehrere Hauptveraͤnderungen 
erfordert, welche der ganzen Heingn, Schrift. eine, Ausdeh⸗ 
nung zum brauchbar großen Werk hätten geben muͤſſen. 


St tingen ‚ ben. 20, April 1785. » 
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Vorbereitung. 


6. 1. 


Es gehört felbft zu den Lehren der Chriftlichen Religion, 
daß fi ihre Belenner zu einer gewiſſen äuffern Geſellſchaft 
vereinigen follen; und, wenn auch die erften Lchrer derfelben 
sicht fo fehr darauf gedruugen hätten, fo trug doch wie zur 
Bilduag,:fo auch überhaupt zur Exiſtenz einer ſolchen 
auffern Sefelifchaft ſchon die Urt der erſten Ausbreitung 
Diefer neuen Religionslehren fehr viel bei, und, es ift in beis 
dent eine der fichtbarften Spuren des Juͤdiſchen Urfprunge 
Der Chriftlichen Kirche, - i 
‚Die Scidfale diefer Geſellſchaſt, zum Betenniniß gee 
wiſſer Religionslehren vereinigt, ihre abwechſelnden aͤuſſern 
Verhaͤltniſſe und ihre wandelhare innere Verfaſſung, nebſt 
den verſchiedenen Umformungen deſſen, was fie bekanute — 
ſoll die Chriſtliche Kirchengeſchichte ſchildern. 


u 

Bei Feiner Art von Gefpichte ift es fo nothwendig als 
hier, vorläufig den Geſichts punkt feſtzuſetzen, aus welchem 
ſie betrachtet werden muß, und fich mit einigen Regeln der 
Vorſicht genau bekaunk iu machen, ohne deren Beobach⸗ 
tung keine zuverlaͤßige und brauchbare Kenntniß möglich if. 
Nirgends wird man mit einer Menge von Begebenheiten fo 
äberbäuft als hier. Keinen Theil der Geſchichte hat frommer 
und ruchloſer Partiegeift fo zerruͤttet als dieſen; beide holen 
noch immer von dorther Beweife, welche oft nicht blos auf 
Verdrehung einzelner Stellen der Alten, fondern anf den kuͤnſt⸗ 
lichften Derfchiebungen des 3ufammenhangs der Gefſchichte 
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ganzer Jahrhunderte beruhen. Auch bei Reichthum von Quel⸗ 
len und Zeugen, welcher diefer Geſchichte ganz eigen iſt, erleich⸗ 
tert und erſchwert ihr Studium; denn wo iſt der Werth der 

hiſtoriſchen Zeugniſſe ſchwerer zu beſtimmen, als ı in der Kir 
chengeſchichte? 

g. 3. 

Erſter Hauptgeſichtspunkt der Ehriſtichen Kir⸗ 
chengeſchichte ſoll unſtreitig dieſer ſeyn, aus den Revolutionen 
der achtzehn verfloſſenen Jahrhunderte ſich die hiſtoriſche 
Aufldſung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Chriſtlichen Kir⸗ 
che zu ſuchen. Die Reihe iſt vielleicht in keiner Geſchichte 
ſo zuſammenhaͤngend wie hier; ſie geht ſelbſt durch die un⸗ 
terbrechendſten Revolutionen ununterbrochen hindurch, und 
bleibt immer ein Ganzes, auch wenn die Erzaͤhlung aus ei⸗ 
ner Weltgegend in die andere uͤbergeht. Wem es darum zu 
thun iſt, aus der Geſchichte nicht nur gelehrt, ſondern auch 
weiſe zu werden, fuͤr den iſt es in einzelnen Perioden 
das herrlichſte Schauſpiel, auf die Entwicklungen des 
menſchlichen Geiſtes zu merken, wie ſich dieſer im Verhaͤlt⸗ 
niß auf ſeine wichtigſte Angelegenheit durch die maͤchtigſten 
Strebungen und unglaublichſien Verirrungen gebildet hat. 
Nirgends laͤßt ſich auch das Fortſchreiten des menſchlichen 
Geiſtes mit allen Retrogradationen und Verirrungen fo bes 
urkunden als hier, nirgends die Farbe beffer bemerken, 
welche er vom Klima, von der befondern Verfaffung, in 
welcher er fich entwicteln mußte, und andern äuffern Um⸗ 
fländen annahm. Mo haben fidy überdieß je die verfchiedes 
nen Schattirungen und Mifchungen des Jrrthums und bes 
Lafters, die mannigfaltigften Proben des wechfelsweifen Eins 
flufles des Werftandes und des Herzens deutlicher gezeigt, 
als im der Geſchichte der Chriftlichen Kirche? Der Vor⸗ 
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rath von Nachrichten erlaubt hier, fo ganz ins Einzelne zu 
sehen, und gerade hieraus entſpringt der ficherfte Unterricht. 
‘ Man Tann zwar in mancher Rüdfiche mit Recht fas 
gen, daß Kirchengeſchichte vom diefer Seite betrachtet nichts 
anders fey, als ein langes Klagelich über Schwäche und 
Verderbtheit des menfchlichen Geiſtes: aber der. Unglaubige 
und Überglaubige bes fiebzehnten Jahrhunderts handelt doch 
ganz anders als fein Namensbruder im zwoͤlften and drei, 
zehnten Jahrhundert, und wie undankbar wärbe «6 ſeyn, 
die großen Fortſchritte nicht bemerken zu wollen „ weldhe die 
Menſchdeit wirklich auch hierinn gethan dat. ur 
9 4. | 
Die Edriftliche Kirchen geſchichte iſt eine 
Art von Univerſalhiſtorie. Ihr Gegenſtand find 
Nationen von den verſchiedenſten Sprachen und Verfaſſun⸗ 
gen, welche einander vielleicht ſonſt kaum in einem andern 
Geſichtspunkte berähren als in der Hiſtorie der: Ehriftlichen 
Kirche. Der Begriff einer Univerfalpiftorie bimgt es aber 
fchon mit fih, nicht mit einer gewiffen Vorliebe 
eine oder die andere Nation gleihfam zur herr. 
ſchenden zu mahın.: Man wird ſich alfo in Der Gi⸗ 
Ichichte des mittlern Zeitalters ſehr huͤten nmiüſſen, bie Kue 
chengeſchichte nicht in eine bloße Geſchichte der Paͤbſte:und ihrer 
Mißhandlungen Teutſchlands zu verwandlen. Zwar wird, 
ohne Schaden -fürdas Ganze, die. Gefchichte vom Teutſchland, 
Fraukreich und Italien meiftens als der Mittelpunkt betrachtet 
werben koͤnnen; aber oft doch nur wegen bes größern In⸗ 
tereffe des einheimifchen und wegen leichtexer. Erinnerung ber 
Begebenheiten, welche am beflen in eine font fchon bekannte 
Geſchichte eingeflochten werden. Die ſchwerſte Kunſt des 
pragmatiſchen Kirchengeſchichtſchreibers iſt, die Abwechslung 
1" 
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PBorbereitung. 


6. 1 


Es gehört felbft zu den Lehren der Chriftlichen Religion, 
daß fich ihre Belenner zu einer gewiſſen aͤuſſern Geſellſchaft 
vereinigen follen; und, wenn aud) die erften Lehrer derfelben 
wicht fo fehr darauf gedruugen hätten, fo trug doch wie zur 
Bildung, .fo auch überhaupt zur Exiſtenz einer folchen 
änffern Geſell ſchaft ſchon die Urt der erſten Ausbreitung 
dieſer neuen Religionsieheen fehr viel bei, und es ift in beis 
dem: eine der fichtbarften Spuren u Juͤdiſchen Urfprunge 
der Chriftlichen Kirche, - 

‚Die Scidfale diefer Geſellſchaft, zum. Vetenntniß gee 
wiſſer Religionslehren vereinigt, ihre abwechſelnden aͤuſſern 
Verhaͤltniſſe und ihre wandelhare innere Verfaſſung, nebſt 
den verſchiedenen Umformungen deſſen, was fie bekannte — 
ſoll die Chriſtliche Kirchengeſchichte ſchildern. 


6. 2% 

Bei Feiner Art von Geſchichte iſt es ſo nothwendig als 
hier, vorlaͤufig den Geſichts punkt feſtzuſetzen, aus welchen 
ſie betrachtet werden muß, und ſich mit einigen Regeln der 
Vorſicht genau bekannt zu machen, ohne deren ˖Beobach⸗ 
tung keine zuverlaͤßige und brauchbare Kenntniß möglich if. 
Nirgends wird man mit einer Menge von Wegebenpeiten ſo 
äberbäuft als bier. Keinen Theil der Geſchichte hat frommer 
und ruchloſer Partiegeift fo zerrättet als dieſen; beide holen 
noch immer von dorther Beweife, welche oft nicht blos auf 
Verdrehung einzelner Stellen der Alten, fondern auf den kuͤnſt⸗ 
lichſten Verſchiebungen des Zuſammenhangs der Geſchichte 

Spittler's ſaͤmmtl. Werle. II. Bd. ws 1 


⸗ 


x 


2n 





Eetite 
—D er untverſieteu 23 Te ug 
vlg, »  Mömbihes-M ul 1244 
io Decretum —S Sehne. "nähere und. "entferne, * 
kere Folgen. Wie der Pabſt die Biſchefe immer 
et Wehr unratig made: md 2 
lie .. + L2alenbrüder- 
Fi: „is andere: Eiutichtung det vabſtwahl ent den. 
- Wirtkungen derfelben auf Teutihlaud, . 2.5 
m“ s Henry IT. and. Thomas‘ Beet ;:' 0.851252 
a er (febung der ——ne .— und. —* 255 
ung der Sriqushtior 259 
8 Gecchlichte ber 9 Spindel hhiupos dee fübnen mie 
Ir *8 st A 1: ' Ih . ‚012 
\ innere Eteltigeiten der Granciscanes 226 
anna Vi Pabſten —*2a X KLEE 1.2269. 
MWiſanlſce un“ Eohuißer. Sinoden 11 272 
Tr 22. Gefhihte der Butter Sunsde 3, 0.274: 
—88 cht der ganzen Periode: 151277 
vor "erste ee Slautiensiehrein der Neriode: - 3 


Ye von Greghe: hie. ‚guther 
2i20 u. 25. Yeter-Lombardus‘ : 
—5 der —* ideen. Jihrhundert * 







420. 


27.5 Ki alde uſer Me 842228 
le a 3 een 1288 
229., Boͤhmbſche udin . 290 


30 . Mitar d:'der — ker fünfpehinten Sapthunderk 292 
. zen ft das Ganze. dieſer Periode · 294 
Mail une * Sun ie Deriobe, Sa 
Ge vm orftä n bis zu Enberdes vorigen Jahrhun erts. 
§. re Bra then eifert gegen ben Ablaß. NRomnnt /in and. 


2. - ai wii durch —— Bieformds 
nr He tor: Karliſtadts Unruhen: _- 30: 
I j Stieitere. Fortgang der Ref, inter ae tem 


Beſtaͤnd 305 
nun 1 euther und wingliĩ uncltiig. Augsb. Cbonf.“ u 53 
ER “ ‚"Eooen. erfte * Del. Ariebe, Verein der Schweizer os 


"and-Sachfen. Hentihs-VHT. Pfeuboteformation 3310 


6. 6. Fortgang. der Mef. in Zeutfhland, Luthers Tod 312 

I. 7. Neligtonefrieg, Interim. Innere Streitigk. der 
Lürberäner 313 

* Bari: . —— und Marien lathei 
Eifer in Engi 


22317 
* “ . Benierfungen "über die Hlerarchie der Suiterifhen F 
6. 10. NAus artung ber Schaͤlbob Helanchthons in, fogeuannte. 


— Kropro Calviniſten. Schwaͤbiſche Theologen .'319 
$. sun. Letzte Veranlaſſungen zur Entſtehung ber Bergi⸗ 
BE then Consordienformel . 4 321 


8 12. il. Wirkungen der Bergifchen Goncordienforme » 323 
Bresihte ber Neformirten Kirche bie anf bie 
Synode von Dordredt 1618. 
, 13, Schelduͤngen der Zwinglianer von den Luthera⸗ 
nern, Calvin, Stifter einer neuen Kirche . 324 


1 


m 


kun tung» die Gatointihen Meinungen, re“ 


Dale 
a gg des Aeminlanitung 2 
Synode 


.. Er 
FR Slieiineree Zbiederanfieben” der Remonftranten” En 
x 18... Bemerkungen über das Sane der Geſch. ber Re 
‚Form. girhe er 33 
Berfhihte der alte atbolirsen) Kirde Big 
Sur Vollendung der Trienter Synode. 


E. „Wirkung, der Reforuuunf Die gathel. auree. geben” 
3 2 J wien woburds $ih die getiollicke Aurve gegen 








Ahren an rgahg zu Mhäsen fucte. Buchercen . 
. tom. Neue ‚Drbndsorben 326 
ine — eanier.. fulten le 3 
— et Gefeufhait. Jeru- 
Berhiäte made: irküngen des Trlönter Souche .. 33 
Buftand der. Kr Yrte im Ganzen, nach der 
j £ —5 — en Seode ah 34 
Berhfchte der entherffhen Kirche von den ten der 
— emetb 114 L3 Gare bes vorigen —R 
derta oder big zu, ve Pierikeuepone .. 
ls "eig. nad, der Goncordlenformt, Joh. 


20 — air 
62: Wiederzuſlehung der Mfitfer, , Natbmannrher y 
Streitigkeiten. Mergendämhetung, durh Eası a 
» | Hrtus ‚bervorgebradt nik . 38 
BR Weftuhältfder Atlede 
a x 8386 für eine balb zuvötläfigere ArufYärung: ” 
infammentreffende Umjtänd 
a: ? Speners fanfte. Beferungserjue: Eike denen. 
gungen der Pietiftifnen Streitigkeiten . .c353 
4. 30. Bemerkungen über das Ganze. dieer verlode 0395 
Gefhthte der Reformirten Kirhe ven den Seiten 
der — enter re —A zu Anfang zlefes EI) % 
erts 


— Dogmiatif der Meförkiieten‘. 
gön : Buipletid ber nüungen der Theologen he 















Halb ne Bei 
* in j min ce Puncte der Reform, Zogwiatit aufs F 
ertelding des Diesssterlanlämig, in Mitt, 
"Iubepen — 
.34.. . Eartellahlämus * HH ronzeamu· hal, 


Coccelantr 
35... a us  Piuinten und’ Fransöfigen "eförmig 


$. 36 Per  Bemäsungen” dee in bie Niederlande 
gehünteten Gelehrten. Peter Bayle 36; 
$ 37, Sl ar idjale der Gnaliten en Kirche Ir) der Reholus 
jon von 1 
$. 38, Ueberreft einiger Heinern Gireltigteiten Bath. „37° 
. Beders Adämoniemus . .. 371 


BEN 


$. 39... Legte ſchonſte Bluͤthe beſonders — Sandro; 

getgidte —— "Siehe Ahnden "zeige 

der Trienter Se Bigan die,Conftity Hönstre 3 
Pi ae KR, 225 


de a ie vr 
treitigteiten über die gehre non ‚won. ber 
Bajus. Die Congry saninen k iu 


‚Zuftaud der — — Sit 












ie 
$.406:.. 
—A 
Ks 





Ser nberun d —5 Er ie ver.£eienter Eynod⸗ “ 
te bes ung bes Dt I von. SER 
eifirhen Stuelkl k 1175 auf bie nenfbea 


; Beh , 
2 EM Se —— 
Sega ER ie tr 


Dfafid Untonsverfud) 1: Bringen 
©. 1ylenbauspartic Se pa 
Mi Mehichte der keueiten deologicchen solutlon re 
Fhthte der Katbolighen Attge"feik ber — 
tanivasſe big auf vet FereenBeiten 
& 59. "REINE Der A te 415 
Üoe, 5% Son iehHänsiteiigelt —* Biyeücke. Gran”: 
Error nei nVarisr: Mi 
dla 2:1 Sun: r® Jefulterördene: “n4 418 
Aufpebung diefeg Drdandıı at DR Yofesheitl 420 
Beister fh, —— fe Kun Zelten ber Ne 











. — 

















. ri intaner., 
Ei sum’Mutters - 
0.423 





42 

— FR 3: a 
6 - —— 

*. er Ei — —* —A 

so ale Hals er Uhebndirnd He) Briten a 











Vorbereitung. 


. (6. 1 


Es gehört felbft zu dem Lehren der Chriftlichen Refigin, 
daß fich ihre Bekenner zu einer gewiffen Auffern Geſellſchaft 
zereinigen follen; und, wenn auch bie erſten Lehrer derfelben 
nicht fo fehr Darauf ;gedruugen hätten, fo trug doch wie zur 
Bildung, ſo auch überhaupt zur Exiſtenz einer folchen 
auffern Sefellfchaft ſchon die Urt der- erfien Ausbreitung 
diefer neuen Religionslehren fehr viel bei, und es ift in beis 
ben. eine der fichtbarften Cru ua 3 Juͤdiſchen Urfprungg 
Der Chriftlichen ‚Kirche, - 

‚Die Scidfate diefer Geſellſchaft, zum. Bekenntniß ger 
wifler Religionslehren vereinigt, ihre abwechfelnden aͤuſſern 
Verhaͤltniſſe und ihre wandelhare innere, Verfaſſung, nebſt 


den verſchiedenen Umformungen deſſen, was fie bekannte — 


| ſoll die Chriſtliche Kirchengeſchichte ſchidern. 


6. 20 

Bei keiner Art von Geſchichte iſt es ſo nethwendig als 
hier, vorlaͤufig den Geſichts punkt feſtzuſetzen, aus welchem 
. fie betrachtet werden muß, und ſich mit einigen Regeln der 
Borficht genau befatint "zu machen, ohne deren Beobach⸗ 
tung keine zuverlaͤßige und brauchbare Kenntniß möglich if, 
Nirgends wird man mit einer Menge von Begebenheiten fb 
überbäuft als hier. Keinen Theil der Geſchichte hat frommer 
und ruchloſer Partiegeift fo zerrüttet als diefen; beide holen 
noch immer von dorther Beweife, welche oft nicht blos auf 
Verdrehung einzelner Stellen der Alten, fondern auf den fünfte 
lichften Verſchiebungen des Zuſammenhangé der Gefchichte 

Spittlers ſammt Werke, 11.90, ; I 


4 


14 

noch einzelne befondere Abſchnitte erfordert, weil man dhue 
diefe bei dein großen Reichthum der verfchiedenfin Mätes 
rien weder pragmatifchen” Zuſammenhang noch gluͤckliche 
Ueberſicht des Sänjen' behalten ’ kaͤnn. "Zolgende‘ Hauptab⸗ 
ſchnitte bei jeder Periode ſchienen hie ganz aus der Nutar 
der Sache felbft zu fließen. 
Geſchichte der Ausbreitung. Man rkann Die ver⸗ 
| ſchiedenen Eben und Flüthen eines Stroms bemer⸗ 

ken, ohne noch Raͤckſi icht auf die Deftänbtpeile feines 

Woaſſers zu nehmen. 2 

‚Berginte der Kirche, LIT: bloß als Gefellfch aft 
| betrachtet. Ihte innere Conftitution und ihre äufete 
VBerhaltniſſe, wie beide durch die abwecheleudſten Säit: 
“ Tale gebildet wurden. 


Geſchichte diefer © ereieärt als religüofen: 


Gefellfhaft, unter welchen alfo gewiffe Lehrmeinun⸗ 
gen,“ die ſich von Zeit zu Zeit aͤnderten, gangbar find. 
Unſtreitig haben, dieſe drei hier abgeſondert betrachteten 
Puncte fehr-ftark auf einander gewirkt, aber. durch alle uns 
ſere Eint heilungen muß doch immer etwas verloren gehen, 
weil wir das Continuum unmdglich ſo darſtellen Finnen, 
wie es fich, in; der Natur felbft, als Phänomen zuſa mimen— 
treffender tauſendfaͤltiger Urſachen zeigt. Bei obigen- drei 
Ubſchnitten ſchien 1 mir der Vetluft ber Wahrheit der moglich 


‚ geingfe. . en 
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Perioden und Plan 


der 


Kichensefdidte 





I, Zeiten der Unterbrädung und daher mandy 


mal frommer Mythologie bis auf Eonflantin den 
Großen. Grämpund Synode ju Nicaͤa, 325. 

Dr Kirche dieſes Zeitalters hat alle Fehler und alle 
Zugenden eines Proſelyten. Ihre Verſaſſung ‚wird nad 


und nach ariſtokratiſch. 


Ihr Lehrbegriff, fo fen allmählich was dieſer 
Art entſteht, keimt vorzuͤglich im Orient faſt ganz aus 
verſucht en Ideen von der Perſon Zefa; noch hinzuge⸗ 
nommen, was von Meinungen und Lehren aus dem Wi⸗ 
derſpruch gegen Juden und Heiden und aus der Lage ei⸗ 
nes verfolgten entſpringen mußte. 

Apoſtel. Origenes. Athanafius. 


IL. Zeiten theologiſcher Streitigkeiten. Von 


Conſtantin dem Großen. bis zum Anfang des ſiebenten 
Sahrhunderts oder bis Muhaͤmmed Fam. Dreihundert 
Sabre. 

Der Unterdrädkte wird Herr. Bier. große Prälaten 
des Nömifchen Reichs, die fih nah und nah in. ‚den 
Rang der Oligarchen emporſchwangen, zanken. ſi ch 
um Vorzuͤge, ſuchen ihren theologiſchen Sprachgebrauch 
einander aufzudraͤngen. Die Hauptſcenen des Kriegs und 
Signale zu immer ſteigenden Unruhen find allezeit Sy⸗ 
noden. Bald triumphirt der eine, bald wird der andere 
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chologiſchen Blick geſchtieben, wie Plank's claſſiſche Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung des proteſtantiſchen 
Lehrbegriffs, wuͤrde nicht nur alles, was bisher geleiſtet 
worden, weit übertreffen , fondern auch einen weitern 
Wunſch äbrig laſſen. 

$. Io, 


Sowohl in Bearbeitung einzelner Materien als in Ums 


- faffung .des Ganzen find uns Schriftfteller der reformirten 


und Tatholifchen Kirche, wenn man die neuefte Periode aus 


. nimmt, weit vorgelaufen. Wenn. fchon der. polemifche 3u 


ſchnitt den Nußen der Werke der Daille *%) Elaude "*) 
und Blondell ***) ein wenig fchwächt, fo ſind doch durch 
fie manche wichtige. Eritifche Nefultate gewonnen worden. 


Joh. Henr. Hottinger’s Kirchengefibichte HR) wird 
an Reichthum, und auch an Brauchbarkeit für den Polemis 
Fer gegen die Fatholifche Kirche, von Sr. Spanheim +) 
übertroffen; diefe begreift aber ein Jahrhundert weniger, 
nehmlich das Reformationsſeculum. 


*) Die wichtigſten Werte deſſelben ſnd: De usu Patrum, Ge- 
nev. 1656, 4. 
De cultibus religiosis Latinorum, Genevae 1672, 4. 
De pseudepigraphis apostolicis, Harderv. 1653, 8. 

“.) @r war der vornehmfte der reformirten Theologen bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts, welche die Perpetuite de la foi catholique 


touchant l’Eucharistie mit Selebrfamteit und Scharfſinn 


widerlegten. 

*#*) Turrianus vapulans. 
Disquisitio de Iohanna Papissa, Amst. 1657, 8 

sorr) Lateiniſch in 9. Oct. B. Zürih 1655. 

+) Am vonfänbigften im erſten Tomus feiner Werke, Lugd. 1711. 
fol. ⸗ 
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und das Verderben bloß: theologifch iſt, ſo leiden es bie 
Koͤnige gedultig; wie aber die Paͤbſte zu begierig den Un⸗ 
terthanen das Geld nehmen, und wie es bald der Paͤbſte 
‚mehrere giebt, fo fängt man au Verſuche zu machen, ob die 
Feſſeln nicht abgeworfen werden konnen. 


Gratian. Innocenz III. Johanu XXI: (XXII.) S 
node von Coftnik. 


V. Von Luther bis auf Stiftung der univerſ taͤt Halle, 
169094. Zwei Jahrhunderte. | 
Ein Saͤchſiſcher Auguſtiner Mönch bringt mit Gottes, 
Huͤlfe zu Stande, was Kaifer und Könige nicht auszus 
richten vermochten. Wenn fi doch nur feine Partie nicht 
gleich wicder entzweiet, und mehr bie Sehler der alten 
Partie abzulegen gelernt hatte als oft nur bie Namen 
der Fehler. Die Synode von Trient foll die Wunden 
der alten Partie heilen, der Schaden wird aber dadurch | 
nur krebsartiger. Auch unfere Bergiſche Vereinigungs⸗ 
formel wird ein Signal mehr als hundertjähriger Unrus 
den, und die Neformirte Kirche unterdrädt durch ihre 
Dordrechter Synode noch mehrere ber ebelften Keime, 
VI Von Stiftung der Univerfität Kalle bie auf unfere 
Zeiten. 
Chriftian <homafi us, zwar ahnlichen Temperaments 
aber nicht aͤhnlichen Charakters mit Luther, ein Mann 
vollkommen wie man einen haben mußte, um unſere sone 
aus tiefem Schlaf zu weden. 


Der Saame, welden Bayle ausgeftreut hatte, trägt nach 

- und nach gute, und böfe‘ Früchte. Bei den aufmerk⸗ 

ſam gemachten Vertheidigern der Chriſtlichen Religion bluͤht 

allmaͤhlig Geſchichtkunde und Philologie immer mehr auf, 
Spittler's ſammtl. Werke. U. Bd. 2 
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weil man nad) vielen Schwierigkeiten gewahr wird, bag 
MWolfifche Philofophie, fo gluͤckliche Mevolutionen fie auch 
im Ganzen gemacht haben mag, doch nicht biblifche Theo⸗ 
logie iſt. Letztere gewinnt bis jet noch am meiften Durch 
die genauere Kunde, was hiftorifcher Stil. des Alter⸗ 
thums fey, und wie die Menfchen in gewiffen Zeitaltern 
von der Vorfehung hätten behandelt werben muͤſſen. 





— — —— 





Erfe Periode 
| von . 
Chriſti Geburt bis Conflantin den Großen. 


Gränzpunct Spnode von Nicda, im Jahr 325. 


Duellen diefer Gefchichte. 

Aechte und unächte Schriften der Apoftel, vew 
einige mit Philo und Joſephus, nebft dem weni⸗ 
geren, was fich bei Lateinern findet. j 

Die Apologeten, unter welchen Suftinus, Tertullian 

ı und Drigenes vorzüglich merkwürdig find. 

Bon Gefhichtfchreibern Eufebius, 

- Ruinarti acta primorum martyrum sincera et selecta. 
Verona 1731. fol. find noch das Beſte diefer Art. 

Codex Theodosianus (Ed. Ritteri) ift auch für die Ge⸗ 
ſchichte diefer Periode eine noch lang nicht genug be⸗ 
nuͤtzte Quelle. 

Fuͤr die Geſchichte der Slaubendlehre 
Roͤs ler's Lehrbegriff, und 

Auszüge aus den Vornicaͤiſchen Sirchennde 

tern, 4 OctabB. Leipzig 3776. 


. 
8. 1. 
Geſchichte des Stifters der Chriſtlichen Religton. 

Die Welt hat noch nie eine ſolche Revolution erfahren, 
die in ihren erſten Veranlaſſungen ſo unſcheinbar, und in 
ihren letzten ausgebreiterften Folgen ſo boͤchſt merkwuͤrdig 
war, als diejenige iſt, welche ein vor achtzehn hundert Jab⸗ 


sen geborner Zube, Namens Jeſue, in wenigen Jahren ſei⸗ 
a* | 
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nes Lebens machte, Höchftens eigentlih nur dritihalb Jahre 
lebte er für die Geſchichte; denn fo ausgezeichnet mertwärs 
dig manche Umftände feinet Geburt waren, und befonders - 
vielleicht für einen Suden feyn mußten, welchen die Ver⸗ 
fiherungen feiner Propheten ſchon feit langem her mit gro⸗ 
‚ Ben Hoffnungen einer fehr glädlichen Zukunft belebt hatten: " 
fo wurde doch diefe erft erregte Aufmerkſamkeit dur das 
. nachfolgende Leben gar nicht unterhalten. 

7. | 


Er erſchien erft wieder im breißigften Jahr feines Al⸗ 
ters, aber itzt ſchon mit einem fo ausgebildeten Charakter, 
unter fo allgemeinem Auffehen, fo unermüdet wirkfam und 
gerade auch unter fo treffenden Umftänden,, daß man ſchon 
damals einer wichtigen Veränderung entgegen fehen mußte. 
Die Religion feiner Nation, in deren Werhefferung eines 
Teiner Hauptgefchäfte beftund, war als Religion. betradptet 
faft zur bloßen äußeren Ceremonie geworben, und hatte für 
das Volt, wie für die Vornehmeren, faft alle moralifche 
Wirkung verloren. Als Theologie betrachtet war fie ein 
Bigenftand des Gezaͤnkes vorzüglich dreier Partien, Pha- 
‚rifäer, Sadducaͤer und Eſſaͤer, welche in ben wefent- 
lichſten Neligionsgrumdfägen von einander abgiengen J und 


nyur in dem Wunfche übereinflimmten, ihre Nation von dem 


druͤckenden Joche der Roͤmer und von den Idumaiſchen SH 
rannen endlich befreit zu fehen. 


Zu Feiner Partie ſchlug fich der neue Lehrer; wenn er 
diefe ftrafte, fo fchonte er jener nicht. Er hatte auch foldyer 
äußeren Partienduͤlfe gar nicht noͤthig, Denn feinen moralts 
hen Ermahnungen gab Wahrheit und eigenes unfträfliches 
Deifpiel den ruͤhrendſten Rachdruck; und zu feinen Bes 
banptungen von ber hohen göttlichen Würde feiner Perſon 
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legitimirte er fich durch Wunder, bie felbft auch durch ihre 
derfchiedenfte Mannichfaltigkeit. theild- Nachdenken -theils 
Glauben erregen mußten, Crebitive diefer Art fchienen wirk 
li auch von ihm gefordert werden zu Können, da er nicht 
bloß Reformator der Juͤdiſchen Religion werden, fondern 
nun ale Hauptperfon die weue Periode erdffnen wollte, im 
‚ welcher ohne irgend einigen Nationenunterfchied Gottes als‘ 
gemeine Vaterliebe allen Menſchen verfihert werben follte. 

Der Hab befonders der Pharifälfchen Partie, der durch 
den beleidigten Nationalftely immer mehr gereist wurde, 
gieng endlich fo weit, daß fie den größten wohlthätigften 
Mann, den je die Welt fah, zum fchmäßlichen Tod brach⸗ 
ten. Er flarb den Tod der Miffethäter am Kreutze , aber 
mit einer Freiwilligkeit, mit der außer ihm kein Menſch 
ſterben koͤnnte, und die Vorſehung erreichte durch ſeinen Tod 
Abſichten, welche das groͤßte Gluͤck für das ganze Mens 
ſchengeſchlecht waren. 

Am dritten Tage nach ſeinem Tode kam er wieder le⸗ 
bendig aus dem Grabe hervor. Er erſchien dfters einer 
großen Anzahl ſeiner Freunde und, Schuͤler, er ſtaͤrkte ihre 
Muthloſigkeit, und gab ihnen, ehe er ſich ihren Augen vdle 
lig entzog, wiederholte Anweifungen, wie fie ſich in. Zukunft 
verhalten folten. Un diefen feinen Freunden lag ihm am 
meiften, benn er war ein fehr zärtlich gefinnter Mann, und 
fie auch waren's vorzüglich, die ben großen Eutwurf der 
allgemeinen Meligionsbefferung vollenden follten, zu welchem 
er während feines Lebens auf Erden nur die Anlage gemacht 
batte, 

Worin die Lehre beftanden habe, welche feine Schüler 
auf feinen Befehl der Melt verkuͤndigen ſollten, daruͤber ſtrei⸗ 
tet man ſich nun bald achtzehn Jahrhunderte, und dieſes 


— 
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Meifter, bald Feiner. von allen vieren, weil fich alle vier 
nach kaiſerlichen Cabinetsordren bequemen muͤſſen. Indeß 
dieſe Biſchoͤfe faft einzig noch nur durch ihren Verfol⸗ 
gungsgeiſt Ausbreitung der. Chriftlichen Religion außer den 
Gränzen des Römischen Reichs befördern, indeß diefe Mes 
ligion ſelbſt das unkennbarſte Gewebe elenber Spitzindig⸗ 
keiten und aberglaͤubiſcher Gebraͤuche wird, ſo erſcheint 
x mit dem, unerwartet glödtihfen Erfolge ber Schwärmer 
:. aus Mies) S 
Athanafius, Hugufin.‘, Sufinian. BE 
AI. Bon Mat ammed bis aufl:Sregor VIE. Zaufialb Jahr⸗ 
E hunderten: ISA un lets ou I an 
Der Eifer bon Nom, weil .deme: Drebrubahler. durch 
15 Mudaͤmmedls SHE faſtganzentkraͤftet ſind, waͤchſt, und 
ſteigt unünterbrochen höher; theils unter dem Schutze der 
Pipinſchen: Uſurpatorsfamilie; theils auch: von Zufaͤllen 
veguͤnſtigt, welche gewiß micht das: Werk ſeiner Politik 
waren, . Sowie uberdieß darch Mönche und Aufklaͤrung 
genauerer Zufammenhang -unter.. den. verſchiedeuen Curo- 
| päifchen Reichen entfteht,. fo bekommt. er feine‘ Wirkungs⸗ 
1." ſphaͤre, and wicht an der innern Kraft, bloß an ven Commu⸗ 
nicationslinien hatte es ihm bisher gefehlt : , 
Muhaͤmmed. Bonifacius, Apoſtel der Thuͤtinger und 
Sachſen. Pſeud Iſi dor. Romiſches Damentegiment, 
Gregor VIE ° 


W. Bon Gregor VII. bis Luther. Vier Jahrhunderte. 
Der Hauptſchauplatz der Begebenheiten verengt ſich im⸗ 
mer mehr auf den Occident. Voller Mittag der paͤbſtlichen 
Hoheit und Macht: es faͤngt aber auch ſchon an, wieder 
Abend zu werden. So lange es bloß dem Dogs gilt, 
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und das Verderben bloß theologifch:ift, fo leiden es die 
. Könige gebultig; wie aber die Paͤbſte zw Begierig den Uns 
terthanen das Geld nehmen, und wie es bald der Paͤbſte 
- ‚mehrere giebt, fo fängt man an Berfuche zu machen, ob die 
Feſſeln nicht abgeworfen werden koͤnnen. 


Gratian. Innocenz II. Johann XXI: (XXII.) Sv⸗ 
node von Coſtnitz. 


V. Bon Luther bis. auf ‚Stiftung der Univerſi taͤt Halle, 
1604. Zwei Jahrhunderte. 


Ein Saͤchſiſcher Auguſtiner Moͤnch bringt mit Gottes 
Huͤlfe zu Stande, was Kaiſer und Koͤnige nicht aus zu⸗ 
richten vermochten. Wenn ſich doch nur feine Partie nicht 
gleich wieder entzweiet, und mehr die Fehler der alten 
Partie abzulegen gelernt hätte ald oft nur bie Namen 
der Zehler. Die Synode von Trient foll die Wunden 
der alten Partie heilen, der Schaden wird aber dadurch 
nur Eiebsartiger. Auch unfere Bergiſche Vereinigungs- 
formel wird ein Signal mehr als pundertjähriger Unrus 
Yen, und die Reformirte Kirche unterdrücht durch ihre 

Dordrechter Synode noch mehrere der edelſten Keime. 
VI Bon Stiftung der Univerfität Halle bie auf unfere 
Zeiten. 

Chriftian <homafi us, zwar ahnlichen Temperaments 

aber nicht aͤhnlichen Charakters mit Luther, ein Mann 
vollkommen wie man einen haben mußte, um unſere ſirche 
aus tiefem Schlaf zu wecken. | 


Dee Saame, welden Bayle ausgeftreut hatte, trägt nad) 
und nach gute. und böfe Früchte. Bei den aufmerk⸗ 
ſam gemachten Vertheidigern der Chriſtlichen Religion bluͤht 

allmaͤhlig Geſchichtkunde und Philologie immer mehr auf, 

Spittler’s ſammtl. Werke, I. 2 | 


% 
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weil man nach vielen Schwierigkeiten gewahr wird, daß 
Wolfiſche Philoſophie, ſo gluͤckliche Revolutionen ſie auch 
im Ganzen gemacht haben mag, doch nicht biblifche Theo⸗ 
logie ft. Letztere gewinnt bis jeßt noch am meiften durch 
die genauere Kunde, was hiftorifcher Stil. des Alter: 
thums fey, und wie die Menfchen in gewiffen Zeitaltern 
von der Vorfehung hätten behandelt werden muͤſſen. 








Erfte Periode 
von . 


Chriſti Geburt bis Eonflantin den Großen. 
Gränspunet Synode von Nicha, im Jahre 325. 


Quellen diefer Geſchichte. 

Aechte und unaͤchte Schriften der Apoſtel, ver 
einigt mit Philo und Joſephus, nebft dem weni- 
geren, was fich bei Zateinern findet. 

Die Apologeten, unter welchen Fuftinus, Tertullian 

und Drigenes vorzüglich merfwärdig find. 

Bon Gefchichtfchreibern Eufebius. 

- Ruinarti acta primorum martyrum sincera et selecta. 
Verona 1731. fol. find noch das Beſte diefer Art. 

Codex Theodosianus (Ed. Ritteri) ift auch für die Ge⸗ 
ſchichte diefer Periode eine noch lang nicht genug be⸗ 
nüßte Quelle. | 

Tür die Gefchichte der Glaubenslchre 
Roͤs ler's Kehrbegriff, und 
Auszüge aus den Vornicäifchen Kirchenvaͤ⸗ 

\ tern, 4 OctabB. Leipzig 3776. 
| S. 1. 
Geſchichte des Stifters der Chriſtlichen Meligton. | 
Die Welt hat noch nie eine ſolche Revolution erfahren, | 
die in ihren erſten Veranlaffungen fo unfcheinbar, und in 
ihren letzten audgebreitetften Folgen fo hoͤchſt merkwürdig 
war, als diejenige ift, welche ein vor achtzehn hundert Jah⸗ 


zen geborner Zube, Namens Jefus, in wenigen Jahren ſei⸗ 
" . g* 


* 
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nes Lebens machte, Hoͤchſtens eigentlich nur dritthalb Sabre 
Iebte er für die Geſchichte; denn fo ausgezeichnet mertmärs 
dig manche Umftände feinet Geburt waren, und befonders 
‚vieleicht für einen Juden feyn mußten, welchen die Ver⸗ 
fiherungen feiner Propheten ſchon feit langem her mit gro= 
Ben Hoffnungen einer fehr glüdlichen Zukunft belebt hatten: " 
ſo wurde doch dieſe erſt erregte Aufmerkſamkeit durch das 
nachfolgende Leben gar nicht unterhalten, 


. Er erſchien erſt wieber im dreißigſten Jahr feines ls 
ters, aber itzt fchon mit einem ſo ausgebildeten Charakter, 
unter fo allgemeihem Auſſehen, fo unermühet wirkſam und 
gerade auch unter ſo treffenden Umſtaͤnden, daß man ſchon 
damals einer wichtigen Veraͤnderung entgegen ſehen mußte. 
Die Religion ſeiner Nation, in deren Verpeſſerung eines 
ſeiner Hauptgeſchaͤfte beſtund, war als Religion betrachtet 
faſt zur vbᷣloßen aͤußeren Ceremonie geworden, und hatte fuͤr 
das Volk, wie fuͤr die Vornehmeren, faſt alle moraliſche 
Wirkung verloren. Als Theologie betrachtet war ſie ein 
Gegenſtand des Gezaͤnkes vorzuͤglich dreier Partien, Pha⸗ 
riſaͤer, Saddnucaͤer und Eſſaͤer, welche in den weſent⸗ 
lichſten Religionsgrundſaͤtzen von einander abgiengen, und 


yrur in dem Wunſche uͤbereinſtimmten, ihre Nation von dem 


druͤckenden Joche der Roͤmer und von den Idumdiſchen Ty⸗ 
rannen endlich befreit zu ſehen. 


Zu keiner Yartie ſchlug fich der neue Lehrer; wenn er 
dieſe ſtrafte, ſo ſchonte er jener nicht. Er hatte auch ſolcher 
äußeren Partienhülfe gar nicht noͤthig, denn feinen morali⸗ 
ſchen Ermahnungen gab Wahrheit und eigenes nufträfliches 
Beifpiel den ruͤhrendſten Rachdruck; und zu “feinen Be⸗ 

hauptungen von der hohen göttlichen Wuͤrde feiner Perſon 


[4 
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Iegitimirte er fich durch Wunder, bie ſelbſt auch durch ihre 
verſchiedenſte Mannichfaltigkeit. theil- Nachdenken theils 
. Glauben erregen mußten. Creditide diefer Art fchienen wirk 
lid aud) von ihm gefordert werden zu koͤnnen, da er nicht 
bloß Reformator der Juͤdiſchen Religion werden, fondern 
nun als Hauptperfon bie neue Periode erdffnen wollte, in 
weldher ohne irgend einigen Nationenunterfchied Gottes all⸗ 
gemeine Waterliebe allen Menſchen verfichert werben follte, 
Der Hab befonders der Pharifäifchen Partie, der durch 
ven belcidigten Nationalftolg immer mehr gereist wurde, 
simg endlich fo weit, daß fie dem größten wohlthaͤtigſten 
Man, den je die Welt fah, zum fchmäßlichen Tod brach 
tn, Er farb den Tod der Meiffethäter am Krfutze , aber 
mit einer Freiwilligkeit, mit der außer ihm kein Menſch 
ferben kdnute, und die Vorſehung erreichte durch feinen Tod 
Übfichten, welche das ‚größte Glül für das ganze Mens 
ſchengeſchlecht waren. 


Am dritten Tage nach feinem Tode Fam er wieder le⸗ 
bendig aus dem Grabe hervor, Er erfhien dfters einer 
großen Anzahl feiner Freunde und, Schhler, er ſtaͤrkte ihre 
Nuthlofigkeit, ‘und gab ihnen, ehe er fich ihren Augen völe 
lig entzog, wiederholte Anweifungen, wie fie ſich in Zukunft 
verhalten follten. An diefen feinen Freunden lag ihm am 
meiften, Denn er war ein fehr zärtlich gefinnter Mann, und 
fie auch waren's vorzüglich, die ben großen Entwurf der 
allgemeinen Religionsbeſſerung vollenden follten, zu welchem 
er während feines Lebens auf Erden nur die Anlage gemacht 
hatte, . - 

Worin die Lehre beftanben habe, welde feine Schüler 
auf feinen Befehl der Melt verkuͤndigen ſollten, daruͤber ſtrei⸗ 
tt man ſich nun bald achtzehn Saprhunderte, und biefed i 


— 
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Streiten macht einen wichtigen Theil der nachfolgenden Er: 
‚zählung aus. Der Hiftoriker darf alfo hier um fo weniger 


feine Ueberzeugungen als Geſchichte angeben, da das Buch, 
aus deſſen Nachrichten die aanze Sache beurtheilt‘ werden 
muß, in Jedermanns Händen iſt, und von Jedem eigene ‚Uns 
terſuchung fordert, der nicht gegen bie wichtigften Angele: 
genheiten bes Menſchen ganz gleichgültig Bleibt. 


G 2. 

| Geſchichte der erſten Schuͤler und Apoſtel beffeiben- 

Den arbßten Theil der drittehalb Sabre, welche Jeſus 
dffentlich zum Wohl ber Welt verwandt hat, widmete er be 
fonders ber Bildung zwölf junger Mänkter, die er in feinen 
vertrauteffen Umgang nahm, und welche er fich recht eigent: 
lich für die Abſicht erziehen zu wollen ſchien, um durch fie 
das, was er felbft Faum anzufangen Zeit hatte, vollfonimen 


“auszuführen. Diefe Zwoͤlfe — Apoftel heiſſen fie von diefer 
ihrer Beflimmung — waren Zuhörer der wichtigften feiner 


Unterredungen, Zufchauer feiner entfcheidendften Thaten, zum 
Theil auch Zeugen feierlicher Erklärungen , welche Gott felbft 
vom Himmel herab feinem Sohne gegeben hatte. Sie blie 
ben freilich bei allem, was auch drittehalbjähriger Umgang 


mit Jeſu zu Aufklaͤrung und Beſſerung ihrer wahrhaftig reds 


lichen Seelen beitragen Fonnte, immer doch no Menſchen 
und Juden. Troßig und verzagt, voll Nativnalvorurtheile, 
durch welche auch fie verhindert wurben , den Vortrag 
Jeſu nur recht zu faſſen, und noch, mehr entfprangen aus 
diefer Quelle beftändige innere Zwiſtigkeiten unter ihnen 
ſelbſt. 

Es ſchien eine ſchlimme Ausſicht fuͤr die Zukunft zu 
ſeyn, wenn dieſe Maͤnner die wichtigſten Religionswahrhei⸗ 
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ten, welche Jeſus entweder ganz wer ans Licht gebracht oder 

wenigftens in einem neuen Glanze datgeſtellt hatte, nun 
überall verfündigen follten, und doch ſelbſt diefelbe nicht 
recht gefaßt hatten. Gelehrte waren fie ohnedieß nicht, wels 
che fich Durch eigenes Nachdenken hätten: helfen innen, und 
bei allem Nachdenken derfelben hätte man alsdenn doch befors- 
gen muͤſſen, nicht Jeſu Lehre. zu bekommen, fonbern das, 

was etwa ein aufmerkſamer Daun rar Jeſu Lehre gehalten 
hätte. 

Doch ſchon während feines Marie auf Erben hatte 
ihnen ihr Lehrer die Werficherung gegeben, fie durch Mit 
theilung eines göttlichen Geiſtes auf den "Fall, wenn fie 
einmal feine mündliche Unterweifungen wärben entbehren 
möüflen, gegen allen Irrthum ficher zu ftellen. Nicht Tange 
nach feiner Himmelfahrt gefhah die Erfüllung dieſes Ver⸗ 
fprechens ſo feierlich, daß ganz Jeruſalem, wo fich dieſe 
Apoftel Jeſu bisher noch aufhielten, in große Bewegung 
kam. Es war ald ob Gott im Wetter fommen wollte: wie 
ein Feuermeer ergoß fich über die ganze Verfammlung, und 
— ein ſichparer Beweis, daß Gottes Geiſt aller ihrer Sees 
lenkraͤfte fich bemächtigte — fie fingen an Loblieder in Spra⸗ 
chen zu fingen, welche fie nie gelernt hatten. | 

Von dem Tage an waren fie umgefchaffene Menfchen, 
Sie erfüllten die ganze Stadt mit der feierlichen Wer: 
fiherung, der unlängft gekreuzigte Jeſus fey wieder von dem 
Tode erftanden, babe fi) zwar, nachdem gr fich ihnen oͤfters 
gezeigt, nun den Augen der Menfchen entzogen, aber itzt in 
der innigfter Gemeinfchaft: mit Gott das allgemeine Welts 
regiment übernommen, und fie hätten von ihm den ern ſtli⸗ 
chen Auftrag, allen Menſchen ohne Unterſchied der Nationen 
kund zu thun, daß Gott ihr gnaͤdiger Vater ſeyn wolle, wenn 
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fie fich nur entfchloſſen ſich kuͤnftighin zu beffern, und einzig 
·von dieſem Jeſu ihrerganze Gluͤckſeligkeit gu erwarten. 
Mit dem Schmachten; eines ſchon laͤngſt Duͤrſtenden eil⸗ 
ten-fogleich ganze Mengen herber,:-fih zu dieſer Lehre zu 
‚befennen. Der liebenswuͤrdig fromme Charakter diefer Maus 
ner, die häufigen Wunber.; welde. von den Apoſteln ver⸗ 
xichtet wurden,: waren Aufere Meranlaffungen genug, im⸗ 
: mer. mehrere. herbeizuziehen, und die Verfolgung , welche ber 
hohe Rath zu SSerufalem gegen fie verhängte, machte die Sache 
aur ruchtbarer, und nöthigte Die Freunde der neuen. Lehre, 
‚nicht bloß zu: FZeruſalem beifammen: zu bleiben , ſondern die 
‚Verehrung Jeſu auch in andere Laͤnder zu verbreiten. Wie 
wichtig war es aicht uͤberdieß, daß eine ſolche Verfolgung die 
Bekehrung des Paulus veranlaßte, dem, ſo viel uns die 
Geſchichte bekannt iſt, die Chriſtliche Religion mehr Ausbrei⸗ 
sung au verdanken. hat, als allen übrigen Upofteln 
ar: 
Die Vorſehung hatte fich für die große Revolution, wel 
‚she jeßt bewirkt werden follte, einen. Zeitpunct gewählt, der 
nach allen feinen Umſtaͤnden dußerft bortheilhaft war, Bei 
‚den Juden war alles voll Erwartung, bag fich der. r Gott Abra⸗ 
ham's einmal feines Volks annehmen werde. Selbſt unter 
den Samaritern war die Hoffnung nach Dem ſehr rege, der 
endlich ſo viele Religionszweifel aufläfen, und die heiſſen 
Wuͤnſche einer langen Sehnſucht erfüllen ſollte. Die Edler- 
denkenden des Volks waren mit den herrſchenden Phariſaͤiſchen 
und noch mehr mit den Sadducaͤiſchen Religionsmeinungen 
‚gar nicht zufrieden. Die Prieſter, von. welchen bie Unterbräs 
ckung der neuen Lehre am meiften zu beforgen fund, waren 
nicht mehr ganz unabhängige Herren, Tondern mußten ji) 
vor dem Römifchen Statthalter fürchten. 
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Doch wie es zu Ferufalem ſtand, daratı lag bald nicht 
mehr viel, weil Jeruſalem gas nicht einziger Schauplatz ober 
auch nur Mittelpuuct der neuen. Kische ſeyn ſollte. Aber auch 
in der übrigen Welt trafen fie alles vorbereitet an. Seit ben 
Zeiten ber Syriſchen Könige hatten fich die Juden durch bie 
ganze policirte. Welttzerſtreut. Wo alfo die Prediger ber neuen 
Lehre in irgend eine beräßfmte Stadt kamen, fanden fie alte 
Glaubensgeuoſſen und Landsleute, an welche fie fich anfchliehen 
konnten, und da es ſchon laͤngſt Sitte war, daß die Juͤdiſche 
Synagoge auch von frammen. Heiden befucht wurde, fo konn» 
ten auch die Heiden eine ade: bören, welche man in der 
Spnagoge vortrug. 

Ueberhaupt faud auch Diesen Gefigin in der heidniſchen 
Welt nicht ſogleich den heftigſten Widerſtand. Eine neue Re⸗ 
ligion oder Verehrung eines neuen Gottes einzufuͤhren, war 
fuͤr den Polytheiſten nichts auffallendes, denn er bedachte nicht 
ſogleich, daB Chriſtliche Religlon nicht bloß neue Religion, 
fondern eine ſolche neue Religion ſey, welche auf den Umſturz 
aller alten gegründet. werben mußte. Man hielt Chriften lan⸗ 
ge Zeit nur für Juͤdiſche Sectirer: follten alfo Juden geduldet 
werden, warum nicht aud) eine einzelne Juͤdiſche Serte? Die 
alten heidnifchen Meligionen waren laͤngſt das Geſpoͤtte der 
Kluͤgern und die ſorgloſe Verachtung ſelbſt des Poͤbels ge⸗ 
worden, befonders ſeitdem auch die Caligulas Auſpruch auf 
goͤttliche Ehre machten, Vielleicht war für bie Ehrifiliche 
Lehre im den allererfien Zeiten ihver Ausbreitung felbft auch 
diefes ein Gluͤck, daß lauter forglofe, um Staat und Nelie 
gion unbekuͤmmerte Negenten das Roͤmiſche Meich beherrfchs 
ten. Erſt alebenn, da ſich diefe neue Partie ſchon allzumeit 
ausgebreitet hatte, fieng man an wahrzunehmen , daß .alle 
übrige von ihr verdrängt wuͤrden. 
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Durch Kandel und andere politiſche Verbindungen wa⸗ 


ren alle Theile der damals fuͤr geſittet gehaltenen Welt, in’ 


fo beftändiger wechfelsweifen Mittheilung, daB es nur Be 
söhrung eines Puncts im Eirkel bedurfte, um den ganzen 
Eirkel in Feuer zu feßen, und wenn itzt der Miſſionarius 
reſt muͤhſam verfchiebene Sprachen der. Völker lernen mu), 
fo Tonnte.der Apoftel damals allein durch fein Griechiſch 
som Euphrat an bis au ben Ebro allen verſtaͤndlich werden, | 
$. 4 | 
Erſte Ausbreitungen und Schicſale des Epriftenthume 
Man bat Feine - zunerläffige Nachrichten, durch deren 
Huͤlfe man beftimmen koͤnnte, wie weit fich die Ehriftliche Kehre 
Durch die Upoftel felbft, oder durch andere ihnen gleichzeitige 
Lehrer verbreitet habe. Ein großer Theil der Länder jenſeits 
des Euphrats, Syrien, Aegypten, Kleinafien, das Europaͤiſche 
Griechenland und Stalien empflengen ganz gewiß den erſten 
Unterricht von den Apofteln felbft. Aber Franzoſen und Spb 
nier möchten auch gerne unmittelbare Schüler eines Apoſtels 
ſeyn, und manche der morgenländifchen Chriften tragen ſich 
mit Nachrichten von Apofteln, als ihren erſten Lehrern. 
Weit hiftorifch genauer läßt fich zeigen, wie ſich ans 
dem, was anfangs bloß Juͤdiſche Secte zu feon ſchien, eine 


eigene für fich beftehende Gefellfehaft gebildet Habe. Jeſus 


felbft hatte noch Feine Kirche geſtiftet. Auch die Apoſtel 
giengen fehr langſam dabei zu Werk, und fie ließen die Kir 
che mehr fich felbft bilden, als daß fie den Gang ihrer Ents 
wicklung befchleunigt hätten. Es fiel Ahnen felbft ſchwer, von 
ihren alten Olaubensgenoffen fich ganz Ioszureiffen, und viel⸗ 


‚ leicht wäre das Band zwiſchen Diefer fo genannten Chriftenfecte 


und zwifchen der Juͤdiſchen Kirche nicht einmal fo fruͤh auf 
geldst worden, wenn wicht die eigene Gewaltthaͤtigkeit der 
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ten, welche Jeſus entweber ganz wer aus Licht gebracht oder 

wenigftens in einem neuen Glanze dargeficht hatte, nun 
überall verfündigen follten, und doch ſelbſt dieſelbe nicht 
recht gefaßt hatten. Gelehrte waren fie ohnedieß nicht, wel⸗ 
che fich durch eigenes Nachdenken Hätten: helfen können, und 
bei allem Nachdenken derfelben hätte man alsdenn body befors- 
gen muͤſſen, nicht Jeſu Lehre zu bekommen, fondern Das, 

was etwa ein aufmerkſamer Denn rar Jeſu Lehre schalten 
Hätte. 

Do fchon währen? feines Wardas auf Erden hatte 
ihnen ihr Lehrer die Werfiherung gegeben‘, fie durch Mit 
theilung eines göttlichen Geiſtes auf den Fall, wenn fie 
einmal feine mündliche Unterweifangen wuͤrden entbehren 
muͤſſen, gegen allen Irrthum ficher zu ftellen. Nicht lange 
nach feiner Himmelfahrt gefhah die Erfüllung diefes Ders 
fprechens .fo feierlich, daB ganz SFerufalem, wo fich biefe 
Apoftel Jeſu bisher noch aufhielten, in große Bewegung 
kam. Es war als ob Gott im Wetter kommen wollte: wie 
ein Feuermeer ergoß fich über die ganze Verfammlung, und 
— ein fihrbater Beweis, daß Gottes Geiſt aller ihrer Sees 
lenkraͤfte ſich bemächtigte — fie fingen an Loblieder in Spras 
chen zu fingen, welche fie nie gelernt hatten. | 

Don bem Tage an waren fie umgefchaffene Menſchen. 
Sie erfüllten die ganze Stadt mit ber feierlichen Der: 
fiberung, der unlängft gefreuzigte Jeſus fey wieder von dem 
Tode erftanden, habe fi) zwar, nachdem gr fich ihnen oͤfters 
gezeigt, num den Yugen der Menfchen entzogen, aber it in 
der innigfter Gemeinfchaft mit Gott das allgemeine Welts 
regiment übernommen, und fie hätten von ihm ben ernftli- 
hen Auftrag, allen Menfchen ohne Unterfchied der Nationen 
Tund zu thun, daß Gott ihr guädiger Vater feyn wolle, wenn 


7 


P * 


ſie ſich nur entfchtofſecn ſich kuͤnftighin zu/ beſſern, und einzig 
pop diefem Jeſun ihre-ganze Gluͤckſeligkeit zu erwarten. 

Mit dem Schmerkten;-eines ſchon längft Duͤrſtenden eil⸗ 
ten-fogleich ganze Mengen herber,:-fich zu biefer Lehre zu 
bekennen. Der liebenéwuͤrdig fromme Charakter dieſer Mäns 
‚ner, die haͤufigen Wunder, welde. von den Apoſteln ver⸗ 
richtet wurden, waren uͤuſtere Veranlaſſungen genug, im⸗ 
mer mehrere herbeizuzirhen, und die Verfolgung, welche ber 
hohe Rath zu Jeruſalem gegen ſie verhaͤngte, machte die Sache 

aur ruchtbarer, und noͤthigte Die Freunde der neuen Lehre, 
nicht bloß zu Jeruſalem beiſammen zu bleiben, ſondern die 
Verehrung Jeſu auch in andere Laͤnder zu verbreiten. Wie 
wichtig war es aicht uͤberdieß, Daß eine ſolche Verfolgung die 
Bekehrung des Paulus veranlaßte, dent, fo viel une die 


Gecſchichte bekannt ift, die Chriſtliche Religion mehr Ausbrei- 


sung zu verdanken hat, als allen übrigen Apoſteln! 
Be ar 3. 
‚Die Vorfehung hatte fich für dieigroße Revolution, F 
che jetzt bewirkt werden ſollte, einen Zeitpunct gewaͤhlt, 
nach allen ſeinen Umſtaͤnden aͤußerſt bortheilhaft war. F 
den Juden war alles voll Erwartung, daß ſich der Gott Abra⸗ 
ham's einmal feines Volks annehmen werde. Selbſt unter 
den Samaritern war die Hoffnung nach Dem ſehr rege, der 
endlich. fo viele Religionszweifel aufläfen, und die heiffen 
Wuͤnſche einer langen Sehnſucht erfüllen ſollte. Die Edler 
benkenden des Volks waren mit den herrſchenden Pharifäifchen 
und noch mehr mit den Sadducaͤiſchen Religionsmeinungen 


‚gar nicht zufrieden. Die Pricfter, von. welchen bie Unterdruͤ⸗ 


ckung der neuen Lehre am meiſten zu beſorgen ſtund, waren 
nicht mehr ganz unabhängige Herren, ſondern mußten ſich 
vor dem Roͤmiſchen Statthalter fuͤrchten. 
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Doc wie es zu Feruſalem ſtand, darau lag bald nicht 
mehr viel, weil Jeruſalem gas nicht einziger Schauplatz ober 
auch nur Mittelpunct der neuen Kirche ſeyn ſollte. Aber auch 
in der übrigen Welt trafen fie alles vorbereitet an. Geit dem 
Zeiten ber Syriſchen Könige hatten ſich die Juden durch Die 
ganze policirte Welttzerſtreut. Wo aljo Die Prediger ber neuen 
Lehre in irgend eine beräfmte Stadt kamen, fanden fie alte 
Stlaubensgeuoffen und Landsleute, am welche fie fich anſchließen 
Fonnten, und da es ſchon langft Sitte war, daß die Juͤdiſche 
Synagoge auch von frommen. Heiden ‚befucht wurde, fo konn» 
ten anch die Heiden eine sehre bören, welche man in der 

Synagoge vortrug. 

Weberhaupt fand auch Bienen Mehgicn in der heidniſchen 
Welt nicht ſogleich den heftigſten Widerſtand. Eine neue Re⸗ 
ligion oder Verehrung eines neuen Gottes einzufuͤhren, war 
für den Polytheiften nichts auffallendes, denn er bedachte nicht 
ſogleich, daB Chriftliche Religlon nicht bloß neue Meligion, 
fondern eine ſolche neue Meligion.fey, welche auf den Umfturg 
aller alten gegründet. werben mußte. . Man hielt Chriften lans 
ge Zeit nur für Juͤdiſche Sectirer: ſollten alſo Juden geduldet 

werden, warum micht auch eine einzelne Juͤdiſche Secte? Die 
alten heidnifchen Meligionen waren Kängft das \Sefpötte der 
Klügern und die forglofe Verachtung felbft des Poͤbels ges 
worden, befonders ſeitdem auch die Galigulas Auſpruch auf 
göttliche Ehre machten, Vielleicht war für bie Chriſtliche 
Lehre in den allererſten Zeiten ihrer Ausbreitung ſelbſt auch 
dieſes ein Gluͤck, daß lauter ſorgloſe, um Staat und Reli⸗ 
gion unbekuͤmmerte Regenten das Roͤmiſche Reich beherrſch⸗ 
ten. Erſt alsdenn, da ſich dieſe neue Partie ſchon allzuweit 
ausgebreitet hatte, fieng man an wahrzunehmen, daß alle 
uͤbrige von ihr verbrängt, wuͤrden. 
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Durch Handel und andere politiſche Verbindungen wa- 


ren alle Theile der damals für gefittet gehaltenen Welt, in 


fo befländiger wechfelsweifen Mittheilung, daB es nur Be 
söhrung eines Puncts im Cirkel bedurfte, um den gamzen 
Eirkel in Feuer zu fegen, und wenn it der Miſſion arius 


reſt muͤhſam verfchiedene Sprachen, der. Volker lernen muß, 


fo konnte der Apoſtel damals allein durch fein Griechiſch 
vom Euphrat an bis an den Ebro allen verftändlich werden, 
| $. 4 

Erfte Ansbreitungen und Schicſſale des Chriſtenthums. 

Man hat keine zuverlaͤſſige Nachrichten, durch deren 
Huͤlfe man beſtimmen koͤnnte, wie weit ſich die Chriſtliche Lehre 
durch die Apoſtel ſeibſt, oder durch andere ihnen gleichzeitige 
Lehrer verbreitet habe, Ein großer Theil der Länder jemfeits 
des Euphrats, Syrien, Aegypten, Kleinafien, das Europaifche 
Griechenland und Italien empfiengen ganz gewiß ben erflen 
Unterricht von den Apofteln felbft. Aber Franzofen und Spa—⸗ 
nier möchten auch gerne unmittelbare Schüler eines Apoſtels 
feyn , und manche der morgenländifchen Chriften tragen ſich 
mit Nachrichten von Apoſteln, als ihren erſten Lehrern. 

Weit hiſtoriſch genauer läßt fih zeigen, wie fich aus 
dem, was anfangs bloß Juͤdiſche Secte zu ſeyn ſchien, eine 


eigene fuͤr ſich beſtehende Geſellſchaft gebildet habe. Jeſus 
| felbft hatte noch Feine Kirche geftifter.. Auch die Apoftd 


giengen fehr langſam dabei zu Werk, und fie Heßen die Kir 
he mehr fich felbft bilden, als daß fie den Gang ihrer Ent, 
wicklung befchleunigt hätten. Es fiel ihnen felbft ſchwer, von 
ihren alten Glaubensgenoffen ſich ganz Ioszureiffen, und viel⸗ 


‚ leicht wäre das Band zwiſchen biefer fo genannten Chriftenfecte | 


und zwifchen der Füdifchen Kirche nicht einmal fo fräh aufe 


geldst worden, wenn nicht die eigene Gewaltthaͤtigkeit der | 
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Juden daffelbe abgeriffen Hätte, und ‚die Chriſten durch bie 
traurigen Schickſale ihrer Halbbruͤder gendthigt worden waͤ⸗ 
ren, ſich ſchneller von ihnen abzuſondern. 


Sobald die Chriſten eine eigene fuͤr ſich beſtehende Kir⸗ 
che ausmachten, fo erfuhren fie die Verfolgungen, nicht nur 
der Suden fondern auch ber Heiden. Eine Partie, die fo 
gedruͤckt war, wie die Juden nach völliger Zerfidrung ihres 
Staats gedrädt wurden, Tonnte nicht mehr viel ausrichten, 
und auch die Wuth des Barcochbas, der fich im zweiten 
Jahrhundert für einen Meſſias ausgab, dauerte nur Turze 
Zeit. Anbaltender und nachtheiliger waren die Verfolgungen 
der Heiden, weil fie großentheils felbft auf Befehl der Obrig, 
keit veranftaltet wurden , und oft nicht nur auf einzelne 
Städte und Propinzen fich erſtreckten. 


Nerv war der erfte, der die Chriften durch Geſetze vers 
folgte. Er hatte Rom anzänden laffen, und mußte boch eis 
nen Schuldigen haben, dem er fein Berbrechen aufbärben 
Tonnte, Die Chriften, ohnedieß Gegenſtand des allgemeins 
ſten Haſſes, ſchienen die geſchickteſten dazu zu ſeyn. 


Wahrſcheinlich erſtreckte ſich dieſe Verfolgung nicht uͤber 
die Provinzen, ſondern vorzuͤglich nur Über die Mömifchen 
Thriſten. Vielleicht wuͤrde auch ein ſolcher einzelner Befehl 
den Chriſten nicht ſo großen Schaden gethan haben, wenn 
richt ohnedieß die heidniſchen Priefter fo fehr erbittert gewe⸗ 
en wären, daß ihnen durch die verminderte Anzahl der Goͤ⸗ 
zeudiener viel von ihrem Einkommen entzogen worden, und 
venn nicht auch ſchon die bloße Standhaftigkeit, unter fo 
efpotifhen Regierungen, als die Megierung der damaligen 
\aifer war, ein Verbrechen hätte ſeyn muͤſſen, befonders ba 
ießmal die Ehre ber Regenten fo _fehr darunter Noch litt, 


” 
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denn die Ehriſten weigerten ſich, den Bildſaͤulen bes Kaiſers 
zu opfern und Weihrauch zu ſtreuen. 

- Dur eine Menge: verlaumbderifcher Geruchte, die oft 
ganz ſalſch waren, oft auf mißverſtandene Nachrichten 
ſich gruͤndeten, wurde die Erhitterung noch allgemeiner ge⸗ 
macht: die Chriſten ſollten Menſchenfleiſch in ihren geheimen 
Verſammlungen genießen; wie ſchaͤndlich war doch hier die 
Lehre vom Abendmahl verſtellt! Beſonders ihre nächtlichen 
Morgenzuſammenkuͤufte follten eine Zeit der ſchaͤndlichſten 
Anzucht feyn: und doch fand ſich's beiden Unterfuchungen, 
daß fie bloß zuſammenkamen um Gott und CEhriſto Loblie⸗ 
der zu fingen, daß fie fi bloß in. ben wechfelöweifen Vers 
ſprechungen vereinigten, Bruderliebe zu uͤben, und Miſſetha⸗ 

ten nicht zu begehen, die oft kaum die Moral der heidniſchen 
Philoſophen als unrecht erkannte. Man’ fagt, die Chriſten 
Ä follen fi ch wohl‘ etwa auch manchmal nicht zum ruhigſten ver⸗ 
halten haben, follen ſich durch fanatiſche Hoffnungen getaͤuſcht, 
wenn ſie einen Nero oder Domitian für den Untichrift hielten, 


in aufrährerifchen Ausdräden und Handlungen vergeffen has 


ben. Wer will aber auch fordern, daß bei fo vielen verfchie- 
denſt hefinnten Menfchen, die durch alle -Probinzen des Roͤ⸗ 
mifchen Reichs zerfireut waren, und bei dem böchften Grade 
ber Tyrannei, die fie erbulden mußten, die Gedult immer um 
überwindlich bleiben fol ? | 
5 | 
Verfolgungen ber Chriſten. 
| Verfolgungen koͤnnen die Ausbreitung einer: neuen Reli⸗ 
gionspartie ſelten hindern, und ſo viele Beiſpiele der ſtandhaf⸗ 
teſten Tugend, als man hier an den Chriſten wahrnahmn, muß: 
ten Manchen zus Nacheiferung reizen. Ein felbft durch Die 
bärtöften Schickſale gereizter Enthufiasmus befördert fo oft 
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bie Ausbreitung ber Züge, warum. nicht and):die Ausbreitung 
der Wahrheit? Schon zu Ende bes erften Jahrhunderts ſtan⸗ 
den in Kleinaften bie Gotzentempel verddet, zum Opferfleifch 
wollte fich Fein Käufer mehr finden. Trajan will zwar bie 
Chriften nicht aufgefucht wiffen, aber man foll fie doch ſtra⸗ 
fen, went fie redytmäßig angebracht würden. Wenn auch eis 
net der nachfolgenden Kaifer Teine eigentlichen Strafgeſetze ges 
gen bie Chriften gab, fo wurden doch die Yorigen nie ganz auf: 
gehoben, und bie neuen etwa mildernden Verordnungen hats 
ten faft immer ejne Zweidentigkeit,, welche den Verfolger der 
Chriſten nicht zu fehr einſchraͤnkte. Es ftand alfo bei jedem 
Statthalter der Provinz, wenn er die alten Gefeße wieber im 
Gang bringen wollte, und an Vorwand fehlte es nie, - einer 
fo verhaßten und verläumdeten Partie recht wehe zu thun, da 
fie ohnedieß ſelbſt auch nach Verhaͤltniß ihrer weiteren Aus⸗ 
breitung, aunvermeidlich bie und da fcheinbare Gelegenheit ges 
ben mußte: 

Indeß fcheinen--Die Soidlal⸗ der Ehriflichen Religion 
sur im Römifchen Reiche fo fortdaurend hart gemwefen zw 
feyn. Mit dein Anfange des dritten Jahrhunderts regierte 
zu Edeſſa ein Chriſtlicher König, und auch jenſeits des Eu⸗ 
phrats genoſſen die Bekenner der neuen Lehre eine Ruhe, 
welche beſonders in Perſien faſt dem ‚Untergang der alten 
- Rationalreligion fürchten ließ; . 2. | 

Die letzteren Stürme, welche bie, Ebriſten unter der Ru 
sierung. ber Kaifer aushalten mußten, waren bei weiten die 
heftigſten. Maximin's Verfolgung dauerte war nur kurz, 235 
aber Decius wuͤthete wie ein Tyraͤnn, und auf die etwas 249 
gelindere Verfolgungen des Gallus und Valerian, kam die 
Diocletianifche, bei der eg" nicht nur dem. Derfonen"ber Chris 303 
ften, ſondern vorzüglid) auch, der wibr! galt, "Solerius, vor⸗ 


ber einer der erginnnteften Gegne 
3rı men endlich zuerft die Ruhe durch — 


5. 
Mildernde Umfände d 
3 Judeß die Kirche manche 
mußte, und unter. diefen drädenden. 
und Böfes im derſelben fich entwidelte, 
immer zugleich an Ausdehnung, und 
miſchen Kaifer waren gnädiger gegen 
man hätte erwarten follen. er 
Mo Rdmiſche Legionen hinkamen, 
fen hin. Spanien hatte gewiß, ſchon 
dert feine Kirche. Bon Gallien iſrs uoch 
wer kennt nicht den Biſchof Frenäus vo 
das Vaterland Conftantin’s, ift nicht viel: 
Chriſtenthums als Gallien, und wenn die, 
tullian und Irenäus ihre Worte genau. 
gab es auch ſchon bei uns Deutſchen im 
dert Chriftliche Kirchen . 
Manches Vorurtheil gegen die Chriſtlich 

ſich verloren haben, nachdem fie bekannter 
befonders durch allgemeinere Bekanutwerdung de 
Leben ihres Stifters in feiner ganzen 
— — 
I Die Gotden, welche im dritten Jabrhunde 

Thraclen wohnten, erhielten die Cprifiliche 


fal, Sie fürten einige Seiflige aus Kl 
. —* eye 7 dleſe machten 
‚Barbaren fo viel de 

FIR $ RR 


x 


Iron. adv, har, L)Io. Mertull, ady, Tad. Cu 
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teen Aymjparbe. War es gerade nothwendig ein Chriſt zu ſeyn, 
Eape ung Haft für- einen großen Mann zu halten? Wie der 
Epikur's die großen WVertheibiger der ftoifchen Grund, 
aller Verfchiedenheit der Sefinuungen doch der vor⸗ 
: Hochachiung wuͤrdigte, fo konnte mandher Hei⸗ 
α ildſaͤule Chriſti unter den großen Männern feines Jahr⸗ 
haben. Tiberius war deswegen kein Chriſt, noch 
Ehriſtum für einen Gott, wenn er verbot bie Chri⸗ 
‚erfolgen, und eine Religionepartie diefes Namens ans 
ur *). 
tonin's Toleranz iR einer ber ſchoͤnſten Zuͤge in der 
e ſeiner Regierung: von den duldenden Geſinnun⸗ 
























‚Eımen, x Ncher nachfolgenden Kaiſer kann man nicht ſo gut ur⸗ 
chea BE War fie nie durch das Geld der Chriſten erkauft ? nie 
—8 blitit des ſchwachen Regenten, der eine Partie durch die 


verderben wollte ? Noch unrichtiger iſt, einen Kaifer, 
MR vorzägliche Neigung für die Chriften bezeugte, ‚oder 
mehr vom Chriſtenthum hören wollte, als andere, fos 
Ihft zum Chriften machen. 

Magefaͤhr in dritthalb Jahrhunderten hatte ſich dieſe neue 
giospartie nun fo .emporgearbeitet, daß ihre Menge bie 
sichere und angefehenere auch im Nömifchen Staat war, 
bare Gewalt der Geſetze hatte fie zu unterdruͤcken geſucht, 
m der Negenten und Wuth des Pöbels war oft faſt auf's. 
hfte geftiegen, und die Vertheidigungsfchriften, welche von 
zu Zeit von verfchiebenen Schriftftellern verfaßt wurden, 
en dagegen wenig Nuten : wer weiß, ob fie der Kaifer ers 
- — ob ſie ſeine Miniſter laſen? Die Witzlinge lachten dieſer 
„2 So läßt ſich * am beſten Tertullian's Erzählung (Apologet. 


‚©. 5,) vertheidigen, fie mag auf Tiberius oder anf einen ans 
dern Auguft gchen- 
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her einer der ergimmteſten Gegner der Chriſten, ſchenkte ih⸗ 


311 nen endlich zuerſt die Ruhe durch ein eria, und Couſtan⸗ 
313 fin vollendete ihre Freude. 


9. 6. 
Mildernde Umftände dieſer Verfolgungen. 
Indeß die Kirche manche ſolcher Erſchuͤtterungen leiden 


‘ mußte, und unter dieſen druͤckenden Umftänden viel Gutes 


und Böfes in derſelben ſich entwickelte, fo gewann fie Doch 


- immer zugleich an Ausdehnung, und felbft manche der Roͤ⸗ 
miſchen Kaifer waren gnaͤdiger gegen diefelbe gefinnt, als 


man hätte erwarten follen. 

Wo NRömifche Legionen hinkamen, da tamen auch Chri⸗ 
fien hin. Spanien hatte gewiß: ſchon im: zweiten Jahrhun⸗ 
dert feine Kirche. Won Gallien iſt's noch erwiefener , benn 
wer kennt nicht den Biſchof Srenäus von Lyon? Britannien, 
das Vaterland Conftantin’s,- ift nicht viel jüngere Tochter des 
Chriſtenthums als Gallien, und wenn die Kirchenväter Ter⸗ 
tullian und Irenaͤus ihre Worte genau, abgewogen haben, fo 
gab es auch fehon bei und Deutfchen im ‚weiten Jahrhuns 
dert Ehriftliche Kirchen *). 

Manches Vorurtheil gegen die Chriſtliche Religion muß 
fih verloren haben, nachdem fie bekannter geworden, und 


beſonders durch allgemeinere Belanntwerdung der Bibel das 
Leben ihres Stifters im feiner ganzen Vortrefflichkeit auers 





#) Die Gothen, welche im dritten Jahrhundert in Möflen und 
Thracien wohnten, erhielten die Epriftliche Religion durch Zu⸗ 
fall. Sie führten einige Geiftlihe aus Kleinnfien als Gefan⸗ 

‚gene binmeg, und diefe machten ihrer Meligion unter dieſen 
Barbaren fo viel Ehre, daß fich Hier eine eigene Chriſtliche 
Kirche bildete. 

Iren. adv. haer. I: 10. Tertull. adv. ‚Iud. c. VII. 
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kannt wurde. War es gerade nothwendig ein Chriſt zu ſeyn, 
um Chriſtum für-einen großen Mann zu halten? Wie der 
Schüler Epitur’s die großen Vertheidiger der ftoifchen Grunds 
fäße bei aller Verfchiedenheit der Sefinuungen doc) der vor⸗ 
züglichften Hochachtung wuͤrdigte, fo konnte mancher Neis . 
de die Bildfänle Chrifti unter den großen Männern feines Jahre 
bunderts haben. Ziberius war deswegen Fein Chriſt, noch 
hielt er Chriftum für einen Gott, wenn er verbot die Chris 
fien zu verfolgen, und eine Religionspartie diefes Namens ans 
erfannte *). 

Antonin's Toleranz if einer der fchönften Züge in ber 
Geſchichte feier Negierung : von dem duldeuden Geſinnun⸗ 
gen mancher nachfolgenden Kaiſer kann man nicht ſo gut ur⸗ 
theilen. War fie nie durch das Geld der Chriſten erfanft? nie 
bloß Politik des ſchwachen Negenten, ber eine Partie durch die 
andere verberhen wollte ? Noch unrichtiger iſt, einen Kaifer, 
der etwa vorzägliche Neigung für die Chriften bezeugte, ‚oder 
etwas mehr vom Chriftenthbum Hören wollte, ald andere, ſo⸗ 
gleich felbft zum Chriften machen. 

Ungefähr in dritthalb Jahrhunderten hatte ſich biefe neue 
Meligiospartie nun fo emporgearbeitet, baß ihre Menge bie 
zahlreichere und angefehenere auch im Römifchen Staat war, 
Dffenbare Gewalt der Geſetze hatte fie zu unterdruͤcken geſucht, 
Grimm der Regenten und Wuth des Poͤbels war oft faſt auf's 
höchfte geſtiegen, und die Vertheidigungsſchriften, welche von 
Zeit zu Zeit von verſchiedenen Schriftftellern verfaßt wurden, 
Hatten dagegen wenig Nutzen : wer weiß, obfie der Kaifer ers 
hielt, ob fie.feine Minifter Iafen ? Die Witzlinge lachten diefer 
*) So läßt ſich noch am beſten Tertullian's Erzählung (Apologet. 

e. 5.) vertheidigen, ſie mag auf Tiberius oder auf einen an⸗ 
dern Auguft gehen. 
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neuen Sonderlinge, und wie die Neigung fuͤr das Chriſten⸗ 
thum allzu allgemein wurde, ſo fieng an. auch im Ernfi an, 
daſſelhe zu widerlegen. 
| Das Chriſtenthum triumphirte Aber alle Hinderniſe: 
Gottes Hand war ſichthar in ber Geſchichte ſeiner allererſten 
Ausbreitung, aber leider haben die Menſchen Gottes Hand 
frühe nachgemacht. Wei aller Freiwilligkeit für die größten 
Verlaͤugnungen feheinen die moralifhen Begriffe diefes Zeit: 
alter& noch nicht fo aufgeklaͤrt geweſen zu fegn, daß nicht man, 
ches von der Art, wie fie oft Chriftliche Religion auszubrei⸗ 
ten fuchten, anftößig fcheinen ſollte. Vieles wird fich genaur 
zeigen, wenn wir nun Pie innere Verfaflung und Umfinde 
diefer neuen Partie ſehen. Ä J 

| 9% 
Innere Berfaffung der Chriftlihen Kirche der drei erſten Jahre 
hunderte nur als Geſellſchaft betrachtet: Entſtehung bes Klerne— 
Es war große Muͤhe, fo viele verſchieden geſinnte Kdr 
fe , die feit den erften. Jahren ihrer Erziehung durch Na— 
tional⸗und Religionshaß getrennt waren, in einer Gefell: 
ſchaft zu vereinigen, und fo viel auch der unintereffirte, nad» 
giebige Charakter der Apoftel dazu beitrug, fd Fonnt’ es doch 


/ 


nicht ohne manchen wechfelweifen Stoß gefchehen, ba die 


Apoftel felbft von fehr verfchiedenem Temperament und Dem 
Tungsart, au an Seelenfräften einander fehr ungleich was 
ven. Die Scheidung zwifchen Profelyten aus dem Juden⸗ 


und Heidenthum verlor ſich wohl erft zu Anfang bes zwei⸗ 


ten Jahrhunderts, unterdeß waren die erſteren immet die an⸗ 
geſehenere Partie, bei welchet ſich auch die meiſten Kenntnifle 
fanden. 

Man vermuthet nicht:ganz achig daß es in allen ſol⸗ 
chen neu entſtandenen Geſellſchaften eben fo wie zu Jeruſa⸗ 


4“ 
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ſalem ausgefehen habe, und ſtellt Add: dirlleicht auch nicht: 
ganz richtig vor, daß es zu Jeruſalem immer ſo geblieben ſey, 
wie ed im erften Anfang ausſah. .. 2 

Das erfte natürlichfte Beduͤrfniß einer folchen neuen 
Geſellſchaft war immer ein Lehrer, der in der Verſammlung! 
das Wort führen, was vorgelefen wurde, erllären konnte. 
Die Apoſtel ſelbſt ſetzten an vielen Orten -folde Männer ein 
An andern Orten wählte die @emeine ; ben‘. verſtuͤndigſtem 
aus fhren Mitgliedern, \einka ‚Mann. guten Leumunds und, 
Unger: Sitten. ° ae Bu? up Zu 1 

Zum Befehlen‘ war nun rin:folcher gewiß nicht ba, aber 
. er dafte Auctoritaͤt, und konnten befonders: in Gefelfchaft mit. 
manchen durch Alter und Erfahrung chrmärdig . gewordenen 
Mitgliedern, auch bei Sachen, die nicht zunachft das Lehr⸗ 
amt Betrafen; cin’ guͤlliges Urtheil ſprechen. Weiden gewoͤhn⸗ 
lichen Obrigkeiten kannten mchurläh die Chriſten nicht, viel 
Recht hoffen, fie wandten ſich Alfo, oft lieber: an * zu em 
fie. ohnedieß das groͤßte Zutrauen hatten. 

Er war auch Verwalter der gemeinfchaftlicgen PR er, und 
beſtritt Daraus. die Verforgluang der Armen, der Mittwen une _ 
Waiſen und befonderd. auch derer, fo um der Religion willen 
Noth itten. Zwar vorzüglich ihm gebäftte das Necht in der ' 
Gemeine. zu fprechen, aber die. anderen Mitglieder waren bes. 
wegen. nicht. ausgefchleffen. Er war nur älterer Bruder meh⸗ 
. rerin Geichwiftrige, nur das Beduͤrfniß mehrerer fchwächeren. 
Miiglieder der Gemeine machte ihn nothwendig. Da er opne 
alle weitere Vorbereitung von Stadium unter den übrigen als 
- der serftändigfte gewählt worden war, fo hatte er doch im⸗ 
mer unter der Gemeine mehrere feines gleichen. Ä 

: Range Tonnte aber‘ eine ſolche unſchuldige Einrichtung 
is: ite Unſchuld nicht bleiben. Perfdnliche Auctoritaͤt mußt. 

Spittler?s ſaͤmmtl. Werke II. un. 3 








nn .. 


u — 
r ehr frühe Umtdaucterität werben, ’ Der Lehrer einer Gemei⸗ 
ı ne in einer großen: Stadt mußte bald mancherlei Gebhuͤlfen 
haben, und je ausgebreiteter die Gemeine wurde, deſto leichter 
veranlaßte es Unordnung, wenn auch Laien in der Verſamm⸗ 
lung das Wort nahmen, oder wenn ſich nicht überhaupt in 
ber Gemeine eine beftimmte „Regierung bildete, So wurde 
der. Lehrer nach. und. nach Herr der, Gefellfcyaft, und woihm 
mich anfangs feine eigenen perſonlichen Verhältniffe nicht dazu 
geholfen hätten, da würkte das Beifpiel anderer Gemeinen. 
Er. führte mit den Lehrern anderer. Gemeinen dem gemein, 
ſchaftlichen Namen Biſchof, er wollte,alfo auch ſeyn, mas 
man fich zuleßt "gewöhnlich unter dem Namen eings Bi: 





, ſchofs dachte. 1, 


J 8. 8. 
Entſtehung des Eibordinationäipkems bei dem Klerus. 
Urſpruͤnglich ſollte der Lehrer der Ehriſtlichen Gemeine zu 

Kom um nichts vornehmer ſeyn, als der Lehrer eines: Phry⸗ 
giſchen Dorfo, keiner ſollte dem andern zu befehlen haben, 
und wenn es auf Amtserinnerungen ankam, ſo war das 
Recht ˖ ſie zu geben, vollkommen wechſelsweis. Aber apoſto⸗ 
liſcher Urſprung einer Gemeine, Groͤße und Reichthum der 


Stadt, Sitz des Statthalters, der ſich etwa gerade da be⸗ 


fand — das alles mit noch mehrern in einzelnen Fällen ganz 
individuellen Umſtaͤnden, traf bald fa sufommen, daß ſich 


unter den Lehrern der verſchiedenen Gemeinen ſelbſt, eine 
Ariſtokratie bildete, welche gleich anfangs, ſelbſt nach der 


Veranlaffungen ihres Urſprungs, bie. größte Aehnlichkeit mit 
den politifchen Eintheilungen des Romiſchen Reichs erhal⸗ 


wel 


ten mußte. R 
Aus der abrigen großen Menge: hoben ft PN ungefähr ze⸗ 
hen derſelben hervor, auf deren Wort vorzuͤglich viel aufam, 


‘ —2 


⸗ 
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großmäthig daffelbe ſich unter einander vhne ‚weitere Kirchen: 
buße verziehen. 
_ Wie durch ein Lauffener entzändete ſich die Streitigkeit 
in Allen Afritanifchen Kirchen. Die Donatiften (fo heißt die 
Gegenpartie des Caͤcilian von ‚einem ihrer Hauptanfuͤhrer) 
bringen ihre Klagen vor Eonftantin, und erbitten ſich Galli: 
Ihe Bilhdfe zu Eommiffarien der Unterfahung. Die nie: 
dergeſetzte Commiffion, bei welcher Eonftantin den Nömifchen 
Bischof Melchiades zum erfien Commiffar machte, fpricht den 
Cacilian von ben vorgeworfenen Verbrechen voͤllig frei, und 
manche der Beſchuldigungen fallen auf Haͤupter der Donati⸗ 
ſten zuruͤck. Auch bei der zweiten Unterſuchung, welche Con⸗ 
ſtantin, weil die Donatiften noch nicht ruhten, dem Procon⸗ 
ſul von Afrika übertrug, erſcheint Caͤcilian's Sache als Sache 
der Unichuld. Doch um den Klaͤgern ſelbſt ihre wichtigſten 
Einwuͤrfe zu entreiſſen, ruft Conſtantin etlich und dreißig 
Biſchoͤfe aus verſchiedenen ſeiner Provinzen nach Arles. Auch 314 
fie Tonnen nicht anders als wieder gegen die Donatiſten 
fprechen: und das einzige, was den Unrubigen jet noch 
übrig blieb, war, den Kaifer ſelbſt zum Richter aufzufordern. 
Es war leicht voraus zu ſehen, was ſich auch wirklich erdigs 
nete, daß ſie auch bei dem eignen Urtheil des Kaifers, wenn 
es gegen fie ausfallen follte, Partheilichkeit finden würden, 
Die weiteren Folgen und bie fehrödlichen Scenen biefer Be 
wegungen gehören zur folgenden Periode. 
$ 11. 
Veraͤndernugen der Kirchenzucht und dadurch veranlaßter Novalie- 
nismud. 
Wenn man an die Einrichtung und den Geiſt der Kir⸗ 
Henzucht dieſet drei erften Zahrhunderte denkt, fo findet man 
ſolche heftige Unrupen in ihren Veranlaffungen weniger außer: 


/ 
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geaͤndert hatten. Es war ſeit langem eine Ungleichformig⸗ 
keit zwiſchen der Roͤmiſchen und Kleinaſiatiſchen Kirche in 
Haltung des Paſſa. Dem Beiſpiel Chriſti getreu aßen bie 
Chriften in Kleinafien das Ofterlomm am vierzehnten nach 
dem Neumohd, und am fiebzehnten feierten fie das Wieder⸗ 
gedaͤchtniß der Auferſtehung Jeſu. So wurde alſo die große 
Faſten unterbrochen, welche bis auf den Tag der Auferſte⸗ 
hung unverletzt ſollte gehandelt werden; man aß das Oſter⸗ 
lamm zu gleicher Zeit mit den Juden, und das Feſt der Auf⸗ 
erſtehung fiel nicht immer auf den Sonntag. 

Drtei Puncte, die der Roͤmiſche Biſchof unerträglich fand, 
- der in. feiner Kirche bie Gewohnheit hatte, das Paſſa iu ver 
Nacht unmittelbar vor dem Auferſtehungsfeſt zu effen, und 
das Feſt felbfl:immer nur an, einem Sonntage zu halten. 
Man traktirte einige Zeitmit einander wegen dieſer Zwiſtig⸗ 
keit, ohne einſtimmig werden zu koͤnnen. Der Roͤmiſche Bi⸗ 
ſchof Victor wurde endlich ſo heftig, daß er die Kleinaſiater 

nicht mehr als Brüder erkennen wollte. Der gebieteriſche 

Ton eines folchen, der im Grund nichts weiter war als vor: 
nehmerer College, Fam aber damals noch fo fehr zu frühe, daß 
alle über. den Stolz des Biſchofs aufgebracht wurden. Unter: 
deß fangen doch nun ſeit dieſer Zeit hierarchiſche Zaͤnkereien 
in ununterbrochener Reihe an, fie haben den wichtigften Ein, 
fiuß auf die Bildung der Dogmatik, und zeigen diefen felbft 
ſchon im ber gegenwärtigen Periode. . Einen wichtigen Ab⸗ 
| fehnitt diefer Gefchichte machen die Märtyrer und Sonfefforen. 
| — 9 

markung ber Märtyrer und Confeſſoren auf die Hieratchle. 

Man glaubte dem Manne, der fuͤr das Bekenntniß der 
Ehriſtlichen Religion weder Leben noch Aufopferung aller 
Guͤter theuer achtete, nicht Eire genug erweiſen a kdunen. 
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Was der Märtyrer vieleicht noch im Gefängniß, vieleicht 
in feiner Todesſtunde gefagt hatte, wurde wie ein Orakel bes 
folgt, und mancher, der wegen Abfalls oder irgend eines ans 
bern Verbrechens von der Kirchengemeinfchaft ansgefchloflen 
war, fand ben bequemſten Weg zur Mieberaufnahme, wenn 
er, beweiſen konnte, daß ihn ein Maͤrtyrer als Bruder erkannt 
babe: Das war Zerftörung aller Kirchenzucht, deren Behaup⸗ 
tung damals defto wichtiger war, da bei fo vielen aufmerk 
famen Seinden der Fehler eines einzelnen Mitglieds fehr leicht 
der ganzen Geſellſchaft hätte innen zum Verbrechen gemacht 
werden. Aber auch Unfchen der Geiftlichleit mußte darunter 
fehr Not leiden, denn das Wort des Märtyrerd und Cons 
feffors galt mehr als das Wort des Bifchofs, und der Märtys 
rer nahm ſich wohl manchmal die Freiheit, ſelbſt den Biſchof 
zu beſtrafen. Man tritt der Ehre dieſer unerſchrocknen Be⸗ 
kenner des Chriſtenthums gar nicht zu nahe, wenn man zwei⸗ 
felt, ob ſie immer auch aufgeklaͤrte und moraliſch gut gebildete 
Menſchen waren, und beides muͤßten fie doch geweſen ſeyn, 
wenn von ihrer Entfcheibung der Wohlſtand der ganzen Kir: 


-  hendifciplin und Die Berfaffung mancher einzelnen Kirche, 


haͤtte abhangen follem Es war dem Bifchof nicht möglich, 
völliger Herr von feiner Gemeine zu werben, fo lange ein fol» 
cher Laie bei deu wichtigften Angelegenheiten derfelben fo. viel 
zu fagen hatte, und wenn oft der Märtyrer uud Eonfeffer für 
ſich felbft gegen den Bifchof nicht übel gefinut geweſen wäre, fo 
wurde er von andern in der Gemeine aufgereizt. Der Bifchof 

mußte den Märtyrer und Confeffor aus der Urmencaffe vers 
| forgen , aber manche der vornehmen Frauen in der Gemeine. 
ſchickte reichlicher aus ihrem eigenen, als der Biſchof aus der 
oͤffentlichen Caſſe, und ſo wurde die Ruhe einer ganzen Kirche 
bisweilen der Intrigue eines einzigen Weibes preisgegeben. 

] 
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\ ordentlich, die Gefahr abenigeigt: ſich am fo größer, welche von 
denſelben zu befürchten war. Die Kirchenzucht beruhte in 
wdieſem Zeitalter faſt einzig auf ben verſchiedenen Geſetzen ober 
"Gewohnheiten, welche die Ausſchließung oder Wiederaufnah⸗ 
me ſolcher Perſonen betrafen, die ſich gewiſſer Verbrechen 
ſchuldig gemacht ˖ hatten. Es mußte bei jeder Kirche feſtge⸗ 
ſetzt ſeyn, welche Vergehen als fo groß angefehen werden folls 
ten, und in den erften Zeiten. war Strenge ſehr nothwendig. 
ie viel Vorwand haͤtten fonft- Juden und Heiden bei ihrer 
Verfolgung gehabt, wenn nicht die Chriſten einer vollkom⸗ 
menen Unſtraͤflichkeit ihrer Geſellſchaft ſich befliſſen Hätten, 
Todtſchlag, Ehebruch und Abfall zum Goͤtzendienſt wa⸗ 
ren die drei Verbrechen, bei welchen keine Hoffnung zur voͤl⸗ 
ligen Wiederaufnahme war, und am wenigften für den Geiſt⸗ 
lichen, an welchen jedes Verbrechen immer doppelter Strafe 
werth geachtet wurde. Manches ‚hielt man dabei für eine‘ 
— Art des Abfalls vom Chriſtenthum, was doch vielleicht nur 
erſter Schritt zu demfelben, oder mehr augenblidliche Wer- 
laͤugnung als Apoftafte war. Auf folhe Gattungen von 

Verbrechen war alfo immer_eine vorzuͤgliche Strafe geſetzt. 
Mancher Chriſt, um ſeiner Verfolger los zu werden, 
kaufte ſich von ſeinem Statthalter oder Richter einen Schein, 
daß er den Goͤttern geopfert habe, er glaubte weniger zu ſuͤn⸗ 
digen, wenn er geſuͤndigt zu haben vorgab. Mancher glaubte, 
den Goͤttern wenigſtens Weihrauch ſtreuen zu duͤrfen, wenn 
er nur nicht Chriſtliche Religion feierlich verlaͤugne, oder lie⸗ 
ferte er zwar den Verfolgern die Bibel und heilige Gefaͤße 
aus, aber er ließ ſich nicht weiter treiben. Dem Bifchof 
wurde es ſchon fehr übel gedeutet, wenn er bei entſtandener 
Verfolgung feiner Gemeine fi nur entzög.. 
Sobald nun der erfie Sturm ber Verfolgung ein we— 
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nig vorüber war, und ſobald man Muffe befam, das Betra⸗ 


gen einzelner Mitglieder zu unterſuchen, fo wartete auf alle 
diefe furchtſamen Seelen eine fehr firenge Beſtrafung. Es 
war nicht moͤglich, daß diefe Strenge andy bei vermehrterer 


“ Anzahl der Gefallenen noch lange fortdauren konnte. Die 


Bifchdfe, welche die höchfte Reinigkeit der Kirchenzucdht bes 
baupten follten, waren größtentheil® auch durch cigenes In⸗ 


— tereffe gendthigt nachzulaſſen. Aber eben diefes Nachlaſſen 
‚gab oft in den Gemeinen immer die beftigften Bewegungen; 


denn diejenige, welche in den Verfolgungen ausgehalten hats 
ten, wollten nicht den uͤhrigen gleich dehalten feyn. Ueber 
haupt glaubten die Eifeter, bei der geringften Belindigkeit 
ſey es um alle Kircheuzucht gefcheben, und ganz eingenom= 
men für bie alten Zeiten Tonnten fie nicht begreifen, wie ſich 
Kirchenzucht immer nach dem veränderten Tone des Zeital 


ters richten muͤſſe. In manden Kirchen. waren ſolche Be⸗ 


wegungen nur vorhbergehend; in der Afrikanifchen wurden 
‚fe, wie wir fo eben fahen, von Arglift und Bosheit benutzt; 


“noch früher aber entfianden folche Gährungen in der Römi« ' 
ſchen Kirche. 
| Es war nah Biſchof Fabian's Tod ein neuer Biſchof zu 250 


wählen. : Unter den Waͤhlenden berrfchten zwei Partien, eine 
hatte Novatian an ihrer Spike, einen Mann von, fehr firen- - 
gen Srundfägen in Unfehung der Gefallenen. Die andere, 
Cornelius war ihr Haupt, behauptete fchon lang gelindere 


‚Meinungen. Die meiften Wahlftimmen fielen auf Cornelius, 


und die bisherige Gelaffenheit der Eifererpartie verwandelte 
ſich it im den heftigften Haß, der. Durch die YAufmunterungen 
einiger Karthagifchen Geiftlichen, welche ſich gerade damals 
zu Rom aufpielten, noch mehr entzönder wurde. Sie erken⸗ 
nen den Cornelius nicht als ihren Bifchef, Nobatian foll 


j 
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ſehr frühe Amtaauctoritaͤt werden. Der Lehrer einer Gemei⸗ 


ı ne im einer großen: Stadt mußte bald mancherlei Gehuͤlfen 
haben, und’ je audgebreiteter die Gemeine wurde, deſto leichter 
veranlaßte es Unordnung, wenn auch Laien in der Verſamm⸗ 
Inng. das Wort nahmen, oder wenn ſich nicht überhaupt in 
ber Gemeine eine beftimmte „Regierung bildete. So wurbe 
ber Lehrer nach und. nach Herr der. Sefellfchaft, und woihm 
mich anfangs feine eigenen perſoͤnlichen Berhältniffe nicht dazu 
geholfen hätten, da würkte das SBeifpiel anderer Gemeinen. 
Er. führte mit den Lehrern anderer. Gemeinen den gemeins 
ſchaftlichen Namen Biſchof, er wollte alſo auch ſeyn, mas 

man ſich zuletzt gewoͤhnlich unter dem Namen eines Bi⸗ 


ſwofſe ann rn . un 
- , 4 $. 8 — 

Entſtehung des Eiberdinationäiptems bei dem Klerus. 

- Urfprünglich follte der Lehrer der Chriftlichen Gemeine zu 
Kom um nichts vornehmer feyn, als. der Lehrer eines: Phry⸗ 
‚gifchen Dorfs, k einer ſollte dem andern zu befehlen baben, 
und wenn es auf Amtserinnerungen ankam, ſo war das 
Recht ˖ſie zu geben, vollkommen wechſelsweis. Aber apoſto⸗ 
liſcher Urſprung einer Gemeine, Groͤße und Reichthum der 


Stadt, Sitz des Statthalters, der ſich etwa gerade da’ bee 


⸗ 


fand — das alles mit noch mehrern in einzelnen Faͤllen ganz 
individuellen Umftänden, traf bald fa zufommen, daß ſich 


unter den Lehrern der verfchiedenen Gemeinen ſelbſt, eine 


“dem derfelden hervor, auf deren Wort vorzäglich viel aukam, 


Ariftofratie bildete, welche gleich anfangs, ſelbſt wach- der 
Beranlaffungen ihres Urſprungs, bie, größte Aehnlichkeit mit 
den politifchen Eintheilungen bes Rdmiſchen Rune erhal 


ten mußte. 
Aus der uͤbrigen großen Menge hoben ft Fi ingefäße ze- 


Ps 


/ 











35 


ober von biefen gehen hatte Feiner dem andern etwas zu be 
fehlen, "und Jelbft auch dieſe zehen waren weit noch wicht ges 
ſetzmaͤßige Herrn ihrer Mirbrüder, alle ihre Nechte waren 
nur DObfervanz. 

Diefe hierarchifche Eibgenoffenfchaft aber wärde fich ſchwer— 
lich ſo gebildet haben, wenn nicht aͤußerer Drang die Chri⸗ 
ſten gleich anfangs zum Zuſammenhalten gendthigt haͤtte, 
und wenn nicht dieſer Geiſt der Conſociation, zu deſſen Naͤh⸗ 
rung die damalige Dogmatik ſehr viel beitrug, durch das Sy⸗ 

nodenhalten geleitet worden wäre. 
Man findet nehmlich feit der Mitte des zweiten Jahr 
hunderts, daß die Bifchöfe, fobald irgend etwas von gemein 
ſchaftlicher Wichtigkeit zu entfcheiden war ; aus der ganzen | 
Nachbarſchaft zufammen kamen, und gemeinfchaftlich ſich das 
‚ tüber beſprachen. Man machte Verordnungen. wegen. ber , 
Kirchengebraͤuche, verglich auch Streitigkeiten einzelner Ger 
meinen gegen einander, fprady mit einander vom Glauben, 
und don diefem und jenem, der mit einer neuen Lehre oder 
mit einem neuen Wort zum VBorfchein gekommen war, Durd) 
dieſe Öftere Berfammlungen die wahrfcheinlich zuerft in Kleine 
aſien eine gewiffe rechtliche Form erhielten, bekamen gewiffe 
Bifchdfe in kurzem eine ſichtbare Meberlegenheit über. Die ans 
. dere, umd ſo wenig diefe Syuoden gleich ſeit ihrem Urfprung 
zu Wiederherſtellung des Öffentlichen Wohle und Kirchenfrie⸗ 
dens beitrugen, vielmehr mit jedem Jahrhundert immer (chlita» 
mere Solgen hatten, fo blieb man doch auf der einmal ! betre⸗ 
tenen Bahn, In der nachfolgenden Periode konnte man als—⸗ 
denn noch deutlicher fehen, wie fehe durch fie: bie Entwick⸗ 


lang’ der Hierarchie befchleunigt wurde, 


Schon aber zu Ende des zweiten Jahthunderts jeigte 
fi ein auffallendes Beiſpiel, wie-fehr ſich die alten Zeiten 


3% 
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Geſchichte der Lehre, nad. beiden Beziehungen als 
| Religion und Theologie betrachtet, 


, — 4. 14. | 

' Lehre der Apoſtel. 

Der erſte Unterricht der Apoftel war aͤußerſt einfach, 
Es war ihnen darum zu thun, ‚gute fronime Menſchen zus bilden, 
dem Juden feinen Nativnalftolz, dem Heiden feine Lafter abjt, 
gewöhnen. Dazu brauchte es nun nichts ale herzliche vaͤ 
terliche Ermahnungen, verſtaͤrkt durch das Beiſpiel Ehrifi 
und anfchaulich gemacht durch mannichfaltige Gründe aus 
der Natur der. Sache felbft: und aus ihrer unmittelbaren La⸗ 
ge. Ihr ganzer Vortrag richtete ſich immer nach den Be 
duͤrfniſſen und Faͤhigkeiten der Zuhoͤrer, war alſo anders gu 
gen den Juden, anders gegen den Heiden, weil man bi 
dem Ju den manches vorausſetzen konnte, wovon Heiden Feine 
Kenntniß oder keine ueberzeugung hatten. | 


Die befondere Dinkungsart ‚eines. jeden, Apoſtels trug 
auch dazu bei, daß einer vor dem anberıt eigen gewiſſen Ar: 
tifel in helleres Licht zu ſtellen ſuchte. Wie hoch ſchlug nicht 
das Herz des ſanften, Johannes, wenn er gdttliche Wuͤrde 
ſeines innigſt geliebten Jeſus behauptete! Wie eiferte nicht 
Paulus gegen, jeden Ueberreſt des Judenthums; 3 wie verfchie: 
den (heint ſich Jakobus auszudruͤcken. Man ſieht aber doch 
vurch alle dieſe Verſchiedenheiten hindurch, daß ed ihnen de 
sum zu thun ift, die Nachrichten von der Perſon und Wür: 
de Jeſu zu einem der Hauptbeziehungspuncte ihres Vortrags 
zu machen, Gottes allgemeine Vaterliebe beſonders aus der 
Geſchichte Chriſti zu zeigen, und die zweifelsvolle Ungewiß⸗ 
heit zu heben, womit bisher Juden und Heiden in Anſchung 
des Zuſtandes nach dem Tode gepeinigt wurden. 
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Es war für die Behauptung der Reinigkeit der Lehre 
in biefen erften Chriſtlichen Gemeinen fehr wichtig. daß bie 
Apoſtel Schriften Hinterließen, worin theils die Geſchichte Yes 
fu glaubwürdig. erzählt, theils die Hauptpuncte ihres Vor⸗ 
trags gelegenheitlich ausgeführt oder wenigftend berührt was 
en. Es find zwar eigentlich nur Localfchriften ; denn es find 
größtentheile Briefe, alfo nicht Abhandlungen über gemifle 


Gegenftände. Wie es fi) in einem Briefe giebt, bald Ant 


wortauf eine vorgelegte Trage, bald Digreffion aus Gelegen⸗ 
heit eines neueſten Worfalle, bald Ermahnung wegen einer 
bevorfiehenden. Sache. Uber gerade diefes Locale und Indi⸗ 
viduelvertrauliche gab ſolchen Schriften fuͤr jenes erſte Zeit⸗ 
alter das hoͤchſte Intereſſe und ein unverfenubaree Siegel 
von Authenticität. 

Man hat nicht alles, was Die Apoſtel geſchrieben ha⸗ 
ben, und man weiß auch nicht, wie es kam, daß gerade dieſe 
Schriften geſammelt wurden, welche wir gegenwaͤrtig noch 
haben. Sie ſcheinen ſchon zu Ende des erſten Jahrhunderts ge⸗ 
ſammelt geweſen zu feyn. Ob ſogleich alle auf einmal, läßt 
ſich wieder nicht entſcheiden. An ber Aechtheit einiger derſel⸗ 
ven zweifelte man zu Ende des zweiten und votzuͤglich im 
ritten Jahrhundert. Untet dieſen bezweifelten iſt die Offen⸗ 
arung Johannis das merkwuͤrdigſte; ben weil fig ein pro⸗ 
hetiſches Buch if, bekam fie befonders in Aegypten ſtarke 
Jartie und Gegenpartie; Leute, die ſich mir Deutungen ab⸗ 
aben, mißbrauchten das Buch, und Leute, welche diefe Deus 
ungen widerlegen wollten, fchienen den. Mißbrauch dem Bus 
7 ſelbſt angerechnet zu haben | | 


— 


$:. 13. | | 


Kepereien. Gnoſtiker. 
Die Apoſtel haben es noch ſelbſta erlebt, daß man ihre 


⸗ 
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Lehre zu verkehren ſuchte, nicht uur daß Juden ihr Juden⸗ 
thum, ſo verdorben als es damals auch war, mit dem Chri⸗ 
ſtenthum zu verbinden ſuchten, ſondern auch, daß Leute, wıl 
che nach dem damaligen Zone Gelehrte und Miloſophen wa: 
ren, ihr Chriſtenthum an ihre philofophifche Deinungen und 
diefe an jenes anknüpfen wollten. 

Langſt nehmlich vor der Erſcheinung der Ehriflihe 
Religion war befonders in den Morgenfändern eine Philo⸗ 
ſophie fehr herrſchend geworden, welche bald bie Materie als 
Duelle alles Boͤſen angab, bald auch das große DVernauft 


rärhfel vom Urfprung alles Boͤſen durch Eimanationdiype 


thefen und Ueonengenealogien zu töfen ſuchte, und durqh die 
ſe zwei Vereinigungs⸗ Verſuche ſowohl in bie Dogmatit a 
in die Moral manches unrichtige brachte. . Viele biefer Di 


loſophen wurden nun auch Chriſten, und die: rk der wi 


fehiedenen Verbindungen, welche fie zwiſchen ihren alten un 
neuen Ideen auf Koften der einen und ‘der audern zu me 
chen fuchten, brachte die verfchiedenften fo Benannren ketzeri⸗ 


ſchen Syſteme hervor. 


Schon Paulus eiferte gegen einen Hymenaͤus und Pi 
Ietus, welche behaupteten, die Auferftehung ſey ſchon geſche 
ben. Haben fie wohl bie- ganze Lehre bloß allegoriſch vun 
der Belehrung erklärt? Johanunes widerlegt Leute, welche 
leugneten, daß Jeſus wahrhafter Menſch geweſen ſey, und 
unter den Benennungen Logos, Sohn Gottes ganz verkehtte 


Begriffe dachten. Er erlebte noch einen Hauptanfuͤhrer die 


fer philoſophirenden Chriſten, Cerinthus. Dieſer ſuchte nt 


ſticismus, Fädifche und Chriſtliche Lehre im eins zu derbin 


den. Der Gnoftifer, weil er einmal die Materie nur al 
Quelle alles Böfen anſah, ſprach gewöhnlich vom Weltſchoͤſ 
fer nicht zum ruͤhmlichſten, überhaupt war ihm ber Gon 
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Moſis nicht kan⸗ſcendentel genng. .Serinsh aber. nahm an, 
daß der Weltfchöpfer zwar nicht der höchfte Sott fen, aber 
doc) einer der erhabenften guten Engel (Aeonen), nur ſey er 
nad und nach ſchlimm geworden. Deswegen habe Gott eis 
nen audern der hoͤchſten guten Aeonen geſandt, ber fi) auf 
den Sohn Joſephs und Mariens bei der Taufe herabgelaſſen, 
und denſelben der Ausfuͤhrung feiner, großen; Thaten.. fähig 
gemacht. Verleitet durch ‚den boͤſen Geiſt, den ‚RBelsihönfer 
(Bemiurgus) hätten, bie Juden Jeſum ˖ gekrenzigt, und / bei de 
Srenpigung ſey Chriſtus hinweggeflogen. 


& paßt gar nicht mit bemtÄbrigen Skin des Erintöus 
femme, daß er geglaubt: haben folk, Ehrifins werde einmal 
hochſten Genuß ſinnlicher "Wolläfte tauſend Jahreauf bar 
regieren.“ Iſt bier das Unjufammenhängenbe Hund genug, 
an der, Richtigkeit ber patriftifchen Nachrichten zu areifeln 2 * 


So ungefähr dachte einer der Hauplanfuͤbrer einer —* 
ſchen Partie, Es iſt aber unnuͤtze, die weiters, Mannichfaltig⸗ 
keit der auafch weifenden Einbildungsfraft dieſer Schwärmer, y 
ufzufachen, Einer dachte fich mehrere, ‚ein anderer. wgnigere, 
Yeonen , jeher ordnete fie verſchieden, mancher hatte wohl, 
tar fein Syſtem. Das große Raͤthſel vom: Urfprung alles: 
Boͤſen, wie es fi ch mit Gottes weiſer Güte vereinigen. laſſe, 
efchäftigte fie alle, und alle ſuchten ſich dadurch zu Helfen; 
aß ſie eine mit Gott ewig coexiſtirende, von, ihm unabhängige. 
Materie annahmen, die entweder ihren beſondern Herrn! hatte, 
er fi dem hoͤchſten Gott widerſetze, ober welche ein abgekal⸗ 
ner Geift als daß ‚Mittel brauche, ptteg ohlthaͤtige Ab⸗ 
chten zu zernichten. Manchen ‚haben die Kirchenvaͤter unfar, 
ie gupftifchen Ketzer gezaͤhlt, der als gufggHlänter, Kopf. bloß, 
zpittlerꝰs ſammtl. Werke, II. BB. ee \ 
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1°: „Eine Abart oder vielleicht ein Zweig des Sůoflicisrunt 
wären! die Manichãer. Manes, ein Perfiſcher Magier, glaubte 
zwiſchen ſeiner Perſiſchen Philoſophie und der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion Uebereinſtimmung Zu: finden, und was noch nicht üben 
eitiftömmend war, glaubte er dajıı machen zu Finnen. Die 
Lehre feiner Väter von zwei gleich ewigen Grundweſen eĩnem gu⸗ 
ten und böfen, (Lit und Finſterniß) wurde: zum Orund- gelegt. 
Der Herr deß Lichts ſey der ſeligſte Geiſt, voll des thaͤtig⸗ 
fen Wohlwollens, ber Herr der Finſterniß voll bittere Haſſes 
und böfer xLuͤſte. Diet beiden Herren ſeyen mit einander im 
Krieg, und ‚der Fuͤrſt der Finſterniß habe perſchiedene kleine 
Vortheile gewonnen. Wir Menſchen, uͤber welche von. beiben 
Partien viel geftritten wird, tragen einen Leib, der Aus der 
bbſen Materie entfprungen ift, und von den zwei Seelen, die 
ir haben, kommt eine vom Sürften der Finſterniß und die 
andete vom Zürften bes Lichts her. Chriſtus wurde in der Ab⸗ 
ſicht von Gott erzeugt; um benen' in Leibern eingefchloffenen 
Seelen zu Helfen. Er nahm deswegen Einen Scheintdrper an, 
und Manes iſt der Paraklet (Xehrer), der igt durch Predi⸗ 
güng einer vollkommeneren Sittenfehre als die Sittenlehre Chri⸗ 
ſtus war, das angefangene Werk vollenden ſoll. Welche Seele 
ſich reinigen will, muß den Dienſt des Sudengottes verlaffen, 
dem Geſetz Chriſti und des Manes durch Beſtreitung feiner 
Luͤſte gehorchen. Zwar wird ſie in dieſem Leben nie ganz rein, 
ſondern erſt noch nach ben Tode hat fie verſchiedene Laͤute⸗ 
rungen auszudauiren. Aber‘ wenn: fie ſich doch nun bier gar 


nicht reinigen ae RT; fo wird f un sie Leben von 
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dem Leib eines Thiers, in den eines andern kommen, und 
ben, Joͤrteſten Peiniguugen unterworfen ſeyn. 

Eine Partie, welche diefes Syſtem hat, konnte nicht viel 
Guges pen Der Bibel halten, Das alte Teſtament war nach 
ihrer Ide⸗ ein Wett des Judengottes, alfo des Herrn der 
Finſteruiß. and vo neuen. Aeflament konntẽ auch nicht viel 
bleiben, fie ie_ ‚glanbren wenigſtens, daſſelbe ſey grdßtentheils 
ſo zit, Fabein ermengt; dag man, das Wichtige som Un⸗ 
richtigen nicht wehr unterſcheiden Fonue. Man follte dem, 
erſten Anblid nad) glauben, Hnpotbsfen. wie bie Mani⸗ 
chaiſchen Bar, Segen vin m ſehr ‚gegen. allın Denfücnsen 
man. —*— aus. der Sprhics, ganz zuserläffg 8% hof fie außer⸗ 
vrdentlichen Beifall erhielten, und daß es fehr. ſchwer hielt, 
ihre allgemeine Ausbreitung, zu hindern. 

Ihre ſtrenge Kebensart. und gute Moral, welche wenig⸗ 
ſtens den damals gewoͤhnlichen Begriffen von moraliſcher 
Guͤte ſehr entfprach, mag wohl viel dazu peigetragen haben ;, 
aber man macht doch überhaupt durch) die ganze Kirpenhiftorie . 
hindurch. die traurige Bemerkung, daß. Säke, die dem aufs . 
geflärtern und dur), Abſtraction geuͤbten Menſchen verſtand 
als hoͤchſt ungereimt auffallen, oſt ſchnelle den ganzen Bei⸗ 
fall des weniger gebildeten und ſich ſelbſt aberlatſener Men⸗ 
ſchen erhalten. 

. 17. e | 
Montaniſteen. 

eher font gelehrier Schwaͤrmerei aber als:-bie- 
Gnofliter trieben, War; wie leicht zu erachten; ein großer 
Theil gar nicht fahig, ihre Einbildungskraft wribete ſich an | 
viel. finnlicheren-"ydeen, dachte ſich alles. viel materieller und: R 


überließ ſich, wie bei einer ſolchen Gattung: von Schwärmen. | 
- * * 
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Lehre zu verkehren fuchte, nicht nur daß Juden ihr Juden⸗ 
thum, fo verdorben als es damals auch war, mit dem Ehri⸗ 
ſtenthum zu verbinden ſuchten, ſondern auch, daß Leute, wel⸗ 
che nach dem damaligen Tone Gelehrte und Miloſophen wa⸗ 
ren, ihr Chriſtenthum an ihre philoſophiſche Manungen und 
dieſe an jenes anknuͤpfen wollten. u 

Längft nehmlich vor ber Erſcheinung der Ehriſtlichen 
Religion war beſonders in den Morgenlaͤndern eine Philo⸗ 
ſophie ſehr herrſchend geworden, welche bald die Materie als 
Quelle alles Boſen angab, bald auch das große Vernunft, 
rärhfel vom Urfprung alles Bdfen durch Emanationshppe 
thefen und Aeonengenealogien zu ldſen ſuchte, und durch die⸗ 
ſe zwei Vereinigungs⸗ Verſuche ſowohl in bie Dogmatit alt 
in die Moral manches unrichtige brachte. . Viele dieſer Phi⸗ 
loſophen wurden nun auch Chriſten, und die Urt der ven 
ſchiedenen Verbindungen, welche ſie zwiſchen ihren alten und 
neuen Ideen auf Koſten der einen und‘ der adern zu me 
chen fuchten, brachte die verſchieden ſten ſo lenanatin ketzeri⸗ 
ſchen Syſteme hervor. 
| ‚Schon Paulus eiferte gegen einen Hymenaus und Phi⸗ 
letus, welche behaupteten, die Auferftefung ſey ſchon geſche⸗ 
ben. Haben fie wohl bie ganze Xehre: bloß allegoriſch von 
ber Belehrung erklärt? Johannes widerlegt Leute, welche 
leugneten, daß Jeſus wahrhafter- Menſch geweſen ſey, und 
unter den Benennungen Logos, Sohn Gottes ganz verfehre 
Begriffe dachten. Er erlebte noch einen Hauptanfuͤhrer die 
ſer philoſophitenden Chriſten, Cerinthus. Dieſer ſuchte Gno⸗ 
| ſticismus, Jadiſche und Chriſtliche Lehre im eins zu verbin- 
den. Der Gnoftifer, weil er. einmal die Materie nur als 
Quelle alles Böfen anfah, fprach gewöhnlich vom Weltſchoͤp⸗ 
fer nicht zum rähmlichften, überhaupt: war Tom der Sort 
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Moſis nicht tran ſcendentel genng. . Cerinth aber nakm: az, 
daß der Weltfchoͤpfer zwar nicht der hoͤchſte Gott ſen, aber 
doch einer der erhabenſten guten Engel (Aeonen), nur ſey er 
nad und nach ſchlimm gewarden. Deswegen habe Gott eis 
nem anbern- ber böchften guten Aeonen gefandt, der ſich auf 
den Sohn Joſephs und Mariens bei der Taufe herabgelaflen,, 
und benfelben der Ausfuͤhrung feiner, großen, Thaten,. fähig 
gemacht. Verleitet durch ‚den böfen Geiſt, den ‚ABelsfchönfer, 
(Drmiurgus) hätten, bie Inden Jeſum gekrenzigt, jnd bei der 
Krenzigung ſey Chriſtus hinwiggeflogen. 


Es paßt gar nicht mit dem uͤbrigen Son des Eencha 
zuſammen, daß er geglanbt haben folle, Chriſtus werde einmal 
auf die Erbe wiederlommen, und mit feinen’ Slaubigen mt 
söchften Genuß finntikger Wolluͤſte tauſend Jahreanf Erden 
regieren.” Iſt bier das Unzufammenhängende Stund'genug, 
an der, Richtigkeit ber patriftifchen Nachrichten zu zweifeln? 2 


& ungefähr dachte einer der Hauptanfhhrer einer guofie, 
fchen Partie Es ift aber unnüße, die weitere Mannichfaltig⸗ 
keit, der ausſchweifenden Einbildungskraft diefer Schwärmer, Ä 
aufzuſuchen. Einer dachte ſich mehrere, ‚ein anderer wenigere, 
Aeonen, jeber ordnete fie verfchieden, ‚mancher harte wohl 
gar Fein Spftem. Das. große Räthfel vom Urfprung alles. 
Boͤſen, wie es ſich mit Gottes weiſer Guͤte vereinigen laſſe, 
sefchaftigte fi e alle, und alle ſuchten ſi ſi ch dadurch zu Helfen) 
saß fie eine mit Gott: ewig copriftirende, von ihm unabhängige: 
Materie annahmen, die entweder ihren befondern Herrn: hatten 
ber fi) dem höchften Gott widerſetze, oder welche ein abgekal⸗ 
ener Geiſt als das Mittel brauche, Gottes wwohlthärige Abe 
ichten zu zernichten. a Manchen daben die, Kirchenvaͤter unfeg, 
ie gnyſtiſchen Ketzer gezaͤhlt, der als aygefhaͤnter Kopf hloß 
Spittler’s ſaͤmmtl. Werke. II. Bd. 0 4 
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Verſache machte, die gewoͤhnlichen ren " ver⸗ 
heinern. En En Ss Su FE EEE 
oo BEE 8. Burn. 
Bde u 1 U BE > urteilt: Ko. Der 3. 

1° Eine Abart oder vielleicht ein Zweig des Giöffiisme 
warendie Manichaer. Manes, ein Herfiſcher Magie, g faubte 
zwöifchen-feiner Petſiſchen Philoſophie und der Chriſtlichen Reh— 
gion Uebereinſtimmung zu finden, und was noch nicht Abe 
eltiſtimmens war, glaubte er dazu machen zu können. Di 
Lehre feiner Väter von zibei gleich ewigen Grundweſen einen gu 
ten und boͤſen, (Licht und Finſterniß) wurde zum Grund gigt 

Der Herr rd: Lichts ſey bei feligfte Geift, voll des Hiik 
fen Wohlwollens, ber Herr der Finſterniß voll bittern Hall 
und böfer Luͤſte. Diet beiden Herren ſeyen mit einander iM 
Kig, und ..der Fuͤtſt der Finſterniß habe verſchiedene kleine 
Vortheile gewonnen. Wir Menſchen, uͤber welche von. beidm 
Partien viel geftritten wird, tragen einen Leib, der ans W 
bbfen Materie entfprungen ift, und don den zivei Seelen, di 
wir haben, Fommi eine vom Sürften der Finſterniß und di 
andere vom Fuͤrſten des Lichts her. Chriſtus wurde in der Ab 
ſicht von Gott erzeugt; um denen‘ in Leibern eingefchloffenen 
Seelen zu Helfen. Er nahm deswegen einen Scheinkörper au 
und Manes iſt der Paraklet (Lehrer), der itzt durch Predi⸗ 
gung einer vollkommeneren Sittenlehre als die Sittenlehre Chri 
ſtus war, das angefangene Werk vollenden ſoll. Welche Seelt 
ſich reinigen will, muß ben Dienft des Judengottes verlaſſen, 
dem Geſetz Eprifti und des Manes durch Beſtreitung fein“ 
Lüfte gehorchen. Zwar wird fie in diefem Leben nie ganz reit 
fondern erſt noch nach dem Tode hat-fie verfihiedene Käute 
rungen aubzudauren. ber wenn ſie ſich doch nun Hier gar 
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wicht reinigen ef OR: fo wird f iach Biefeh Leben von 
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dem. Leib eines Thiers, in den eines andern. ‚Sommen, und 
den, ‚pörteften. Peiniguugen unterworfen ſeyu. 

Eine Partie, welche dieſes Syſtem bat, konnte nicht viel 
Gutes po, der ‚bel. ‚balten, Dos alte Teftament war nad) 
ihrer Idee si Werk bes Jubengottes, alfo des Herrn der 
dinſterniß nd vom neuen, Teſtament konnte auch nicht viel 
bleiben, fe, „glanbten wenigſtens, daſſelhe ſey großztentheils 
ſo mit Fabeln, ermengt; daß man. das Vichtige vom Un⸗ 
richtigen nicht mehr. unterſcheiden tdnue. Man ſollte dem 
erſten Aublick nach glauben, Hupotbefen , wie die Manie 
chäiſchen find, feyen vigl zu fehr ‚gegen allen Menſchenver⸗ 
ſtand, als daß ſie Diele Anhänger bekommen konuten: aber 
man weiß aus der Geſchichte ganz zuverlaͤſſi ige. daß fie außer, 
ordentlichen Beifall‘ erhielten, und daß «6 fehr. ſchwer hielt, 
ihre allgemeine Ausbreitung zu hindern. 

Ihre ſtrenge Lebensart und gute Moral, welche wenigs 
ſtens den damals gewoͤhnlichen Begriffen non moraliſcher 
Güte ſehr entfpragh,-mag wohl viel dazu. "beigetragen haben; 
aber man macht doch überhaupt Durch die ganze Kirchenpiforie . 
hindurch die traurige Bemerkung, daß Saͤtze, die dem auf⸗ 
gellaͤtern und Durch Xbftraction geuͤbten Menſchenverſtand 
ald hochſt ungereimt auffallen, oft ſchnelle den ganzen Bei, 
fall des weniger gebildeten und ſich ſelbſt aberlaſſenen Men⸗ 
(den erhalten. 

m / 
' Montaniſten. 

ir. Aolihen rt gelehrier Schwärmerei aber als -bie- 
Gnoſtiker trieben, ‚War; wie- leicht gu erachten; ein: großer 
Tel gar nicht fähig, ihre Einbildungskraft wridete fi au 
biel finnlicheren- Ideen, dachte ſich alles. viel materieller unden 


ei ſich, wie bei einer ſolchen Gattung dan Schwärmen. 
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rei gewöhnlich 7 recht ausfchweifenden Hoffnungen: dei Zu: 
kunft. Niemand diefer Art wurde betaünier Ks’ die Mon⸗ 
taniſten in Vhrygien. EEE ν 

Die außerötbentlichen Gaben dee‘ heiligen Gelſtes "nid, 
gen ungefähr bis in die Mitte’ded zweiter" Jahrhunberts in 
Kleinafien forigedauert haben, weil nirgende länger Apoftel 
gelebt haben als 'borten, alfo eine Gabẽ, vie nur dirrch Auf⸗ 
leguug apoſioliſcher Hände: ertbeilt‘ wurde eben daſelbſte am 
längften fih gezeigt haben map. Da’ emiſch aber nach und nach 
alle unmittelbare Züglinge von Jbhannẽs Firweöſtarden: ſo 
regte fü ſich Nachahmungeſacht und: Begierde, bie ernd ſcheuder 
Wunderkraͤfte fortdaurend zu erhalten.” Sn einem Ghrbefanten 
Phrygiſchen Pledten fieng Montanud; ein ſonſt ziemlich nnwiſ⸗ 
ſender Mann an, fuͤr einen Prophetien/fuͤr den Paraklet, fich 
auszugeben, deſſen Sendung Chriſtus ſo oft verheiffen habe. Er 
verſi cherte, daß del Kirche noch gar biet mangels, daB alte Te⸗ 
ſtament ſey Zeit der ‚Kindheit geivefen, Epriftus und die Abpo⸗ 
ſtel hätten den Menſchen zwar zur jugendlichen Groͤße erzogen, 
bach der Schwachheit des Fleiſches in vielem noch ſchonen muͤſ⸗ 
fen, durch ihn und ſeine Gehuͤlfen aber follte die Ehriftliche 
Zangen in ifrem ‚völligen männlichen Glanz hetgeſtellt wer⸗ 


De FR auf alle. damals circhlich beftimmte Leh⸗ 
ren waren die Montaniſten orthodor. Ihr Reformationsg eiſt 
betraf vorzuͤglich nur die Sittenlehre, und dieſe wurde von 
ihnen nach allen Eingebungen eines ſchwarzen melancholiſchen 
Teinperaments überfpanpt, odes..fip- erhoben: vielmehr. zurzall⸗ 
gemeinen Sittenichre, was. damals der groͤßere Theil bloß 
zur höheren Aſcetik rechnete. Montenys -emipfahl;bie Faſten 
außerordentlich, wollte alle MWiffenfihaften ans, der. Kirche 
verbannt willen, eiferte ‚vorzüglich gegen. bie zweite Ehe, denn 
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jebe eheliche Nerbindung überhaupt ſchien ihm ſchon menſch⸗ 
liche. Sghao⸗, und drang, indlich auf he viel ſtrengere 
Kicsbenzadht, als vanlals — I betben anfleng. Die 
ganze Partie gad fi nd ch niit Bidarn and Prophezeihungen 
ab, und, man hat HA oil. ‚äpofrophih Schriften zu bauen. 
Niemand m dieſe Phꝛrtie beruümlet als der bes 
Kae —— —e— Tlriulllan ein Mann 
Fr, bei feinem ‚arg en enie und bei fein. ausgebreiteten 
en fer © die hätte teiften tdauen wenn er fernen 
—— weniger Eiuflut auf feine Theologie gelaffen, 
und mehr, genan gedacht aid lebhaft einpfunden haͤtte. Bei 
einer | marmeriſchen Partie iſt es al am wenigſten zu 
u en wen de 1. Asien, bon Boni in, Provinz 


17.177 Pe 
om A s: 12 t a 


u. 2 fen im —* von ie ein." | 
“ . Ban fest ans, dem Biäpetigen, ‚Daß die bie —* 
ve. „‚nfilsfopbirenden Darü, unter. dem "kan Chriſten auf die 
Lehre von der Perfon, Chi. gefallen, ‚pad und welche Lehre 
lag ihnen auch näher. alß. biefe, da es damals noch fo un 
verkeunbar war, 113 fie einer der erften "Hauptpuncte‘ des 
Veftrags der Apoſtel geweſen. Aber, ed waren auch „nicht 
allein dieſe pbilofophiregden Partien, welche damals in ben. 
Vorflellungsärten biefer ‚Kehre Kon. einander abgiengen, fon: 
dern. es ‚gab noch manche “andere, Seen, die einen ganz an⸗ 
dern, Bezriff behaupteten als der .pertfipende war, und cd 
war fat Feine Propinz. der. damaligen Chriſtenheit, wo nicht 
Verſchiedenheit der Borfiellungsart dieſer Lehre große Unru: 
ben erweckte. RR | 
_ ‚agöntereien über, die grage, wen Ehriſtus deweſen 1 
zogen fich nothwendig auch in den Arge von der Dreidt 


Ta. H 


> 
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vu, 


nenben Namen in bef —— und. der Streit 
mit ‚den. Heiden über, Di die Einheit , Saltee, gab Verarlaffüng 
zu vielen, „Verſuchen. 9— ſo ———— da feinebecifätpe 
Gottheit berausfgimme. Um, Iöneirten dar | der Knoten Auf, 
gebanen,. wenn man Zeſgm für. ‚einen ‚Kioäen wilden er: 
klaͤrte, ber zwar der ‚größte. Prorkeh, gemefen (ed, NCcka: Al: 
feing ganze Würde e einig © von, ‚feinem, — — 
habe. Es war sörgegen ı noch ia dc r * 
nen Sohn. Zoſchie A, halten, , , Selbſt aber auch, — bad Kun 
ber feiner,, Geburt innpbe, ven einer ‚Partie, ariner . Buben 
. hriften in Poläftine oslänguet wit warn es auch’ fo ng 
noch nach Jeſu Tod zutreffen. folks, daß der Mrophet air: 
gende weniger als in feinem Vaterland gelte. 

- Viel Mg Mq hiefe Partie war wohl jene, pelche Je⸗ 
ſum fuͤr einen Menfchen anſab, mit welchem fi fi & eine be: 
ſondere göttliche ‚Kraft bereinigt habe, und ebenfo auch ven bei: 
ligen Geiſt bloß fr eine” „befonbere statt & bites Yielk, Welche 
von einer geroiffgn‘ irkung” dieſen Samen. babe. un J 

Kein Weg iR uuverfucht‘ gehlicben, um die Lehre von 
der Perſon Chriſti haſender zu machen; bern | einige 'släub- 
ten ft ch fogar damit zu helfen, wenn fie aunehmen warden, 
‚daß fi der Batet Kür" Aug: den Menſchen Jeſu perfon- 
lich vereinigt babe. "a war's anders möglich, als’ daß gute 
und boͤſe, alternde ub' nedernde Kopfe wenn ſie ſi ch in ‘Die 
fer ewig unauftlärbären le daindil" beffimmt und” weit⸗ 
läuftig ausdruͤcken wollien "anf ungefht ib Worte‘ verfallen, 
ſchrift⸗ und vernuiiftwibrige Vorſtelluugkarlen manchmal als 
Mahrheit ergreifen mußten, Die Sprage ‚hatte fich für ſol 
che Abftractionen gar "nieht gebildet, "al8 nothwendig find, 
wenn man nicht bei‘ Hloßei Schriftausdruͤcken bleiben will. 
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Eregefe.in der Genauigleit, wie fie; Bien arinehert wird, lou⸗ 
te.ches ſor wenig flatt hahen, denn dieuWiui cin Buch 10 
zu Jeſen, daß man deu ganzen Sinn; dan Verfaflers ergreift, 
festinasb pdt mehrere: Kenntuiffe und Grfahrumgen: voraus, 
beſouders men man von,⸗ Jugend auf gewähnt. worden iſt, 
gewiſfen Worten nk Seellentinn befkkmmten Sinn beigu⸗ 
legen; un 00 , . un ae 
ia u Gar oa Bild, 3 15:3 (up N Fol BreEe E EST Be 
Ledebegriff dorn Baia parte: "Offene, BITTEN 
wa) 157 tue. 
‚pfeitigkeiken, and ;erfunbehe, Unteufcheiduägen waren e es 
awar meift: von jeher,’ weichriher Theologie gacht und: nach 
ihr gelehrtes Auſehen gaben, :aber oftrereigmeti sk: ſich. doch, 
daß iin einziger Maan .iaach ed nachi ſeinem Feitalter einen 
gewiſſen Unterſuchungsgeiſt: mittheilt, ober: baffelbe. 'au ichan 
gewiſſen Methode gewoͤhnt, durch weldwiates allhäßlig. ver⸗ 
feinert oder wenigſtens in andere Fonnen gebracht voinb::Dieß 
war auch Schicklal ver CTheologie and Religkon der breiichfien 
Sabrhunderrii Ungekchtet 'ülfer Zanbereien mit den Gndſti⸗ 
kern bebielt-"dochi:diefe' and‘ jene. wenigſtens in den Artikeln; | 
welche nicht gerabe äuntäckft' fEfeitig waren, einſehr einfaches 
unſchuldvoͤlles Ausſchen: 08 liet ſich fun and: kunſtlos jagen 
was die Chriſten glaubten. NT. Bea itegila ng ton 
Ei Gott, Viefer einzige iſt Vaten Dobe ug Geiſt. 
Unterſchlehen firid zwar dieſe brei Namen: das Wifle: bezeich⸗ 
nen nicht einen und ebendenſelben, es finbımicht. blaß·drei Na» 
men eins ninde ebendeffelben, aber: wit wiſſeunns doch nicht, wie 
ſie mirerſchieden ſind. Anbetung gebahrt vieſthh Dreicn⸗ Wi⸗ 


Mind durch unſere Sönden elend, den Wenfetahndẽ dem Tb 


unteroebfeiri Aasııbabon zu erretten wuſdoc briſtusnwahrha⸗ | 
tiger Mensch). befreite und: nicht nur durch fehle: otalgon. dei 
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und hat birfe: mgue eſellſchaft ſelbſt auch für. diejmigt 


endet ‚gute. geſtiftet. welche nicht. jn dieſelbe eintraten? 


Bei dem lehhafteſten Angedenken der großen und vielen 


gefle, welche wir an den erfien Chriſten noch wahrpehmen, 
iſt hier aber doch gewiß unlaͤugbar, dai- bie. graßen Grund 
wahrheiten dag ei n em Gott: non feiner Moyſebung,vem Le 
ben. nach heut: Tode nun in: eine Biel; algemrinere Circula⸗ 
tion kamen, als jemals vother, daß fie beſonders auch; den 
niedrigfien, Poͤpel und Kindern befanu uf wurben, @i an der 
Yuftlärung ı und Jeherung kein, phil Eu geantelie batte, 
und gerabe in be; Werbindung mit "andern, ‚pofitine den Cchrn 
des Chriſten thums nothwendig viel tiefer Eindeug weh 
Tonnten, als ‚wenn, fe bloß als natürliche Religion geprit 
worden waͤren „Maßen, Run „nicht, ſoiche Wahrheiten, al⸗ 
gemein unter ein. ‚Solf "ochracht, nicht. alß. -Baifongiement (m 
bern, als. ‚poftive. ‚Kehte unter daſſelbe gehrucht ‚große 5 Bir 
Tungen feronebringen?” War 28 desbald gerade nothwendi 
daß ber Mortrag. ber Rirchennäter pöllig undermifcht wahr un 
mttaphyſifchgeyau ep? SIE es gerade metaphyf ſcgenan ho 
fümmtg Wabrheit, welche auf. dae Bolt. wirkt ? Vyrher war 
beinahe ggr nichts Da, „mad, wirk⸗ fonnte Jelbſt Seit 
Ppilsfophie rettete nur einen ganz kleinen Haufen aug br 
Allgemeinen Fluth des moralifchen Verberbens, Nun abt 
hatte die Welt eine Religiön’ erhälten, die auch allein ſchon 
deswegen, weiluſich aAllbd Bei: ihr auf: Geſchichte gricudete, all 
les aus Gefchichke herfloß, den entſcheidenſten Einfluß auf 
die Geſinnungen de⸗ unbefangenern; großen Haufens haben 
mußte. — in Be. I 

Selbſt noch auch dieles. barfıäpp:digfen. erſten Zeiten ft 
ganz überfehen 'werden, welch”: außerarhenslicher, Wortheil für 


‚die Eultur. der Nationen es war, daßl ſich bigfe.syeyp: Relgien 


Ey 

anf ein Bud gruͤndete, das bei. dhentlichem Gottes dienft: be⸗ 
ſtaͤndig zebraucht, uud von Irhdem Ehriſten gekunut ſeyn woll⸗ 
te. Bo alſo das Chriſtruthmin zu’eimer. Nation kam, welche 
noch Peine Schrift kannte/ida mußte auch Aiphabet⸗ Schrift 
ſogleich eingeführt, und ſor viel damals möglich war ‚allge: 
mein arnehreiter werden. So befchleunigte: bie Chriſtliche 
Religiom her atancher Nation. ben er ſten wichtigſten Schritt 
In ee Auftlarung, und weſche: Philoſophen ſind jemals, um 
dicſen AuftlaruugekeimfFottzapflaujen, mit ſo vcgem GEifer 
Sn’ Nailon / zu Nalton gerile) haben ifwe Meinungar ſo em⸗ 
fig babtenen geſucht We "Chriften dieſer eiſen Zau⸗ 
hunderte? 

Doch wer wird auch Aberhaupt 7 varthtiüſch ſcu zu bet 
Fennen, daß Hey: Zuſtand biefen neuen. Geſellſchaften ſehr yisl 
beſſer geweſeti als der Zuſtand der alten, und daß eingelne Men- 
ſchen, ‘hei allen kennbaren ‚Spare ihres ‚vorigen Zuſtandet 
durch Verbitidung mit derſelbon niefflich-veredelt worden ſeyen. 
Selbſt ihre Feinde gaben ihnen dieß Zeugni, nah: Beiſpiele 
von Voſaigkeit, bewinberuhgswärbiger Sitennhaftigkeit, 
ee igitang: und Vergegenwaͤrtigung des Anſichtbaten 
find wictlich iulihrer. Befahichre vecht ruͤhrend. aufge: · i 

Se mehrifftch aber- bie Nieder Ausbreitee je käuger- fie 
font, deſto: weniger konnte immer gleicher Eifer füs Moralüaͤt 
bleiben, Die Chriſtliche Kirche beitand im dritten. Zahrhundert 
großenthells aus geborenen Chriſteu, Laͤßt ſich bei einem gro⸗ 
den Theil von dieſen ein gleich ſtarker Eifer: erwarten als bei 
Ihren Vatern Fileberdieß wurden bie ſchoͤnen Beiſpiele von Tu⸗ 
gend, welche vorher bei verengterem Schauplatze viel deutlicher 
in die Augen fielen, jetzt nicht mehe ſo belanmt, machdem ſich 
die Chriſtliche Kirche durch alle drei Welttheile verbreitet hatte. 
Se zahlreicher auch die Geſellſchaft war, je mehr Einfluß ſie auf 
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erufafn 
zu Dielen „Berfuhen, ü nedreifäht 
Gottheit ———— p 

gebanen,weun ngan Jeſßn — R 
Härte, der zwar der ‚ardßte, Pr genen I, er 
feing ganze Würde an — — Ba 


Nenn. 
Eh 


em in — mac wie nam es auch fon 
noch nad) Yefu Tob zutreffen — daß der Vroppet i in⸗ 
gends weniger als in ſeinem Vaterland gelte. is 
Viel ‚Hr Mq. dieſe Partie war wohl jene, welche ge 
fum für einen Menfhr tab, mit wide ſic eine be 
fondere gdiruiche Saft verenigt habe, amd dbenfo au de bi 















der Perſon Chri ailender zu machen; Fer einige "glank 
ten ſich fogar damit zu Belfen, n fie annehmen wärden, 
" ‚daß fi ſich der Vatel ibn 
lich vereinigt babe, u 
und boͤſe, alternde a 
fer ewig unauftlaͤrbaren 













enn fich in die 
d effimme und weil 
vollter auf ungerdlche 5 Worte verfallen, | 
ſchrift- und.vernunftwibtige Vorſtellungkarten manchmal alt 
Wahrheit ergreifen mußten, Die Sprache hatte ſich für tb 
he Abſtractionen gar "nicht gebildet , als nothwendig find, | 
wenn man nicht bei "bloßen Schriftausbräcten bleiben mil 
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Exagfe.in der Genauigkeit, wie fie; Bin arfnebert anirb,. dom 
te. cben fa:wenig. ſtatt hahen, denn bien Mei; ein Buch to 
zu leſen, daß man ‚Deu ganzen Sinn. bei Verfaſſera ergreift, 
ſetzt; noch · meit mehrere: Renntuiffe und Erfahrungen : vorne, 
beſonders meun ungm::bowm, *Zugenp auf gewoͤhnt Worden ik, 
gewiſſen Worten ui Splleneiunn. beſummean beige 
legen, 3737100 sn net u mh. et 
as Sei zn had, 19? Koriht.rae lite 
kehrbegtitf dorn Gerudcatſchue parte: Bencb "onen 
want et ee: 1. 1. 

- Binitlgfeiken, and erfundene Unteufcheibunpen. waren· e 
zwar meiſt: von jeher, welche der Theologie nach und: mach 
Ühr gelehrteß Auſehen gaben, aber ofhrrereigmehsek: ſich. doch 
daß ein einziger Mann nach aicrndnach ſeinem Zeitalter einen 
gewiſſen Unterſuchungsgeiſt· mittheilt, oder daſſolbe au ichat 
gewiſſen Methode gewoͤhnt, durch welthe alles alimählig. ver⸗ 
feinert oder wenigſtens in andere Formen igebracht wirde· Dieß 
war andy Schickſal ver Theologie und Religkvn der drei 'cflen 
Jahrhunderker Ungeaͤchtet aller Zaͤnkereien mie den Gndfſti⸗ 
fern behielt doch dieſe und jene wenigſtent in den Artikeln, 
welche nicht gerade zunaͤchſti ſtreitig waren, ein ſehr einfaches 
unſchuldvolles Ausſchen: : es ließ fi kurz und knuſtlos ſagen, 
was die Chriſten glaubten. —D 

Es iſt ein" Gott, dieſer einzige iR Bain Cofer und Geiſt. 
Unterſchiehen ſiud zwar dicſe drei Namen: das WEifle. bezeich⸗ | 
nen nicht einen und ebenbenfelben, es finbimicht: BAB-dnd Na⸗ 
men eines nind ebendeſſelben, aber: wir miffen'&Yoch nicht, wie 
fe mterſchieden And. : Anbetung gebhhrt-biefeh Dreicn Wis 
ſind durch unfere. Suͤnden elend, den) Wowfehtnkıdtdem Teb 
unterworfen. Als davon zu erretten wuſdee hriſtnsrwahrhe⸗ 
tiger Menſch/ befreite unsnicht nur doch ſeluo Rotho bei 
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gebanen, wenn man, Sefpem. fi m 

klaͤrte, der zwar de, gidßie Pro gemefen 

feing ganze ihre Si ing. ©) von, feinem, — 

habe. Es mar, —* nd) er end — 
pl ‚halten. Kelbft aber ar 

der feiner,, Geburt $.S p 

chriſten in Pläfins gelanguetz "wie wann es auch Kim 










genbs weniger als in ſeinem Vaperland gelte. 

- Viel Härlg Mq. dieſe Partie war wobl jene, ya Kia 
fum für einen Nenſche anſab, mit weichem fi eine ve 
fonbere göttliche, Kraft beregt babe, u bi 


ligen Gift bieß fe, eine befondere st 
von einer geroiffen Mirfung diefe 

Kein Weg iſt unperſucht zeblichen⸗ um die Lehren ven 
aflender au machen berin einige "glänb: 
zu Bel n, ie n fü ſie annehmen wtna. 





ten ſich fogar damit z 
“ das fü ſich der Vatet 
lich vereinigt hal 
und boͤſe, aliernde ul! eun fie fich in die 
ſer ewig unauftlaͤrbaren Säcke daindid effimmme und met 
laͤuftig ausbräden ' „ei f auf urigerdläte Worte “verfallen, 
ſchrift⸗ und. vernunftwißrige Vorftelungsarten manchmal alt 
Wahrheit ergreifen mußten. Die Sprache hatte ſich für fob 
de Abſtractionen gat "nicht gebildet , a3 nothwendig find, 
wenn man nicht bei’ bloßen‘ ESchriftauedruͤcken bleiben mil. 
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Exegefe.in per Gmauigfeit, wie fie; hiar arſdrdert zoirb,.dou;, 
te.eben fa: wenig. fatt hahen, denn dienMiueh: ein Buch 0 
zu, leſen, daß man ‚hen ganzen Sinn; bei Berfaffens ergreift, 
featinasb meit mehrere: Renntuiffe unb Grfahrengen voraus, 
beſonders menn man; von, Jugend auf gerehhut. worden iſt, 
gewiſſen: Worten uud rieawian beſ hmmten. Sinn weinn 
legen? mean 10a sn an mal” um. et 
— Tu a7 zn nadri "16:3 kalt .orın 2 
Lehrbegriff — weriade⸗ Oen d uuptepoche 
wu) m7 mt een. 
a.RöMeitigleiken, and ;enfunhehe, Untenfcheiduagen waren/ es 
zwar meiſt von jcher;; welcherber Theologie pacht und: nach 
ihr gelehrtes Auſehen gaben, uber ofterereignet es ſich doch, 
daßrein einziger Mauninach vnd nach feinem Dejtalter einen 
gewiſſen Unterſuchungsgeiſt: mittheilt, oder daſſolbe "au ichagr 
gewiſſen Methode gewoͤhnt, durch welthe alles allmahlug ver⸗ 
feinert oder wenigftendcin andere‘ Fonnen gebracht ein: Dieß 
war auch Schicklal Ber Theologie und Meliglon’der dreir'erflen 
Sahshundertii:" Ungeaͤchtet äller Zaͤnkereiotl mis ven Gndfti⸗ 
kern dehielt doch dieſe: und’ jene wenlgſten⸗ in den Artikeln, 
welche nicht gerade zugaͤchſti ſtreitig waren, ein ſehr einfaches 
unſchuldvolles Ausſehen: es ließ ſich tun und: kunſtlo⸗ jagen 
was die Chriſten glaubten. , -e.tgilang to 
Es iſt ea Gott, Dicke. einige I aber Bohe n Geiſt. 
Un terſchlehen ſiud zwar dieſe rei Namen: das Mifle: bezeich⸗ 
nen nicht einen und ebendenfelben, es finbsmirht. blaß drei Na⸗ 
men elnes aiche ebendeſſelben, aber wit wiſſeuns doch nicht, wie 
ſie unterſchieden And.: Anbetung. gebechrt vieſeh IDreidmn. Wi⸗ 
ſind durch unſere. Sünden elend, den Wonfelnaadẽ dem Teb 
untetwoefen. Ans babon zu erretten, wg os briſtusnwahrha⸗ 
tiger Menſch/ befreite uns nicht nur durch mſcinvie Avniton dei 
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Meunuiei der -Dkikolidn ;Tbübern Icheik’-arrd And) "den-Wu 


- ber Wahrheit uind Eugend, und. gab uns diebändigfien Ber 


fiherungen von bem⸗ Zaflande nach bei :Wede;' "Mit ven 
dauken ja auch äh alleia unfeteFünfsige Anferflehutignt den 
wäre::er wicht: "geftorhene, ſo wurden uufere Leiter aus dn 
Verweſung nichtimueht.· aufſtehen. Es iſtgewiß niit. dien 
Leben nicht alles aus. Wir werden alle vor emen Ride 
zu ſtehen kommen, durch deſſen Urtheil unfer Loos auf ewi, 
entſchiedem win: alte men midtkrechiechunds hie Tanfı 
zu einer foldyen Religion⸗ fich bekennen, durch den Genf 


des Abendmahta cuꝰ ciner ſolchen: druͤverlichen· Seinriuſche 


bleiben ?.: Dictſe Relißide forderu ja nichts auders sen ml, 
8 daße wir hirr: fromnr und qut lecben follein.C 83::4.'. 
nee war/ dia Chriſeliche Reoligion bes; zwei ern 
Bahıkundertejiks mid, ſia!ivoni: wenen vocgeſtellte: Welche fi 
in Sffcnlſichen. Sthriſeti entbeidigten;⸗ aber, Origenee lam, 
unð er war Au ſcharfſinnig und agu mhiloſophiſchgelehrt, um 
bein dem: Anbeſtummten mancher, ihenlpaifihen Saͤtze ‚feine 
Beitalters-ichem blaiken.. zu Finnen. Sr ‚mache, ch, Üf 
zwar. and vorzaͤglich um biſtoriſchamhilqlogiſche Sregeſe per 
dient, doch, der rentſcheidendere: ‚Bang. zun philoſophiren, uud 
dieFurcht für; / Nachreden Hard Neterodoxie verleiteten ihn nicht 
nur zu allegoriſiren, ſondern auch eine problematiſch⸗ Theolo⸗ 
gie aufgubriigen, um vielleicht unten. der Maske, des: Argu⸗ 
mentiren fue and gegen eine⸗Sache, feing eigens Menu 
geit: beftonfüchererisenbringen zu .Föndend, cin Yhin ı. 
A Ein großes Genia aber. ,von; Origened. —— und 
Binnen Eifer fir Chriſtenthum machte‘ nothwendig 
Partie Es mam mod hinzu, daß er: nicht. nur; Huxch „feine 


Schriftend ahf ſim Qeitalter wirkte: ſondern auch duech mind 


endet bi ‚ber Katechetenfehnle. zu: Slexaudii eine 








37 


Menge angefchener Schüler zog. Won biefer Zeit an bes 
merkt ak! die große Trennung zwifchen den geleßsten Thedlo⸗ 
gen und jwiſchen den Moß Sopulären und homiletiſchen Res 
ligionsleprerh," bie ſich an finulichere Worftellungsarten! 'ge: 
woͤhnt hatien; und zu Ende dirſer ‚Periode finder man’ far 
keinen eiczigenn geldhiten-Kitchenwater, ber nicht: Sqchuͤler bes 
Origenes heweſen wäre, oder aus Origents Sgcriſten ſi chge⸗ 
Hide Yin Da He en. 


u ügind in bier ganzen Berichte ſchon ‘der eftedl 
Lntwidlung der Etriglichen Lehre ein wichtiger HProbiucial⸗ 
anterſhub —æe Die Dogmatik des Vccidents enti 
wicelte na aus gan; "ändern Keimen als "bie des Orienms, 
und fer "| in der Orientaliſchen Kirche ſcheint gegyptiſche 
Lehrart ſch fruͤhe ihren elgenen Charakter. zu gewindeh. Ini 
Hrient War Philoſophie und Anwendung derſeiben anf bie 
Chriftiche Lehre der erſte Hauptkeim aller dogmatiſchen 
Veränderungen, ini Deeident erzeugten fie fh ans ben ver⸗ 
änderten’ efelfcha ftlichen Berhältniffen in’ der Kirche, and 
—** uͤber Hietarchte und Kirchenzucht, und die Lehre 
'on der Kirche iſt bald für den Kateiner eben das geworden) 
vas At dem Griechen und Drientafen d sit cchre om "od 
a oe 


I ae m 
6. 20. 7 Pa .3 
Jı. th N * 1 


ehtes Rejektat d dee Vornicaͤifchen Geſchichte In: Anfchuug des 
Sanzen der allgemeinen, Cultur. 


Nach allem dieſent iſt noch die ſchweiſte Frage, wenn 
e anders ganz Gegenſtand möglicher hiſtoriſcher Unterſu⸗ 
ung ift, was hat die Menſchheit durch dieſe ganze Revo⸗ 
tion gewonnen’; wurden / die Meunſchen, welche in, dieſe nene 
eeſelſchaft eintraten, ſo ganz vorjäglich beffer, als vorher, 


. 
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und hat diefe-ngwe Goſellſchaft ſelbſt auch für: - Dieenig 
manches gute asfläftet, welche wicht. ia Diefelbe eintraten? 
Bei dem lehhafteſten Angedenken der großen und ‚vie 
Fehler, welche wir an den erſten Ehrifien nach wahmehm, 
iſt hier aber. dog gewiß .unläugbas,.baf- bie. groben Grund 
wahrbeiten von ei nem Gott, von feiner Borfchunge sum Lo 
ben nach him. ode; wu in: ‚sine. nich: allgemfinere Circle 
tion Tamen, als jemals vorher, daß fie beſonders ad). den 
niedrigfign, übel, 4 yud Kindern bekann uf wurden, an bern 
Aufklärung und Fehemug fein, ENDE äe. —*7 hatte, 
und gerade in der Rerbindung mit ‚andern, pofiboen don 
des Chriſtenthums nothwendig viel tiefen Eindeug wa 
Tonnten, als ‚wenn, fie bloß als natürliche Religion ‚ge 
worden mÄten, . „Mußten, Kun „nicht, folche Waprfeiten, il. 
gemein, unter. ‚ein, Voilf achracht, nicht, alg. Raifgupigmentie 
dern als poftive. Rebe unter. daſſelbe gehrocht große Bi 
Lingen hhervorbriugen7 War es ‚bespalt gerade, nothwendi 


daß der Portrag der Kirchenväter pöllig unvermifcht wahr und 


mstappofägenen ip? Iſt es gerade metaphof ſchaener ho 
beinahe gar nice da, wae Wirte Founte,, — Stoiſch 
Phildſophie rettete nur einen ganz Heinen Haufen aug da 
allgemeinen Fluth des moralifchen Verderbens. Nun at 
hatte Die Welt eine Religion erhälten, die auch allein f 
deswegen, weilſich aAlbd Bein tr auf: Wefchichten gruͤudete, 
les aus Geſchichke' herfloß, Den entſcheidenſten Einfluß 
die Geſinnungen vs + unbgfangenern großen Haufens ha 
mußte .. ut, PO Bau 
Selbſt noch auch dieſes— karfıin dieſen. erſten Zeiten ni 
gan überfehen werden, welch”. außeranhenslicher, Vortheil 
die Eultur.der- Rationen es War, daßl ſich Diefe..neut Relig 
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auf rin Buch gründete, das bei dhentlichem · Gptteshienfi-hes 
ſtaͤndig zebraucht, und von / Ihem Ehriſten gekunnt ſeyn woll⸗ 
te. Wo alſo das Chrikentham’ zu' einer Nation kam, welche 
noch keine Schrift kannte, ;:d@ mußte auch. Atphabet +» Schrift 
ſogleich eingeführt, und ſorviel damals moͤglich war, allge⸗ 
Mehr Fnßgebreier werdan.n So beſchleunigte hie Chriſtliche 
Religion Be niancher Natlon ben .eriten wichtigſten Schritt 
zu Wr aftlarung/ und welche: Philoſophen ſind jemals, um 
dieſen Auftlaͤruugekeim⸗fFortzapflacjern, mit ſo Degen Eifer 
Son NRailen /u Nation gerile] ¶ haben ihe Meinungen ſo· em⸗ 
fa. Dante geſuchtz wa Ehrifen dieſet eiſten Sal 
hunderte? . 

Doch wer wird auch aberhaupi ⸗ panheiiſch ſu. zu bene 
Fennen, daß der Zuſtand dieſer neuen Geſellſchaften ſehr nisl 
beffer geweſet als dev Zuſtand der alten, und Daß einzelne Men- 
fhen, Het“anen” keunbaren Sparen ihres vorigen Zuſtandit, 
durch Verbiudarig mit derſelkon Arbfflich ver edelt worden ſeyen. 
Selbſt ihre Fein de gaben ihnen dieß Zeugnißß, und: Beiſpiele 
bon Vohttaͤtigkeit, bewunderuuge wardiger Siandhaktigkeit, 
Gelbſtoclugiuug und Veigegenwaͤrtigung bes Anfichtbaroi 
find wirt ia ihrer Geſchichte wedht ruͤhrend. baͤufgu · i 

Ge mehrigich aber- die Sieden Ausbreitete; je’ ‚Hänger fie 
fand, deftäihieniger konnte immser gleicher Eifer fit Moralikät 
Bleiben, Die Chriſtliche Hircheibeitand im britsen. Sahrhumdett 
großentpeifs Aus geborenen Ehriftem, Laͤßt ſich bei · einem gro⸗ 
Ben Theil yon diefen ein gleich- ſtarker Eifer: erwarten ale bei. 
ihten Witern Filleberdieß wourben: bie fhdnen Beiſpiele von Im 
gend, welche vorher bei verengterem Schauplatze viel deutlicher 
in die Augen fielen, jetzt nicht mehe ſo bekanntmãchdent ſich 
die Chriſtliche Kirche durch alle drei Welttheile verbreitet hatte, 
Se jahlreicher auch die Gefellfchaft war, je mehr Einfluß fieauf 
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den Siaͤat bekam; deſto vielfältigen zgeigten ſich auch die Bde 
genheiten, wo Ehrgeiz und Wugebuld-der: Menfchen gereizt weu 
den konnite: Iſt ks alſo ein; Wunder, wenn «hie Chriſten do 
dritten Jahthunderts nicht mahr Die nebntlichen za ſeyn Ah 
| an mit denenn deg erſten Jahshundentsd:u mailen 
Ca? ſehr fruͤh verkehrta Sttenlahre⸗ en Binde 
* mehe zu dere ſchuell reifenben Vetſchlimmerang bei, In 
weß dieſe Ken. klugen Mann machen wollten.dk: Haie Bahr 
sen anf cine Art vertheidigt, melcheibem: VBoxnthriſendes Gey 
eners nicht allzuſehr zuwider iſt, ſo vergaken Pe udier Rede u 
Mahrkeitss Sir Teen jeden Dchein pan Wahrbeit.zols Di 
beit gelten, fie ſahen der Fortſetzung heidniſcher Gebraͤncht ah 
wenn ſie nurinit einer Neinen Wendung geinen · Anſtrich MM 
LEhriſtruthane erhielten, und, unundig -pprzguaßen .gemin 
matz igen Zwecke der: Chriſtlichor Religtor, ſetzten. ſi auf mb 
Au hrliche Selbſtverlaͤngnungen Vſceten· undi Möpchätugenl 
Amen Wirth, re le ond decawii zuerſ I 
den btatun Sit mund. u a] 
—— — id frellich im genzem. pieles —— ht 
—** Roeligion das nicht zu leiſten ſchien⸗ DAR; man 1) 
ihrer gaugen ‚Anlage unda nach dem erfienaklefang: haͤtte Mr 
warten ſollen nhei: bie Vorfehung ;datte. fg wicht: blaß zu ii 
MWirkuug pic Died Iabehumderts beſtimmitherr Mienliebt da 
eg der afmdtigen Entwicklung, und ſelhft diegroben Stoau⸗ 
revolutivnen des Roͤmiſchen Reiche, auf welche Khriſtliche 
ligion damals endlich nothwendig führte, mußten. erſt vor 
sehen, bei: ganze allgemeine geſellſchaftliche Zuſtand mußte hl 
erſt ändern, ehe Chriſtlichen — die ‚saduften ? Blürht 
ihrer Vielgen zeigen Be ae 
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Seh. 
35 Zorl Jahre nach Cpriftus’ SE wiid Panlus ein 
— | " 
In diefe Zeit, faͤ der größe Tien de Weilleithe 
—— Zu " 1% 
Zwei Sabre vor dem Anfang den; Juͤd Jodiſchen Win 
. ‚ „entfleht Neros Verfolgung. 
70 — gerſidtuns. Weder, Darus noch Paulus 
haben dieſelbe mehr erlebt, fie Narben drei Sabre: 
I e vexbher. 










Menn der Avoſtel eiohahnes- keine. onfalppfe unter ! 
Domitian ſchrieb, fo gehört: fie moeläha in fe 
Jahr. 
440 Juſtins erſtere Apologie. Damals gel m Kon viele, 
befonders anoſliſche Secten und, Yartien, unter den 
| Ehriften. ET are EP Ee id 
172 Montaniſien. * 
177 Verfolgung der Chriſten zu Son und Dienne, Dee 
Schüler Polpkarps Irenaͤus ift gleich darauf Bir 


⸗ 


180 Aufbluͤhen der Chriſtlichen Alexandriniſchen Schule. 
Die Folge ihrer Vorſteher von dieſer Zeit an. Pan⸗ 
tänus. Clemens von Alexandrien. Origenes. Di⸗ 
onps B. von Alexandrien. Pierius. Dieſe Maͤn⸗ 
ner gaben den Ton ihres Zeitalters an. 


195 Indeß Clemens zu Alexandrien feine Philoſophie mit 
der Chriſtlichen Religion vermengt, ſo haͤngt Ter⸗ 
tullian Montaniſtiſchen Viſionen nach, und der Bi⸗ 
ſchof von Rom Victor will zu großem Aergerniß 
des Irenaͤus keinen fuͤr ſeinen Mitchriſten halten, 
der nicht das Oſterlamm mit ihm zu gleicher Beit 
efle. 
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1. wenn aan, Sf 
kiaͤrte, ‚ber. zwar der, ardpte, Prop D 


feine ganze Wirte, ‚mis % 





gends men als in feinem, Vaterland gelte, 

Viel Milg Me dieſe Partie ı war wohl jene, zei ge 
(um ‚für einen Menfcrn anſab, mit welchem ſich eine be | 
fondere göttliche Kraft itenigtdabe, und ebenfo ang bin Wie) 
ligen Geift bIoß für, eine“ belondere Kruft Gottes 
von einer gewiſſen ning dieſen ai 7 

Kein Weg it unperſucht gelihen; um bie Lehren von 
r vaflender zu machen ; bern einige glaub: 
ten ſich ſogai damit 3 zu Belfen‘, fie annehinen wärden, 
ddas ſich der Van — 2 

lich vereinigt, habe, Bet 
> und_böfe, alternde “un 
fer ewig unaufklärbaren 
läuftig ausbräden w 
fchriff= und, vernunftwibrige Vorftelluiigtarten manchmal als 
Wahrheit ergreifen mußten. Die Sprache Hatte ſich für hob 
de Abſtraciionen gat "nie 1. ft gebildet, dib notpwendig fin, 
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Ereh in der Senauigfeit,. wie fie kin arfnebert wird, ds, 
te.cben fa:wenig: ſtatt hahen, denn DieuWtueh: eig Buch % 
zu leſen, daß man ‚neu ganzen Sinn. dein Bexfafferk ergreift, 
fehtigosh:pelt: mehrere: Kenntuiffe und Grfähremgen : voraus, 
belondens venn man von, Jugend auf gerohhut.. worden: dfk, 
gewiſfen Worten un Stellenıeiunn. befkdmmten Sinn beizu⸗ 
Kane: me Tao an nee il? ua ln u che ori 
a Sara Bad dt hata 
Eehnbegei! dorn Berta tk mp antste: "ONE arten 
det fees. 
N Hheitigkeinen end erfundent Unterſcheidangen wat es 
war meiſtt von jeher⸗ welche der Theologie pacht und: nach 
iht gelehrtes Auſehen gaben; aber ofterereignet es ſich doch, 
daßain einziger Manniacch ad nach feinen VZeitalter einen 
gopiſſen Unterſuchungsgeiſt: mittheilt, ober baffelbe au geiuer 
gewiſſen Methode gewoͤhnt, durch welthe alles allmaͤhlig vers 
feinert ober wenigſtensi in andere Formen igebracht wird. Deß 
war auch Schicklal ver Theologie und Religlon der drei erſten 
Jahrhunderke“ Ungohchtet-'üller Zaͤnkereien mit den Gnoſti⸗ 
kein hehielt doch ·dieſe? und jene weunigſtens in den Artikeln, 
miche nicht gerade zutaͤchſti ſtteitig waren, ein /ſehr einfaches 
unſchuldvolles Ausſchen: 26 ließ ſich kurz und: kunſtlos ſagen, 
MB die Chriſten glaubten. ; gegangen 
Esliſt ein Gott, diefer einzige iR: Bater„ Sofern Geiſt. 
laterſchehen ſiud zwar biefe-rei Namen: das: Mile: bezeich⸗ 
ten nicht einen und ebendenſelben, es finbimirht. blatz drei Nav 
men eines Au ebendeſſelben, aber: wir miffen'@doch nicht, wie 
fe mierſchieden And. : Anbetung ‚gebährt.biefetj JDreidms.. Wis 
ſind durch unfere: Sünden elend, dans Wenfehrnkidtdem Tab 
untenuapfeiti Ans babon zu .erretten;! wuſd e hriſtuswahrha⸗ 
tiger Menſch/ befreite uns nicht nur durch Kira. de 


t 
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lange ihre Ruhe durch Tein feierliches Edict des Kaifen 
verfichert war, fo lange fie bei der damals getheilten Rt. 
mifchen Welt immer nur in dem Territorium eines oda 
des andern Caͤſars geſchuͤtzt wurden, fo’ hatte möcht nur ihr 


s ganze politifche Eriftenz immer noch viel ungewiſſes un 


muͤhſeliges, ſondern ſelbſt Kal) ihre große Ausbreitung war 
de der Reinigkeit der Lehre 'in dieſer Lage inmimer met 
ſchaͤdlich. Alle Vortheile einer der Zahl nach zwar geſchwaͤch⸗ 
ten, aber ſelbſt durch den bevorſtehenden Wechſel nur nd 
und nach auf Die Seite der Heiden, und ſelbſt Eonfım 
tin, fo entſchieden er glei anfangs für die Chriſte it, 
wagte es doch, nicht cher, bis er allein, Herr des. Am 


304 ſchen Reichs wurde, diefen alle Vortheile einer hersfgamn 
306 Religion zuzufpredhen. Sein erſtes Toleranzprivilegtum ir 


biefelben verfchaffte den Chriſten Freideit, nur durch & 
fattung einer allgemeinen, Religionsduldung. 
J ueber Con ſtantins eigene Religionsgefinnung 


iſt viel geſtritten worden, .ob“ "er aus Politik. oder Usberzw 
gung Chrift geworden fey? Wer Tann aber. entwideln, wi 
dieſe zweierlei Beweggründe befonderd in der Seele ein 
Königs. einander durchkreuzen, einander verſtaͤrken mög! 
Daß Conftantin auch nach Annahme ber Chripttichen Re⸗ 
ligion immer doch noch grauſam, falſch, Berrfchfüchtig $ 
wefen, bemeift nicht, daß er fich nicht zur Chriftlichen R 
ligion bekannt habe, daß er nicht ‘aus Ueberzeugung Chr 
geworden fen; wer weiß, was ſich alles mit feinem © 
ſtenthum: vertragen konnte7. Die vermeinte Wifton am 
ge der Schlacht mit Marentius vor. Kom hatihn gem 
wicht bekchrt, wie faſt ſchon allein die Chronologie bemeil 
Es üſt leicht zu vermuthen, wie ſchnell -nach geſche 
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‚jenem Uebertritt des Regenten, beie Hof und in den Pro⸗ 
vinzen die  Anzafl der Profelyten fidy vermehrt haben muß, 
wie mädlig nun eigenes Intereſſe für bie Annahme ber 
Chriſtlichen Religion wirkte, und was der ungebinberte Des 
Ichtungdeifer einzelner Bifchdfe ausgerichtet haben kann. 
Doch gieng es für. folche allgemeine Vermuthungen nicht 
ſchnell genug. Es zeigte ſich ‚deutlich, wie viel leichter es 
fep, eine Religionspartie non ihrer biäpenben Hobe in einen 
Zuſtand därftiger Eriftenz herabzubrängen, als gänzlich:dies 
\elbe außzarotten, und leider bekam die Thaͤtigkeit der Bis 
Ihdfe in Verfolgung der fo genannten Ketzer und geſetzmaͤ⸗ 
Biger Behauptung ihrer‘ bisherigen Obſervanzrechte bald eis 
nen neuen Gegenftand, deffen Intereſſe noch flärker anzog 
ad Ausbreitung der Chriſtlichen Religion. 

Wie taſch aber doch bei, allen Refigionspartien der 
Verfolgte zum Verfolger wird! Kaum volle achtzehn Fahre, 343 . 
daß es Reine Chrifkliche Märtyrer mehr gab, fo erfchien. ein 
Eli des Chriſtlichen Kaifers, daß alle heidniſche Tempel 
geſchloſen werden , alle Opfer und alles Befragen der Orga 
kel bei Eonfiscation der Güter und Lebensſtrafe verboten 
ſeyn ſolte, und den Statthaltern der Provinzen wurde eine 
Strafe angeſetzt, wenn ſie in Vollziehung dieſes Seſhes 
nachlaͤſig ſeyn wuͤrden. 

Ss zu. verwundern, wenn ber unedle Julian, dem 
ohnedieß alle Anſtalten der Familie Conſtantins aͤußerſt zus. 360 
wider waren, und Chriſtliche Religion von vielen Seiten her 
verhaßt gemacht wurde, durch vergebliche anderthalbjaͤhrige 
Venlhungen ‚die heidniſche Religion wieder beguͤnſtigte? 
Erin ſchneller Tob verficherte den Chriſten auf's neue die 
Ruhe, und fein. Nachfolger Jorian ſtellte „nicht ‚nur fogleich 

Ehitllers ſammtl. Werke, II... DET SEE Te 
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alle Gefetze zum Vortheil der. Chriſten wieder ber, ſondern 
noͤthigte auch manche Berfolger derſelben, die von ihnen 
zerſtoͤrten Kirchen auf ihre Koſten wieder aufzubauen. Theo 
dos, der durch. eine gewifle Art hiſtoriſcher Verjährung ben 
‚Nanzenıdes Großen hat, gab -gefchärfte Strafgefeße gegen 
die heidniſche Religion, und noch heftigere Verfolger waren 
feine. Söhne. Arkadius und Honorius, unter welchen. fih 
das Mümifche Neich für beſtaͤndig in den Orient und Oc⸗ 
cident theilte. a EEE 
nncireitzut der cöntuc Religion außer dem Hbinifger 
Meich. Viertes Jahrhundert. | 
Indeh die Chriſtliche Religion im Romiſchen Rah 
durch Gewalt und Geſetze immer herrfchender wurde, fo 
breitete fie fich auch außer’ demfelben aus, und die Ma: 
jeſtaͤt des Romiſchen Reichs gab ihr einen Glanz, der auch 
barbariſche Nationen herbeizdg. Ohnedieß durfte, wie man 
in Armenien und Iberien ſah, manches ſchon ehedem 
ausgeſtreute Saamkorn hie und da nur aufgehen. Faſt ohne 
weitere Bemuͤhungen, wie allein die Zeit zur Reife bringt, 
bildete ſich da, wo anfangs bloß einzelne Chriſten waren, 
eine ganze Chriftliche Kirche, und der verfolgte Chriſtliche 
Ketzer, welchen man im Römifchen Reiche nicht mehr dal 
den wollte, war meift entweder erfter Pflanger ober Bollens 
der diefer Kirche. | \ 

Selbſt'die Kaiſer rechneten es ſchon zur Politik, kei⸗ 
nem Voll Sitze im Romiſchen Reich einzuräumen, wenn 
es ſich nicht zur Epriftlichen Religion wandte, und Valens 
gab den hervorbrängenden Gothen unter Feiner andern 
Bedingung Länder diſſeits der Donan, als daß fe feiner 
Religion würden. 


— 
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Verglichen mit einer ſolchen Ausbreitung war es uur 


voräbergehendes Tleines Ungläd, daß der Känig von Pere 
fin, Sapor IL. dreimal eine bintige Verfolgung gegen bie. 
Chriften verhängte, und ans Furcht wegen ihrer Correſpon⸗ 
denz mit den Glaubendgenoffen im Mömifchen Reich ihre 
Hierarchie und Kirchen zu zerflören ſuchte. 


§. 23% 


Ausbreitung der Chriſtlichen Religion im Decibent, Sänftes 


Jahrhundert. 

Die große Kataſtrophe, welche das Ocidentaliſche * 
ſerthum im fünften Jahrhundert litt, wurde, wie im ganzen 
Zuftande der Kirche fo befonderd auch in Anfehung ihrer 
erweiterten oder verengten Graͤnzen eine der wiſghtigſten 
Epochen. Nationen, welche entweder noch gar nichts ‚oder 
wenigftens doch nur fo viel vom Chriſtenthum angenommas 
hatten, als ſich mit dem roheren geſellſchaftlichen Zuftande 
derfelben vereinigen ließ, theilten fiegreich die Provinzen des 
Occidentaliſch⸗Roͤmiſchen Reichs unter fich, und: gaben der 
alten Chriftlichen Randesreligion, auch wenn fie dieſelbe end⸗ 
lich annahmen, einen ſolchen Zufag von ihren Sitten und 
Meinungen, welchen Taum wieder die Bemühungen! m 
rerer Jahrhunderte hinwegſcheiden konnten. 
Alanen, vereinigt mit Vandalen und Suchen; 
giengen über den Rhein durch Gallien hindurch nach Spa⸗ 
nien, ein Theil derfelben feßte fich hier, der gtoͤßte Theil 


der Vandalen eroberte Afrifa, wo ihr nengeftiftetes Reich 
nach Eroberung von Karthago fanf und neunzig Sabre lang SR: 


blübte, - \ 
Gothen, beren ein Theil (eo langſt in der heutigen 
Moldau und Wallachei Sike- erhaltin, ‘wurden von den 


nachdraͤngenden Hannen immer weiti getrieben, machten 


5 * 


— 


> 
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50: Die Verfolgung, des, Deciuß gie Beranfaflung zum 
Novatianiſchen Schisma. CEyprian B von Kar. 
thago zelchnet ſich ud) in ‚Blefer Sefgiäte aus. 

266 Der R. B. Stephan‘ bat nicht. ed, daß wan die 
bon Ketzern getaufte wieber taufen tod, Chprim 
bewies ihni dieſes mehnals. Tertulliam Hätte def 
Meinung des Karthagiſchen Biſchofs Hicht Ahr 
dätfen. -"Srigened ftarb-ieit: ‚par: Sapteınat Yır 
brach bieſerStreitigkritent ei Bel 

269 Ein Decennium vorher, ehe Zenobiens Ghitſtlint Jar 

1 po Spmöfete wegen. Irrlehren· abtz a 

“. wird, hatte Sabelllus in’ Aeghpten witihe. | 

277 Manichaͤer. il 

vob Conſtantin kommt’ nach dem ont Ieihes ati bu 

ſianiius zur Regierung. 


311 Eine Biſchofwahl zu Karthago giebt Beranafun M 
Donstiftenfreiigkeit 


oe: . ua RED VE a 





Bmweite Periopde 
u. don.” 


der. Nicaiſchen Synode bis auf Muhaͤmmed. 
| Drei. Jahrhunderte . 





Arhanafins, Leo der Große. Juftinian, 


Saft die gauie pragmatifhe Geſchichte diefer zweiten Weriobe 
ſteckt in den Concilienacten. Fuchs Bibliotheß der Councillen 
als zweckmaͤßigbrauchbarer Alssıng.aus ber Manſiſchen Samm⸗ 
lung, und Wal ch's Geſchihte der Ketzereien, IV. — VIIL. 
Theil, find daher Die zwei beſten Schriften für denjenigen, 
der ſich über die wichtigften Verbältniffe und Begebenheiten 
diefer Periode mehr als bloß ſammariſch unterrihten will, 

In der Sefhihte der Hierarchie werden die Schriften ſchon 
beauchkär, fh melden die Pabſtforderungen des. Roͤmiſchen 
Biſchofs hiſtoriſch unterfucht find. Als Sammlung von Ex⸗ 
derpten fängt hier an brauchdar zu werben Thomassini ‘du’ 
veteri ac nova Ecclesiae disciplina. 7 


. 
. 
z r . 
— — —— — 4 


Geſchichte der Ausbreitung der Chriſtlichen Kirche. ' 
”. G ar. _ ur 


Ausbreitung im Nömifhen Reich. Viertes Jahthundert. 
Zu Anfang des vierten Jahrhunderts war die Partie 

der Chriften im Nömifchen Reich ſchon fo groß, daß fie: 
bie angeſehenſten Aemter begleiteten, bei Hof und bei der Ar⸗ 
nee nicht allein zahlreich, ſondern auch bedeutend waren, 
ind wenigſtens in einigen Provinzen faſt alle Vortheile ei⸗ 
ser im Staat geduldeten Geſellſchaft genoffen.IAllein fo 
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lange ihre Rufe durch An feierliches Edict des Kaifes 
verſichert war, fo lange ‘fie bei der damals getheilten Ro⸗ 
- mifchen Welt immer nur in, dem Zerritorium eines oder 
des andern Caͤſars geſchuͤtzt wurden, fo’ hatte nicht nur ihre 
ganze politiſche Eriftenz immer noch viel ungewiſſes und 
muͤhſeliges, ſondern ſelbſt ‚much ibre große Ausbreitung, wur 
de ber Reinigkeit der Lehre in diefer "Lade inimer meht 
ſchaͤdlich. Alle Vortheile einer der Zahl nach zwar geſchwaͤch⸗ 
ten, aber ſelbſt durch den ——— Wehſel nur noch 


ww rd 


tin, fo entfchieben er ‚gleich anfangs für Die, Chriſten Int, 

wagte es doch, nicht ceher, bis er allein Herr des, ini 
394 ſchen Reichs würde, diefen. alle Vortheile einer“ herrſchendn 
306 Religion zugufprechen. Sein’ erſtes Toleranzprivileghum fir 

diefelben verſchaffte den Chriſten Freiheit, nur durch Ge⸗ 

frattung einer all gemeinen, Religionsduldung. 

ü ueber Conſtantins eigene Religionsgeſinnungn 


ik: viel zeſtritten worden, ‚ober aus. Politik ober: Usbergen 
gung Chrift geworden fen? Wer kann aber: entwideln, ie 
diefe zweierlei Beweggründe befonders An der Seele eine 
‚ Königs, einander. durchkreuzen, einander verſtaͤrken mögen? 
Daß Eonfantin auch nad Annahme der CEhriſtlichen Re⸗ 
ligion immer doch noch grauſam, falſch, herrſchſuͤchtig ge 
weſen, beweiſt nicht, daß er ſich nicht zur Chriſtlichen Re 
ligion bokannt habe, daß er nicht aus Ueberzeugung Chriĩ 
gewotden ſey; wer weiß, was ſich alles mit ſ einem Gr 
ſtfuthum vertragen Tonnte? :. Die vermeinte Viſion am Tu 
ge der Schlacht mit Marentins vor Nom .bot.ihm gewiß 
wicht bekehrt, wie faft ſchon allein die Chronologie beweilt 
Es aſt leicht zu vermuthen, wie -fehnell ‚nach geſche⸗ 
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henem Webertritt des Regenten, beitHyef und in den Pros 
vinzen Die Anzahl der Proſelyten ſich vermehrt haben muß, 
wie mächtig nun eigenes Intereſſe für die Unnahme. der 
Chriftlichen Religion wirkte, und was ber ungehinderte Bes 
Tehrungseifer einzelner Bilchdfe ausgerichtet haben: ann. 
Doch gieng es für folche allgemeine Vermuthungen nicht 
ſchnell genug. Es zeigte fich deutlich, wie viel leichter ee 
fey, eine Religionepartie von ihrer blühenden Höhe in eines | 
Zuftand duͤrftiger Eriftenz herabzudrängen, ald gänzlich ;dies 
ſelbe auszurotten, und leider bekam bie Tätigkeit der Bis 
ſchoͤfe in Verfolgung der fo genannten. Ketzer und geſetzmaͤ⸗ 
ßiger Behauptung ihrer bisherigen Obſervanzrechte bald eis 
nen neuen, Öegenftand, deffen Intereſſe noch flärker anzog 
ald Ausbreitung der Chriſtlichen Religion. 

Mie raſch aber doch bei, allen eligionspartien der 
Verfolgte zum Verfolger wird! Kaum volle achtzehn Sahre, 343 . 
daß es Feine Chriſtliche Märtyrer mehr gab, fo erſchien ein | 
Edict des Ehriftlichen Kaifers, daß alle heidniſche Tempel 
gefchloffen werden, alle Opfer und alles Befragen der Ora⸗ 
kel bei Eonfiscation der Güter und Lebenäftrafe verboten, 
feyn follte, und den Statthaltern der Provinzen wurde eine 
Strafe angefegt, wenn fie in Vollziehung dieſes Geſetzes 

nachlaͤſſig ſeyn wuͤrden. 

Iſt's zu verwundern, wenn der unedle Sulian, dem 
ohnedieß alle Anſtalten der Familie Conſtantins aͤußerſt zus. 362 
wider waren, und Chriſtliche Religion von vielen Seiten her 
verhaßt gemanht.. wurde, durch, vergebliche anberthalbiahrige 
Bemühungen .die heidniſche . Religion wieder beguͤnſtigte? 
Sein ſchneller Tod verficherte den Chriften auf's neue bie 
Nuhe, und fein, Nachfolger Jovian ſtellte nicht nur ſogleich 
Spittlers ſaͤmmtl. Werke. 11.30. 5 a; ua ’ 
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alle ‚Sefeße zum Vortheil der Chriſten wieder her, ſondern 


wöthigte auch manche Berfolger derſelben, die von ihnen 
zerftörten Kirchen auf ihre Koſten wieder aufzubauen. Theo, 
dos, der durch eine gewiffe Art BHiftorifcher Verjährung Den 


Namen des Großen hat, gab -gefchärfte Strafgefeße gegen 


die heidniſche Neligion, und noch heftigere Werfolger waren 
feine. Söhne. Arkadius und Honorius, unter welchen fich 
das Mömifche Reich für beftändig in den Hrient und Oc⸗ 


band theilte. mon 


2 Var 22. 


—* der . Cirifficen Keltgion außer dem Rbwiſden 


"Mei. Viertes Jahrhundert. 
Indeß die Chriſtliche Religion im Romiſchen Rah 


durch Gewalt und Geſetze ‘immer herrſchender wurde, fo 


breitete fie fi auch außer demfelben aus, und die Ma- 
jeſtaͤt des Mömifchen Reichs gab ihr einen Blanz, der aud) 
barbarifche Nationen herbeizoͤg. Ohnedieß durfte, wie man 
im Armenien und Fberien ſah, manches fchon ehedem 
ausgeftreute Saamkorn hie und da nur aufgehen. Saft ohne 
weitere Bemühungen, wie allein bie Zeit zur Meife bringt, 
bildete fi) da, wo anfangs bloß einzelne Chriften waren, 
eine ganze Ehriftliche Kirche, und der verfolgte Chriſtliche 
Ketzer, welchen man im Römifchen Reiche nicht mehr dul⸗ 
den wollte, war meift entweder erſter Pflanze ober Vollen⸗ 


der dieſer Kirche. 


Selbſtdie Kaiſer rechneten es ſchon zur Politit, kei⸗ 


nem Volk Sitze im Romiſchen Reich einzuräumen, wenn 


es ſich nicht zur Chriſtlichen Religion wandte, und Valens 


gab den hervordraͤngenden Gothen unter keiner andern 


Bedingung Laͤnder diſſeits der Donau, als daß He feiner 


Religion würden. 


— 
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Verglichen. mit einer foldhen Ansbreitung war e8 nm . 


vorübergehendes Tleines Ungläd, daß der Känig von Pere 
fin, Sapor IL dreimal eine blutige Verfolgung gegen bie: 


Chriften verhängte, und ans Furcht wegen ihrer Correſpon⸗ | 


denz mit den Glaubensgenoffen im MRömifchen Reich ihre 
Hierarchie und Kirchen zu zerflören fuchte. 


$. 23. 


Ausbreitung der Chriſtlichen Religion Im Decibent. Fänftes 


Zahrhundert. 

Die große Kataſtrophe, welche das Ocidentaliſche Reis 
ſerthum im fünften Jahrhundert litt, wurde, wie im ganzen 
Zuftande der Kirche fo befonders auch in. Unfehung ihrer 
erweiterten ober verengten Graͤnzen eine der wightigiten 
Epochen. Nationen, welche entweder noch gar nichts ‚oder 
wenigſtens doch nur fo viel vom Chriſtenthum angenommen 
hatten, als fi mit dem roberen gefellfchaftlichen Zuftande 
derfelben vereinigen ließ, theilten fiegreich bie Prodinzen des 
Decidentalifch- Römifchen Reichs ‚unter fich, und: gaben ‚der 
alten Ehriftlichen Randesreligion, auch wenn fiediefefde end⸗ 


lich annahmen, einen folchen Zuſatz von ihren Sitten und v:: 


Meinungen, welchen kaum wieder die Bemühungen? u 
rerer Sahrhunderte hinwegfcheiden konnten. " 

_ Wlanen, vereinigt mit Vandalen und Suchen; 
giengen über den Rhein durch Gallien hindurch nach Spa- 
nien, ein Xheil derfelben ſetzte fih Yier, der ‚größte Theil 
der Vandalen eroberte Afrifa, wo ihr neugefliftetes Reich 


nach Eroberung von Karthago fauf und neunzig Seht laug Si 


bluͤhte. 

Gothen, deren ein Theil fort längf in: der heutigen 
Moldau und Wallachei Site - erhalten‘, wurden bo den 
zuachbrängenden Hunnen immer ' weitkt getrieben machten 


y 


- 
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Berfuche am SDrientafifchen und Decidentalifchen Reidye, bis 

endlich ihr Mlarich, dem treulofen Honorius die Ermorbung 

des tapfern Stilico zu dergelten, in Stalien einbrach, Rom 
410 felbft ‚feinen Grimm fühlen ließ. Doch blieben: die Sieger 

nach Alarichs Tode nicht in Stalien, fie giengen nach Gal- 

lien zuräd, und flifteten ein Reich, deſſen Graͤnzen Rhone 

und Ebro wurden. 

Ihnmnen zunaͤchſt an der Rhone ſetzten ſi ih Burgen der, 
eine Ehriftlicharianifche Nation wie ihre Nachbarn die Welt: 
Gothen, und lange behielt neben beiden‘ in Gallien immer 
noch ein Römifcher Stetthalter Raum, deſſen —— 
heit, vereinigt mit dem Muthe der Weſt⸗ Gothen, 

451 ſchroͤcklichen Einfall des Hunniſchen Helden Attila —* 
gegen ‚welchen die Beredtſamkeit des Roͤmiſchen Biſchofs 

Leo Stalien:fchwerlich zum zweitenmal ‚gerettet haben wohrde, 

: Britannien wor unglüdlicher.. Um gegen die Eins 
faͤlle der wilden Bewohner des noͤrdlichen Theils der Halb⸗ 
inſel den Schub zu bekommen, welchen ehedem Romiſche 

Legionen gewährt hasten, rief der entnervte Britte Sachſen 

449 uuh Angeln herbei. Die Seeräuber ſchuͤtzten ihn auf kurze 

Zeit, bis endlich gerade durch dieſe Beſchuͤtzer ber alte Ein- 

wohner mit feiner Chriftlichen Religion ih die Wallifer Ge⸗ 
börge zurädgetrieben wurde. 

Stalien felbft war kaum ein Jahr länger Romiſch 
als Britannien. Barbariſche Miethvoͤlker, deren bezahlte 
Tapferkeit ohnedieß laͤngſt noch der einzige Schuß des alten 

576 Einwohners gewefen, riefen einen ihrer Feldherren Odoas 
cer zum Könige aus, und 'diefer behauptete fih ſiebzehn 

Jahre lang, bis der Oſt⸗Gothe Theoderich. feiner Herr⸗ 

MWaſt völlig ein Ende machte. 

Dieſer muthige Heerfuͤhrer der Gothen, welche, nach 
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Abzuge ber MWeftsGothen, in Mäflen ſich niebergelaffen, 
hatte in Conſtantinopel Roͤmiſche Kriegslunft und andere 
Roͤmiſche Kenntuiffe gelernt, nud felbit ermuntert vom By⸗ 
zantinifchen Kaifer,, der ihn aus feiner Nachbarfchaft hinweg 
wünfchte, gieng er nach Stalin, umd ſetzte " innerhalb 490 
drei Jahren in ben Beſitz deſſelben. 493 


Indeß aber Ztalien Durch Theoderichs Degntenug 
beit das bluͤhendſte und maͤchtigſte Keich turde, fo vertilgte 
einer der Fraͤnkiſthen Fuͤrſten, Chlodowich auch den ketzten 486 
Weberreft der Rdomiſchen' Oberherrſchaft in Gallien, und 
gruͤndete ein Königreich, das dauerhafter und eben ſo groß 
und angefehen war als Theoderichs Reich. 


So. hatte alfo der ganze Occident feine Herrn gleichſam 
gewechſelt. Was noch im letzten Viertel des vierten Jahr⸗ 
hunderts unter einem Herrn ſtund, theilte ſich ungefaͤhr in 
fuͤnf große Reiche. Italien gehoͤrte den Oſt⸗Gothen. An 
fie ſchloß ſich diſſeits der Alpen das Neich der Franken und 
Burgunder on. Maͤchtiger als die letztere waren die Weſt⸗ 
Gothen, welche einen beträchtlichen Theil von Gallien und 

"Spanien befaßen. Eine Kleine Edle. des letztern war Su 
viſch, und Afrika feufzete unter der Regierung der Vandalen. 

Weſt⸗ und Dft- Gothen waren mar Chriſten, ebe jene 
Spanien und diefe Stalien eroberten, aber fie waren Aria⸗ 

ner. Wenn alfo ſchon ihre Eroberung für die Gefchichte 
der Ausbreitung der Chriftlichen Religion nicht befonders 
wichtig fcheint, fo iſt fie es doch in Ruͤckſicht auf die innere 
Verfaſſung der Kirche. Burgunder wandten fich gleich beim 
Anfang ihrer Beſitznehmung in Gallien zum Chriſtenthum. 
Von Vandalen und Sueven iſt's ungewiß, wie und wann 
ſie Chriſten geworden, aber die Belchrungsgefchichte von 


— 
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Chlodowich ift eben fo bekannt, als fie zugleich zum Beweiſe 
dient, wie Könige damals, Ehriften wurden. 
Das bloße Zureden feiner Chriftlichen Gemaflin, ei 


ner! Burgunbifchen Prinzeffinn, hätte auf den wilden Ero 


berer wenig gewirkt, wenn er nicht bei Zuͤlpich, iu der 


ı® Schlacht gegen die Alemannen, erfahren zu haben geglaubt 


haͤtte, daß der Chriſtengott ber fiegreichfte Gott fey, und die 


496 Eilfertigkeit der Bischöfe, ihn fogleich zu taufen, war auch 


„ für. ben größten Theil feiner Nation fehr einladen. . 

.. Die einzigen Irrlaͤnder find in dieſem Zeitalter durch 
ordentliche Miſſionen bekehrt worden, welche der Römifce 
Biſchof Caͤleſtin ſchickte. Ihr Apoſtel hieß. Patricius, aber. 
er war Upoftel, wie die meiften dieſes Zeitalters. Er log Wun⸗ 
der, brauchte Drohungen und Verſprechungen, predigte eine 
Ehriftliche Religion, wie fie ungefähr ſolchen Volkern nicht 
ganz widrig (einen müßte, und gewöhnlich war der erfte 
Hauptnutzen einer ſolchen vermeinten Bekxhrung nur dieſer, 
daß eine Hierarchie errichtet wurde, deren fartdaurende Wir⸗ 
kung erfi zur Humaniſirung und endlich zur Chriſtlichwer⸗ 
dung der Nation nicht wenig beitrug. 

So bat alfo bie Chriſtliche Religion, durch die Erobe⸗ 
rungen dieſer ſo genannten barbariſchen Voͤlker, im Occident 
nichts an Ausdehnung ihres Gebiets verloren; ſie gewann 
vielmeht, das einzige England ausgenommen. 

$. 24. 
Geſchichte ber Ausbreitung der Chrittlichen Religion im ſechs⸗ 
En >| Jahrhundert. 
Sehr viel unbetraͤchtlicher iſt die Geſchichte der fo ge— 
nannten Belehrung mancher Afi atiſchen Horden im fuͤnften 
und ſechsten Jahrhundert. Von Abasgern, Alanen, Lesgen 


hat man zwar Nachricht, daß ſie groͤßtentheils durch Juſti⸗ 


\ 
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nians Bemuͤhung gewonnen wurden, aber ob-fie nicht etwa 
fogleich wieder abfielen? ob viellgiht nicht bloß der König 
zur Chriſtlichen Religion übertrat? ob ihre Belehrung mehr 
war als. Annahme gewiffer Ehriftlichen Gebräuche? 

Im Occident iſt vorzuͤglich die nene Bluͤthe der Chriſt⸗ 
lichen Religion in England merkwuͤrdig. Der Rdomiſche 
Bifchof Gregor der Große, durch zufällige Umflände er- 
muntert, brannte vor Begierde die heidnifchen Engländer 
zu befehren, und da bei den Fraͤnkiſchgalliſchen Biſchdfen 
aller Miſſioneneifer erlofchen war ;-fo gewann fr eiblich an 
einem Römifchen Abt Augufin gerade den Mann, den 
er haben müßte, Diefir 308 mit ungefähr: vierzig Benedie⸗ 
tiner Monchen nach Enpland, ließ fih flat bes Pauiers 
ein filbernes Kreuz vortragen, und hielt mit großem Ges 


596 


pränge feinen Einzug. Der König war ſchon zum voraus 


durch feine Gemahlinn gewonnen, hörte ihn ſehr geneigt, 
und wenn er ihm ſchon nicht die Zerſtdrung der Gdentent, 
pel erlaubte, fo geftättete er doch, daß, flatt der Goͤtzen⸗ 
Bilder der Heiligen in die Tempel gefeßt werden durften. 


Yuguftin pflanzte eine neue Chriſtliche Kirche in Eng⸗ 
land, aber ſelbſt die Ueberwindung des Angelſaͤchſiſchen Hei⸗ 
denthums machte ihm nicht ſo viele Schwierigkeiten, als die 
Veraͤhnlichung der alten Chriſten, welche er als Ueberreſt 
der Brittiſchen Hirche fand. Dieſe wußten nichts von ei⸗ 
nem maͤchtigen Biſchof in Rom, auf deſſen Befehl ſie ihre 
alten Kirchengebraͤuche zu aͤndern haͤtten. Dieſe kannten 


die Gattung von Mönchen nicht, von welcher Auguftin war, 


"und behaupteten mit der feſteſten An haͤnglichkeit an Alter⸗ 
thum ihre Chriſtlichorientaliſchen Sitten gegen den Römis 
ſchen Miſſi onarius. | 


| 172 
ho chm G.' 25. u 
- Sm Allen Europäifchen Reichen, in welche ſich der große 
Mömifge- Occhdent getheilt Hätte, entwickelte ſich die Chrif: 
licye Religion immier' mehr und gewann immer mehrere In 
bänger, ſo wie bie Nation; welche ſich in denſelben feſtge⸗ 
ſetzt hatte, nach und nach gebildeter wurde. Das einzig 
Stalien haste das Ungluͤck, daß das Oſtgothiſche Reich, deſ⸗ 
ſen kluge Regierung dem yerddeten Lande ſehr nuͤtzlich war, 
nach einer, ‚nngefähr, ſechziggaͤprigen Daner. geſtuͤrzt wurd, 
8war warcn aufangs Juſtinians Feldherren die ‚Sieger, 
“ aber Taum waren dieſe ein. paar Sabre ‚Herzen, von Jtalim, 
ſo brachen bie größtentheils heidnifchen. Rongobarden in ia 
oberen Theil «in, und wötketen "anfangs, mit. ‚umerähnt 
Graufamfgit gegen die Chriſten. Eahlich. wurde and) bit 
ihr König: gewonnen. Autharis ward zwar erſt Ariantt, 
aber fchon feinen Nachfolger machte, eine Wermählung. mit 

einer Baterifchen Prinzeffinn vollends orthodor. . 

So gluͤcklichſchnell gieng die Verfolgung nicht voräber, 
welche die Chriften in Perfien ausſtehen mußten. Wenn es 
wahr ift, was Römifche Schriftſteller von den Graufam 
keiten des Königs Coſroes erzaͤhlen, ſo muß er einer der 
tobendſten Verfolger der Chriſten geweſen ſeyn, und ben 
Grimm, welchen er über den fiegreichen Juſtinian nicht 
ausgießen konnte, ganz uͤber die Religionspartie deſſelben 
ausgeſchuͤttet haben. 

Beinah ſechsthalb Jahrhunderte waren es nun, ſeitden 
dieſe neue Lehre, aus einem kleinen Strich Landes an der 
Phoͤniciſchen Kuͤſte faſt Über die ganze damals gekannte 
Welt ſich verbreitet hatte: ſchon in ihrem vierten Jahrhun⸗ 
‚ dert hatte fie faſt in’ allen den Rändern einige Freunde, in 
welchen fie in der Mitte des fechsten Jahrhunderts herrfchend 
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geworben. Ihr beſtaͤndig weiterer Fortgang fchien von al: | 
len Seiten gefichert zu ſeyn, da ſich nun der größte Theil 
der Deeibentalifchen Koͤnige zu berfelben befannte, auch im 
Drient nicht nur Ehriftenidum ‚fondern fein audgefonnene 
Hrthoborie herrfchte, und faſt überall die Hierarchie in die 
ganze Staatsverfaffung fich‘ verflochten Hatte. 

Wie ein Ungewitter aber, das pibtlich am heitern Him⸗ 622 
mel heraufſteigt, brach Muhämineb ans feiner Arabifchen 
Wuͤſte hervor. Es dergieng Kein Jahrhundert ber nachfol⸗ 
genden Periode, ſo war der Chriſtlichen Religion mehr als 
die Haͤlſte ihrer ſchoͤnſten Bentungen und faft unwieder⸗ 
bringlich entiiffen.  - "" ? 
Geſchichte der äußern Berfaffung der Kirche, vor 

züglid ber. Dierarchie, | 
6. 26. 
Romiſcher Patriarch. 

- Ungefähr acht bis zehn‘ Biſchdfe hatten fi am Ende 
der vorigen Periode über ale ihre Collegen fo gehoben, daß 
diefe in einer gewiflen Subordination gegen fie ſtunden, 
deren Sränzen fo ungewiß waren, als fie bei ‘jeder durch | 
individuelle Veranlaſſungen und Obſervanz entſtandenen 
Verfaſſung zu ſeyn pflegen. Rom, Alexandrien und An⸗ 
tiochien waren die vornehmſten unter dieſen zehn vornehmern 
Biſchoͤfen, und gleich auf der erſten dkumeniſchen Synode 
zu Micha wurden ihnen ihre bisher genoſſenen Vorrkchte 325 
beſtaͤtigt; der Biſchof von Jeruſalem erhielt wenigſtens ih⸗ 
ren Rang. 

Wie ſchon die Unftalt der Provinzialſynoden der erſten 
Entwicklung des hierarchiſchen Syſtems ſehr foͤrderlich ge 
weſen, fo wurde Vollendung deſſelben noch viel mehr durch | 
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dkumeniſche Synoden befchleunigt; Synoden, welche der 
Kaifer felbft am alle Bifcyäfe feines Reichs teils unmittel⸗ 
bar theils mittelbar ausſchrieb, bei desen Sitzungen entweder 
er felbft oder feine Minifter gegenwärtig waren, deren Schluͤſſe 
durch fein Auſehen in Reichoͤgeſetze verwandelt wurben. 

Ueberhaupt war, ſeitdem felbft der Kaiſer ein Chriſt 
geworden, der Chriſtliche Biſchof ein viel wichtigerer Mann 
als vorher, der Einfluß der Großen unter ihnen auf den 
ganzen Zuſtand der Regierung piel bedeutender, und bei die 
fen eben deswegen auch die Begierde viel reger, ihrer Kir 
henverfaffung die Form und Beſtimmtheit ber weltlichen 
Verfaſſungen zu geben, welche fie kaunten. Der freie 3w 
tritt zu der Perfon des Kaiſers oder des Statthalters, dit 
vermehrten Reichthuͤmer ihrer” Kirche, der große Haufen don 
Geiftlichen, der nad und nach’ unter ihnen fand, Die man 
nichfaltigen und oft fo ſpitzfindigen Religionsſtreitigkeiten, 
in welche fie verwidelt-wurden,: bad alles nebft noch med: 
teren Umftänden traf zuſammen, ihnen in kurzem eine nad 
ber erften Kirchenverfaffung faſt unkennbare Oberherrſchaß 
zu verſchaffen. | 
Unerwartet befamen Biefe drei bornchmſen an einem vier⸗ 
ten, dem Biſchof von Conſtantinopel, einen ſehr maͤchtigen Ne⸗ 
benbuhler, der alle die Vortheile zum Theil noch reichlicher benw 
Ben konnte, wodurd fi ie fi ch gehoben hatten, und gewiß unter 
- allen am eheften Pabf geworden wäre, wenn irgend ein 
Reſidenzbiſchof bis zum vollendeten Pabſt nicht nur fuͤr ſich 
emporſteigen, ſondern ſeine ganze Wuͤrde erheben koͤnnte. 
331 Schon auf der Synode von Conſtantinopel wurde die Ver— 
ordnung gemacht, daß der Biſchof von Neurom ſogleich nad 
451 dem von Altrom den Rang haben folle, und auf der Synode zu 
Ehalcedon wurde ihm endlich auch ein fehr anfehnlicher Spren; 





75 . 


gel durch Unterwerfung von Thradın, Kleinafien und Bon, 
tus beftimmt. 

Die Gedichte . ber großen Hierarchie it waͤhrend die⸗ 
fer Periode faſt nichts als Geſchichte der unausldfchlichen 
wechſelsweiſen Eiferſucht dieſer vier großen Praͤlaten, ihrer 
glücklichen und unglücklichen Verſuche, alleiniger Monarch 
zu werden und mit dem Anſehen eines Monarchen den dos⸗ 
matiſchen Sprachgebrauch zu entſcheiden. 

"Dem Biſchof von Rom gelang ed nur felten, er bekam 
in diefer Periode.die-empfindlichflien Stoͤße. Auf der Sy⸗ 
node von Nicaͤa wurden zwar ſetue durch Obſervanz erhal⸗ 
tenen Vorrechte beſtaͤtigt. Er erhielt nachher noch beſtimm⸗ 
ter den Primat aͤber diejenigen Kirchen, welche ſouſt in 
bürgerlichen Sachen ber Jurisdiction bes. Vicarii Urbis 
unterworfen waren, aber damit war er nicht mehr geehrt als 
die Biſchoͤfe von Alexandrien und Antiochien, welchen ein 
noch ausgedehuterer Primat zugeſtanden wurde, Sein gan⸗ 
zer Vorzug war bloß Rang vor den uͤbrigen. 

Bald hatte man zwar. gern. ans dem Wang ein gewiſ⸗ 
ſes Appellationsrecht hergeleitet, und die Zeiten ſchienen an⸗ 


fangs nicht unguͤnſtig. Der Orient und beſonders Aleran ⸗· 


drien wurden von Meletianiſchen und Arianiſchen Streitig, 
keiten aͤußerſt zerruͤttet, wer war aber mehr bald gutmeinen⸗ 
der, bald ehrgeiziger Freund und Metter der unterdruͤckten 
Partie als der Roͤmiſche Bifhor ? Biſchof Damaſus erhielt 
(don im Jahr 378 ein Faiferliches Privilegium, auch Streitigs - 
Zeiten fehlichten zu bärfen, welche nicht gerade im feiner Did⸗ 
cefe vorfielen, Appellationen anzunehmen, wenn man mit ber 
Sentenz eines andern Metropoliten nicht zuftieden war. 
Um ſich num die Kenntniß fremder Didcefen zu erleichtern, 
um zu ſolchen Appellationen zu reizen, ernannten. er und 
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eine Nachfolger oft..n ben emtfernteften Probinzen Vita⸗ 
rien. Da auch bald ein wiederholtes Geſetz Kaiſer Pal: 
:tiniand denſelben aufs neus. beguͤnſtigte; ſo gab Siricirs 
bie erſte Decretale. Schreiben, wie ſeine; Vorgaͤnger Öfen? 
an. Italiaͤniſcht Bifchdfe hatten. ergehen. laſſen, ſchickte « 
an Biſchoͤfe fremder, Provinzen. | | 

Wie die Urlanifchen Händel eine ſchoͤne Gelegenhit 
waren, den Bifchof von Alexandrien in. Verbindlichfeit zu fen, 
fo. gab 108. bald ähnliche Veraulaſſungen in Ruͤckſicht anf den 
Conftantinoplifchen Stuhl. Biſchof⸗JvhanuChryſoſtoenn 
gegen den ſich Teim eigener Klerus, die beleidigte Gemahlin 
des Kaiſers, und der ungerechtargwöhntfche Theophilr m 
Alexandrien verſchworen, wo hätte er gegen alle dieſe gt 
de Huͤlfe finden ſollen, als bei dem Bifchof zu Rom? # 
den Neftorianifchen und Monophyſitiſchen Unruhen wirt 
der Sieg erſt über den Conftantinoplifchen , "dann, über da 
Alsrandrinifchen: Bifchof noch größer, und Leo der Großt, 
ber die Kunft ſich am Hofe, felbft. unter - dam kaiſerliche 
Frauenzimmer, Verbindungen zu machen und zu erhalten vor⸗ 
trefflich verſtand, genoß die Freude vollkommen, beſonder 
durch Beſtimmung einer Orthodorjevorfihrift- feine ehrgeizigm 
Abſichten zu befriedigen. Doch gerade in chem demſelben Zeih 
punkt, da er über feinen furchtbarſten Gegner ven Alexandi 
ner triumphirte, wuchs ihm zum aͤußerſten Aerger der Bifdei 
von Conſtantinopel ald Nebenbuhler herbei. : 

So ift in diefem ganzen Zeitalter die Gefchichte di 
Römifchen Bifchofs ein beftändiger Wechfel von Gelingtt 
und Mißlingen, von Erdebungen und Demüthigungen, u 
unter Den letzten find manche feierliche Proftitutionen, # 
welchen bie Romiſchen Bifchdfe fehr oft durch Ignoranz 9" 
bracht wurden. Sie follten die fpißfindigen Streitfragen 





7 
entſcheiden, die man im Ortent Aber bie Lehre von ber Pers 
fon Chrifti aufwarf, uud verflanden doch "gewöhnlich Tein 
Griechiſch, waren oft der’ Philoſophie, des beſondern philo⸗ 
fophiſchen“ Sprachgebrauchs unkundig, welche zu einer ſol⸗ 
den Btreitfrage Gelegenheit gaben. Nicht felten war «6 
auch menſchliche Schwäche, welche den Römifchen Bifchof 
eben fo fallen ließ, wie der Alerandrinifche oder Conſtanti⸗ 
noplifche fil. So gieng Liberius zu den Semiarianern 358 
über, weil er nicht Stärke der Seele grung hatte, bei ber 
einmal ergriffenen Partie der Athanaſianer zu bleiben. Mus 
Unwiſſenheit billigte Zoſimus die Kehren der Pelagianer; 417 
and erfi nachdem er nähere Belehrung aus Afrika erhält, 
befann ex fidh eines beffern. Hormisdas, ber die große 
Streitfrage der Drientaler mißverfiand, ob einer ans ber 
Deieinigkeit gelitten habe, verlor durch feine Entſcheidung 
den Ruhm ber Orthodorxie felbft bei feinen Nacyfolgern; und 
was that nicht Vigilius, da der unglädlichfriedfertige Ju⸗ 
finien die Schriften Dreier Iängft verftorbener und zu Chal: 
cedon als erthodor erkaunter Biſchoͤfe für ketzeriſch erklärte? 
In der einen Hälfte der Streitigkeit zeigte er Mangel an 
Kenntniffen, in der.andern Mangel an Charakter; er wußte 
in der Angſt nicht, was er thun follte, und that gerade im: 
mer das Ungeſchickteſte. 

So waren die Römifchen Bifchdfe vorzüglich anglüc: 
lich am Ende dieſer Periode. Sie follten durchaus für . 
Wahrheit und Orthodorie halten, was im Taiferlichen Cabi⸗ 
at zu Conftantinopel für orthodor gehalten wurde, und bort 
war doch die Orthoborie fo wandelbar und ſo parteiifch, wie 
gewöhnlich Cabinetsorthodoxie zu ſeyn pflegt. Nom gehörte 
sum Exarchat, wenn alfo der Romiſche Biſchof den Befeh⸗ 
len des Kaifers nicht gehorchen wollte, fo hohlte -man ihn 


. 


dem Baiferlichen Refidenzbifchof eingeräumt worden, und ji 


_ einem Plane treu blieben, konnten fih eine faſt defpotil# 
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beiten, bei. ben ewig waͤhrenden Glauben &gänkereien befondet 
der Syrer und Aegyptier nad) uud nach ‚ein richterliches Yu: 





‚fehen zu gewinnen, und Acacius war theild am weiter Kirk 


des Friedens, theild an, ſchlauer Kunſt, dig- Hofgefinnunge 
zu lenken, feinen ‚Gegnern. den Roͤmiſchen Bifcpöfen. wii 
überlegen. Doch da Juſtin und Juſtinian in ‚Eonfantinopl 
zur Regierung kamen, ſo war bei ber entſchiedenen · Part 
lichkeit dieſer beiden Regenten für den Roͤmiſchen Bilde 
und bei ihrer eben fo entfchiebenen - unlenkharen Gewaltho 
tigkeit alles ‚weitere Emporfleigen-. des Bifchofs, ‚von Cop 
ſtantinopel unmdglich. Die Biſchdfe von Rom ſahen da 
Ende des fechsten Jahrhunderts als Beweis eines hen 
Stolzes der Bifchöfe von. Confantinopel an, baf dit ih 
den Titel Episcopus. oecumenicus geben ließen. Wie m 
befannt doch ein gewöhnlicher. Sprachgebrauch von Conſiur 
tinopel zu Rom; geweſen ſeyn muß! 

Keiner aller Patriarchen aber zeigte: fich, dieſe gan" 
riode hindurch gewaltthätiger als ber von Alexandrien, W 
Teimer war. auch fo underföhnlicher Gegner gergbe feines % 
zantiniſchen Collegen als dieſer. Ihm auch zunaͤchſt hit 
der Vorzug gekraͤukt, welcher auf der Synode im Jahr Hi 


















folder Männer, wie Biſchof Theoph ilus und. Biſchof € 
tillus, welche faft volle fechzig Jahre (385 — 444) ı 
allem Eifer eines Gamilienintereffe und eines Partiegei 


Macht erwerben, die aber gerade weil fie eben ſo ggwalti® 
tig behauptet als erworben wurde, ſchon unter dem Nachpt 
ger Dioskurus fallen mußte... Dem Theophilus m 
es gelungen, den frommen Johann Chryfoftonus zu für) 
und fein Neffe, der. Calenderheilige Cyrillus erhielt ein 





öt 
och voll ſtaͤndigern Sieg über Neſtorius. Aber Dioskurus 


md an dem Romiſchen Biſchof Leo einen Gegner, welchen - . 


te ungläcdliche Verſuche nicht muthlos marhten, Die Sys 
ode von Chalcedon feste ben Dioskurus ab, und das Um 
ben bed Alexandriniſchen Stuhls, deſſen Biſchdfe fer Athana⸗ 
us ſich immer behauptet hatten, litt hiebei mehr ala in. eis, 
er Beziehung. Sie: verloren nicht nur ihre biäherige Ueberr 
genheit in Öffentlichen. Perhandlungen der morgenlänbifchen: 
irche, fondern die Gemeine theilte fich. auch in mehrere große) 
Jartien, und wurde durch. beſtaͤndige innerliche „Kriege ges: 
Imächt, in welchen fich alle Grauſamkeit ber: :Meligionskriege: 
ad bürgerlichen Kriege vereinigte, Nie heikte dleſeMende: 
er Alerandrinifchen "Kirche. Die lebte "Dälfte..bei:iänften 


nd das ganze ſechste Jahrhundert verfloſſen amter Halll und 


anz mislungenen Friedens vereinigungen der herſchicdenen 
hartien. Jedes ireniſche Project veranlaßte immerlami eint 
ne Partie. Durch, anderthalbdhundertjaͤhrigen Daͤnkareien wa⸗ 
en die. Kdpfe wicht kaltbluͤtiger, ſondern immernur.arhitzter 
zeworden, bis endlich Fin Mraber Aegypten ſiberſchdennnten, 

nd die Chriſtliche Kirche dieſer Provinz: ia die deuckendſie 
öllaverei geriet, wi, ch. Er 4 


2} Yıh Kr 


Chen ’ das Schickſal traf Antiochien. dwie hat war 
der Patriarch eine der ‚gang erften Rollen unter, ‚einen Cole, 
ben beſpielt, wie, der van Rom und Alerandrien 3 nie * 
fichneter Tpärigteig Sifhef geworden, ind imiper | kim 

en fich doc, auch hier die ſchismatiſchen Patle fjei "ber" 

andrinifchen Kirche ihre eigenen Haufen, bie, ni ‚die. 
— ber. Ardber auch hier durch ‚gemeine Unfere 
Kung ein Ende machten, u 


Spittlers (mm Bere 1. 3, | ö 
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.ttTi, 6. 28. BE mn 

Pe Mondewefen, im Orient und Occident. 

TSchon feit: dem Ende des zweiten Jahrhunderts gab «3 
auch Chriſtliche Afreten und Chriſtliche Eremiten, Epriften, 
welche‘ nach aͤchtem Syriſchaͤgyptiſchem Temperaniente und 
Sitten die willkuͤhrlichſten Selbſtverlaͤugnungen waͤhlten, und 
vielleicht ſelbſt auch noch mehr durch die damals herrſchen⸗ 

den Verfolgungen veranlaßt, losgeriſſen von aller menſchlichen 
Gefellſchaft in Eindden ſich fluͤchteten. Der Menfch, den 
weile Abwechölung von Einſamkeit und Gefellſchaft "bildet, 
wird in der Eindde zum Tpier, und dieſe Heiligen beſchla— 
nigten die Metamorphoſe, weil fie ſich wenigſtens den. Teufel 
zum Geſellſchafter in die Eindde mit mahmen. ::.. 
305 Antonius brachte zuerſt einige Milderung i in dieſ⸗ Iran: 
rige Kunſt fromm zu werden. Er beſchraͤnkte bie ..elende 
Mannigfaltigkeis ihrer frommen Uebungen durch gewiſſe Vor⸗ 
ſchriften. Er veranlaßte fie, ihre Wohnplaͤtze in der Naͤhe 
unter. kinanber “aufzuifchlagen, um wenigſtens unter einander 
ſelbſt in &chetöhbungen und Behärfniffen dieſes Lebens ‚weh 
ſelsweis Huͤlfe geben zu Finnen. 0 ld. 
340 Ein anderer Negyptier, Pahomins, lerichtie ge gemein⸗ 
chaftliche Gebaͤude, wo die Aſceten unter Aufſicht zuſammen 
leben ſollten. Er ſchrieb ihnen eine beſtimmte Lebensart vor, 
welche bei ihm doch noch grdßtentheils vernuͤnftiger war, als 
bei manchen ſeiner Nachfolger. Beligiondunterricht und Ges 
winnung ihres” Lebeusunterhalts waren ihre Haupibeſchaͤfti⸗ 
gung; zu dem letzten brauchte es nicht viel Arbeit, weil Faſten, 
deſſen bie Natur in ſo heißen Gegenden vorzuͤglich fähig if, 
eine ihre singelegentlichften Religionsübungen war. 

gnu kurzem vermehrte fich ihre Anzahl fo fehr, daß allein 

in Aegypten über fünfzig taufend fich befanden, theile Mönde 
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theils Nonnen; daß eine Wohnung ſolcher Ednobiten oft meh, 
rere taufende faßte; und daß endlich nicht leicht ein Mann von 
Zrömmigfeit, nicht leicht ein Bifchof von Auſehen war, der 
nicht eine Zeitlang unter diefen frommen Laien gelebt, feine 
erfte Erziehung bei ihnen genoflen. 
Niemand wurde nehmlich damals durch ein unwiderruf⸗ 


liches Geluͤbde an fein Kloſterleben gebunden, niemand wurde 


auch, ſelbſt fo lange er Mönch: ſeyn wollte, gerade an eine ge 
wiſſe Regel gebunden. So viel fireuger auch ihre Lebensart 
war, als in der Folge der. Dccidentalifhen Mönche, fo viel uns 

* gebundener war do) im Ganzen ihre Freiheit. Aegypten und 
Syrien und Pontus blieben beftändig ihr Nauptwohnplag, 
Schon in Kleinafien fanden fie weniger Beifall, und noch we⸗ 
niger in Europa. Das kaͤltere Klima Italiens und Frankreichs 
war einem ſolchen Fanatismus zu wenig guͤnſtig, ſyriſchaͤgyp⸗ 
tiſche Diät dort unmoͤglich, und vielleicht auch das Land im 
allgemeinen zu gleichfoͤrmig bevyoͤlkert. 

Das Moͤnchsweſen wuͤrde in Europa nie herrſchend gewor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht Benedict von Nurfia in der Mitte 
des ſechſten Jahrhunderts demfelben eine ganz andere Einrich⸗ 
tung gegeben hätte. Er. hob bie herumſchweifende Lebensart 


der bisherigen Mönche duf. Er. machte es zum Geſetz, daß man _ 


fih für feine Negel auf ewig verpflichten mußte, und wenn 
er ſchon in feinen Eönobien auch die Beobachtung der Orien⸗ 
taliſchen Moͤnchsregeln .geftattete, fo erlaubte er doch keinen 
Uebergang don ſeiner Regel zu dieſen. 


Handarbeit, Gebet und Studiren, wozu auch un 


ſung der Jugend gehoͤrte, waren die drei Geſchaͤfte, in welche 
er feinen Mönchen ben Tag eintheilte, und die Handarbeit die⸗ 


ſer Moͤnche war der ganzen damaligen Beſchaffenheit der Occi⸗ 


dentaliſchen Provinzen ſehr nuͤtzlich, da fie veroͤdete Laͤnder ur⸗ 
| | | 6* 


I) 


- 
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bar zu machen, Moraͤſte :anczunbeaen Wälder aus zureuten 
ſuchten. 


Monte Caſſino war der erſte ei dieſes Wohlthaters feine 
Beitälters, und noch im’ diefer-Periode breitete fich diefer Dr 
den befonders durch die Bemühungen des Römischen Biſchofs 


Gregor nicht nur. in Italien fonden auch in Frankreich und 


England aus. 

Man kann bei der ſo ſehr v veraͤnderten Eimichtung die⸗ 
ſer neuen Moͤnchsorden leicht vorausſehen, wie ihr Einfluß 
auf Staat und Kirche, von demjenigen ganz verſchieden fern 
mußte, welchen die Drientalifchen Mönche hatten. Dieſe m 
ren nicht viel beſſer als ein Freicorps, das ſich bald von ir 
fem bald von einem andern brauchen ließ, das wie jedem 
sührerifche Partie vorzüglich durch feine Mienge und Kühe 
beit bedeutend ift,. und alsdenn faft allein auch dadurch dem 
Volk feinen Fanatismus mitzuthejlen weiß. 

Dem Beguedictiner aber, der ſich durch ſchwere Handen 


beiten abmatten wußte, vergieng die Luſt zu ſolchen ſchwaͤr⸗ 


meriſchen Projecten. Auch diejenigen, welche zum Stubire? 
vorzöglich beſtimmt waren, hatten keine Muße ſolchen Ideen 


nachzuhaͤngen; denn auch ihr Studiren war zum Theil Hand⸗ 


arbeit. Der Benedictiner fchrieb Codices ab, wenn ſich der 
Drieptalifche Mönch. bloß in der Beſchauung Abte; Nicht 


nuur Wiſſenſchaften, fondern vorzüglich auch Künfte und Hand: 


werke biäthen nirgends fo fehr. wie in Wenebictiner Kedftern, 
und von bier aus verbreiteten ſich die Kenntniſſe für die 
Befriedigung ber Bequemlichkeiten und Nothwendigkeiten des 
Lebens oft weit umher in ganzen Gegenden. 

Sie waren bald die einzigen Männer von Kenntniſſen, 
welche der Occident hatte» Sie wurden daher auch an bie 


Hdfe der Könige gezogen, wo fie als Eanzler und Raͤthe in 


/ 
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theil Nonnen; daß eime Wohnung ſolcher Ednobiten oft meh, 


rere taufende faßte; und daß endlich nicht leicht ein Mann von 
Srömmigfeit, nicht leicht ein Biſchof von Anſehen war, der 
nicht eine Zeitlang unter diefen frommen Laien gelebt, feine 
erſte Erziehung bei ihnen genoſſen. 


Niemand wurde nehmlich damals durch ein anwiderruf⸗ | 


liches Geluͤbde an fein Klofterleben gebunden, niemand wurde 

auch, felbft fo lange er Mönch: ſeyn wollte, gerade an eine ges 

viffe Regel gebunden. So viel firenger auch ihre Lebensart 
war, als in der Folge der. Dccidentalifhen Mönche, fo viel uns 
gehundener war doeh im Ganzen ihre Freiheit. Aegypten und 

Syrien und. Pontus blieben beftändig ihr Hauptwohnplatz. 

Schon in Kleinafien fanden fie weniger Beifall, und noch we⸗ 

iger in Europa. Das Tältere Klima Ftaliens und Frankreichs 
war einem folchen Fanatismus zu wenig günftig, ſyriſchaͤgyp⸗ 

the Diet Dort unmoͤglich, und vielleicht auch das Land im 
‚Allgemeinen zu gleichförmig bevoͤlkert. 

Das Moͤnchsweſen würde in Europa nie herrfchend gewors 
den feyn, wenn nicht Benedict von Nurfia in der Mitte 
des fechäten Jahrhunderts demfelben eine ganz andere Einrichs 
tung gegeben ‚hätte. Ex. hob die herumſchweifende Lebensart 


‚der bisherigen Mönche duf. Er machte ed zum Geſetz, daß man 


" für feine Negel auf ewig verpflichten mußte, und wenn 

# ſchon in feinen Eönobien auch die Beobachtung der. Driens 
Aigen Möncheregeln. geflattete, fo erlaubte er doch keinen 
Lebergang don feiner Regel zu biefen. 


Handarbeit, Gebet und Studiren, wozu auch Hatereie 
fung der Jugend gehörte, waren die dret Gefchäfte, in: welche. 


er feinen Mönchen ben Tag eintheilte, und‘die Handarbeit dies 


> 


ker Mönche war ber ganzen damaligen Beſchaffenheit der Occi⸗ 


dentaliſchen Provinzen ſehr nuͤtzlich, da fie verdbete Länder ur⸗ 
oo. | 6* 


86 
Geiftlichen fchriftlich ohne alle weitere Zeugen und ohne be 
fonder& beftimmte Worte borgezeigt wurde, 


Nichts war einer gewiffen damals herrſchenden Froͤm⸗ 


migkeit mehr entgegen, als die Roͤmiſchen Geſetze 'gegen bie 


Edloſigkeit; diefe wurden alfo aufgehoben, fo fehr auch ein 


wichtiger Theil des Öffentlichen Wobls darauf beruhte. 


Conſtantin ſelbſt war Schmeichler und Deſpot der Bi— 


ſchoͤfe; nicht der einzige Fall in der Geſchichte, daß beides 


| einzig von feiner intähr ab. 


“in einem zufammentriffe. Die kurze unglüdliche Period 


aber, da ihnen Sultan Alle ihre Rechte wieder nahm, konnte 


kaum in einigen Betracht kommen. Die Kirche gewann nad 


diefer fchnell vorüber eilenden Zrübfal mehr Ehre als m. 
ber. Die großen Bifchdfe erhielten nad) und nach völlig 
gleiche Vorrechte mit den großen Statthaltern; um fo un 
vermeidlicher aber mengte fich der Kaifer in die Biſchofsweh⸗ 
len, und die Befeßung der großen Stellen bieng endlich falt 


5. 30. 

Beſonderes politiſches Verhaͤltniß des Roͤmiſchen Biſchofs. 

Im Occident aber iſt beſonders das Verhaͤltniß des Ri 
miſchen Biſchofs zum Herrn von Rom und zum Könige von 
Italien fehr merkwürdig. Ungeachtet aller Ehre, welche der 
Romiſche Bifchof bisweilen genoß, blieb er doch immer Un 
terthan. Seine Einwilligung, wenn eine oͤkumeniſche Sy 
node zufanmengerufen werden follte, war nicht vorzüglicher 
nöthig, als die Einwilligung der übrigen Patriarchen , und 
e8 war nicht ſowohl Einwilligung, die er gab, ald Antwort 
auf eine gefchehene höfliche Notification oder auf ein vorgaͤn⸗ 
gig abgefordertes Gutachten. . Manchmal mußte der Mimi 
fche Bifchof noch lange bitten, bis‘ der Kaifer endlich aus 
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allen ſeinen Propinzen feines Reichs eine Spuode zuſam⸗ 
menrief. j 

Dem Kaifer oder feinem Statthalter mußte er vor Gas 
richt fteben, und wie jeder andere Minifter zu. Verſchickun⸗ 
gen und Unterſuchungen fish brauchen laſſen. Kann aber eine 
übertragene Commiffion als Beweis eigener Macht gelten? 

Mancher von ihnen fprach oft wohl aud) bei feierlichen 
Gelegenheiten mit einer folchen biblifchen Phrafeologie, als 
ob nichts auf Erden über ihm fey; und wenn follte es wohl 
einem folchen frommen Stolz hie und da auch an Schmeichlern 
gefehlt Haben? Uber es wäre unbillig' gegen den Römifchen 
Biſchof, foldyen einzelnen Wenßerungen mehr zu glauben als 
denjenigen, was aus dem ganzen Ton feines Übrigen Betra⸗ 
gend und aus der unverkennbarften Harmonie aller Docu⸗ 
mente des ganzen Zeitalters erhellt. 

Unter ber Oftgothifchen Regierung war der Mömifche 
Biſchof faft noch weniger geachtet als unter der Roͤmiſchen. 
Wie Beliſars und Narfes Waffen dem Morgenlänbifchen 
Kaifer das Erarchat eroberten, fp war gr wieder nichts weiter 
als Unterthan von diefem, und Juſtinian übte befonders an _ 
Digilius fein Regentenrecht auf eine fehr graufame Art aus. 
Ungefähr fünfzig Fahre, che Vigilius wie ein Delinquent zu 
Conſtantinopel mißhandelt wurde, ſoll zu Rom der Satz be⸗ 
hauptet worden ſeyn, daß der Pabſt außer Gott keinen Richter 
babe. w 

. 31. 
Staatsverhaͤlt niß der Kirche im Fraͤnkiſchen weich. 

Im Fraͤnkiſchen Reich ſchien ſich in dieſer Periode 
noch wenig zu zeigen, welchen Einfluß die Bifchdfe auf den 
Staat hatten. Die Regierung Chlodowiche war gar zu fehr 
faft. einzig militärifch, alfo Defpotismus'racht von der ſchlunn⸗ 
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.utri. a 
mi: Moncheneſen, im Orient und Occident. 
Schon feit: dem Ende des zweiten Jahrhunderis gab di 
auch Ehriftliche Aſceten und Eptiftliche Eremiten, Eprifen, 
weiche nah aͤchtem Syriſchaͤghptiſchem Temperamiente und 
Sitten die willkuͤhrlichſten Selbſtverlaͤugnungen wählten, un 
vielleicht felbft auch noch mehr ‚burch. die damals herrihe: 
“den. Berfolgungen veranlaßt, foögeriffen. bon aller menſchliche 
Gefellfchaft in Eindden ſich fluͤchteten. Der Menſch, da 
weiſe Abwechslung von Einſamkeit und Gefellſchaſt bilde, 
wird in der Eindbe zum Thier, und dieſe Heiligen beſchu 
nigten die Metamorphoſe, weil fie fich wenigſtens den Jai 
zum Geſellſchafter in die Eindde mit mahmen. 

305 Antonius brachte zuerft einige Milderung im biefe hm 
rige Kunſt fromm zu werden. Er beſchraͤnkte die ck 
Mannigfaltigkeit ihrer frommen Uebungen durch gewiſſe Vn— 
ſchriften.Er veranlaßte fie, ihre Wohnplaͤtze in der Nik 
unten. tinanber aufzuſchlagen, um wenigſtens unter einande 
felbft nr GScbetsuͤbungen und Behärfniffen dieſes Lebens weh 
ſelsweis Huͤlfe geben zu Fönnen. Ta 

3400 : Ein anderer Aegyptier, Yadomins, Gericptete gemein 
chaftliche Gebaͤude, wo die Aſceten unter Aufſicht zufamme 
leben ſollten. Er ſchrieb ihnen eine beſtimmte Lebensart ven 
welche bei‘ ihm doch noch grdßtentheils vernuͤnftiger iwar, all 
bei manchen feiner, Nachfolger. Religiondunterricht und & 
winnung ihres Lebensunterhalts waren ihre Haupibefchäfi 
gung; zu dem lebten brauchte es nicht viel Arbeit, weil Faſter, 
 beffen | bie Natur in ſo heißen Gegenden vorzüglich fähig if 
eine ihre ängelegentlichften Religionsübungen war. 
gIn kurzem vermehrte fich Ihre Anzahl fo fehr, daß alkin 
in Aegypten über fünfzig taufend fich befanden, theile Mönde 
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theils Nonnen; daß eine Wohnung foldyer Ednobiten oft meh, 
rere taufende faßte; und daß endlich nicht leicht ein Mann von 
Frömmigkeit, nicht leicht ein Biſchof von Anſehen war, der 
nicht eine Zeitlang unter diefen frommen Laien gelebt, feine 
erſte Erziehung bei ihnen genoſſen. 

Niemand wurde nehmlich damals durch ein unwiderruſ⸗ 
liches Geluͤbde an ſein Kloſterleben gebunden, niemand wurde 
auch, ſelbſt ſo lauge er Moͤnch ſeyn wollte, gerade an eine ge⸗ 
wiſſe Regel gebunden. So viel ſtrenger auch ihre Lebensart 
war, als in der Folge der Occidentaliſchen Moͤnche, ſo viel un⸗ 
gebundener war doch im Ganzen ihre Freiheit. Aegypten und 
Syrien und Pontus blieben beſtaͤndig ihr Hauptwohuplatz. 
Schon in Kleinaſien fanden ſie weniger Beifall, und noch we⸗ 
niger in Europa. Das kaͤltere Klima Italiens und Frankreichs 
war einem folchen Fanatismus zu wenig günftig, ſyriſchaͤgyp⸗ 
tiſche Diät dort unmöglich, und vielleicht auch das Land im 
allgemeinen zu gleichförmig bevoͤlkert. 

‚Das Mönchswefen würde in Euroya nie Herrfchend gewor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht Benedict von Nurfia in ber Mitte 
des ſechsten Jahrhunderts demfelben eine ganz andere Einriche 
tung gegebers hätte, Er. bob die herumſchweifende Lebensart 
der bisherigen Mönche duf. Er machte es zum Geſetz, daß man 
ſich für feine Regel auf ewig verpflichten mußte, und wenn 
er ſchon in feinen Ednobien auch die Beobachtung der Orien⸗ 
taliſchen Moͤnchsregeln geſtattete, To erlaubte er doch feinen 
Uebergang don ſeiner Regel zu dieſen. 


Handarbeit, Gebet und Studiren, wozu auch untewel 


fung der Jugend gehoͤrte, waren die drei: Geſchaͤfte, in welche 
er ſeinen Moͤnchen den Tag eintheilte, und die Handarbeit die⸗ 


» 


fer Mönche war ber ganzen damaligen Beſchaffenheit Der Occi- 


dentalifchen Provinzen ſehr näglich, da fie verddet: Länder ur⸗ 
% 


⁊ 


86 
Geiftlichen fchriftlich ohne alle weitere Zeugen und ohne be 
fonders beftimmte Worte vorgezeigt wurbe, 
| Nichts war einer gewiffen damals herrfchenden Zröms 
migkeit mehr entgegen, als die Roͤmiſchen Gefeße ‚gegen die 
Edloſigkeit; diefe wurden alfo aufgehoben, - fo fehr auch ein 


_ wichtiger Theil des Öffentlichen Wohls darauf beruhte. 


“einzig von feiner Willtühr ab. 


Conſtantin felbft war Schmeichler und Defpot der Bi⸗ 
ſchoͤfe; nicht ber einzige Fall in der Gefchichte, daß beides 


"in einem zufammentriffle Die Eurze unglüdliche Periode 


‚aber, da ihnen Sultan Alle ihre Rechte wieder nahm, Font 
faum in einigen Betracht kommen. Die Kirche gewann nad 
diefer fchnell vorüber eilenden Trübfal mehr Ehre als m: 
ber. Die großen Bifchdfe erhielten nad) und nad) vol 
gleiche Vorrechte mit den großen Statthaltern; um fo uw 
vermeidlicher aber mengte ſich der Kaifer in bie Biſchofswah⸗ 
len, und die Befeßung der großen Stellen hieng endlich fat 


— 


J 
| $. 30. 
Befonderes politiihes Verhältnig des Roͤmiſchen Biſchofs. 

Im Occident aber iſt beſonders das Verhaͤltniß des Rh 
miſchen Biſchofs zum Herrn von Rom und zum Koͤnige von 
Italien ſehr merkwuͤrdig. Ungeachtet aller Ehre, welche der 
Roͤmiſche Biſchof bisweilen genoß, blieb er doch immer Un 
terthan. Geine Einwilligung, wenn eine dfumenifche Sp 
nobe zufammengerufen werben follte, war nicht vorzauͤglicher 
nöthig, als die Einwilligung der übrigen Patriarchen, und 
es war nicht fowohl Einwilligung, die er gab, als Antwort 
auf eine gefchehene höfliche Notification oder auf ein vorgaͤn⸗ 
gig abgeforbertes Gutachten. . Manchmal mußte der Roͤmi⸗ 
che Biſchof noch lange bitten, bis‘ der Kaifer endlich) aus 
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alten feinen Provinzen feines Reichs eine Shudde zuſam⸗ 
menrief. 

Dem Kaiſer oder ſeinem Statthalter mußte er vor Ge⸗ 
richt ſtehen, und wie jeder andere Miniſter zu Verſchickun⸗ 
gen und Unterſuchungen ſich brauchen laſſen. Kann aber eine 
uͤbertragene Commiſſion als Beweis eigener Macht gelten? 

Mancher von ihnen ſprach oft wohl auch bei feierlichen 
Gelegenheiten mit einer ſolchen bibliſchen Phraſeologie, als 
ob nichts auf Erden über ihm ſey; und wenn follte es wohl 
einem ſolchen frommen Stolz hie und da auch an Schmeichlern 
gefehlt haben ? Uber es wäre unbillig' gegen den Roͤmiſchen 
Bifchof, folchen einzelnen. Aeußerungen mehr zu glauben als 
demjenigen, was aus dem ganzen Ton feines Äbrigen Betra- 
gend und aus der unverfennbarften Harmonie aller Docu⸗ 
mente des ganzen Zeitalters erhellt. 

Unter der Oftgothifchen Regierung war der Mömifche 
Biſchof faft noch weniger geachtet als unter der Nömifchen, 
Die Beltfars und Narfes Waffen dem Morgenlänbifchen 
Kaifer das Erarchat eroberten, fp war er wieder nichts weiter 
als Unterthan von diefem, und Suftinian Äbte befonders an 
Bigilius fein Megentenrecht auf eine fehr graufame Art aus, 
Ungefähr fünfzig Fahre, che Vigilius wie ein Delinquent zu 
Conſtantinopel mißhandelt wurde, foll'zu Rom der Satz bes 
hauptet worben feyn, daß der Pabſt außer Gott keinen Richter 
babe. 


\. 
| s. 31. 
Staatsverhaͤltniß der Kirche im Fraͤntiſchen rei. 

Im Fraͤnkiſchen Reich, ſchien ſich in diefer‘. Periode 
noch wenig zu zeigen, welchen Einfluß die Bifchdfe auf den 
Staat hatten, Die Regierung Chlodowichs war gar zu fehr 
faſt. einzig militärifch, alfo Defpotismus‘ recht von der ſchlunn⸗ 
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fin Gattung. Was ber Biſchof (Gottlob damals felbft ned 
nicht Soldat!) von dem König erhalten wollte, mußte er m 
fchleichen oder durch Bitten gewinnen, und der-Bortheil, daß 
die Bifchdfe bald als erfter Stand bei den Nationalverfamm: 
lungen erfchienen, wurbe erſt nach Zeit und Umſtaͤnden be⸗ 
deutend. 

Auf der Synode zu Orleans bandelte Chlodowich nach 
ſeiner ganzen koͤniglichen Macht; er rief die Biſchoͤfe zuſam⸗ 
men, und ſchon der Inhalt der Kanonen zeigt, daB außa 

dem Klerus eine höhere Macht dabei gefprochen. Unter du 
befiändigen Zwiftigfeiten der mehreren Göhne und Nadfek 

ger Chlodowichs, war wieder nicht der befte Zeitpunct, m 

friedfertige Biſchoͤfe auffommen fonnten. Sie-erbielten mu 

ac und nach manche Heine Vortheile. Ihre Einkuͤn 

' die Güter der Kirche wurden geficherter. Das dftere' Syn 
denhalten gab Gelegenheit zu politifchen- Verabredungen, un 
bie und da flieg auch öfters ein einzelner Biſchof zu bonig 
lichem Unfehen. Aber alles dieſes auch in feinen vereinigt 
"Wirkungen betrachtet, kounte bei einem Volk, das ned) II 
roher Sitten war, ald damals die Franken, dem Geiſtliche 
und den Gütern der Kirche kaum die noͤthige änpere Sid: 
beit verfchaffen. - 

Anders war ed bei den Weſt⸗ Gothen in Spanim 
weil dort die Nation nicht nur früher Eultur und fefigeor 
nete Verfaffung bekam, fondern auch zum Vortheil des Pfahr 
fenregiments Kiftorifche Veranlafjungen zuſammentrafen, mi 
man fie böchft felten beifammen findet. Nach einer hundert 
und fiebzigjährigen Megierung Arianiſcher Könige kam Hille 

5gg sared auf den Throm, der zur katholiſchen Religion übertrat, 
und feinen Ugbertritt Dusch Wohlthaten gegen ben katholiſchen 

Klerug. zu bewaͤhren ſuchte. Sein Recht zur Krone wa vi 
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bas Recht mehrerer feiner Nachfolger zweibentig, alfo war 
Hihdflie Salbung und Krönung nothwendig / um vor den 
Augen des Volks als Gottgeweihte zu erfcheinen. Der Koͤ⸗ 
zig bemüthigte fich vor dem Klerus, um durch deufelben die 
ngefehenften Familien ſich verbindlich zu machen, das Volk 
n Schranken zu halten. Seine Geſetze wurden auf den Sy 
noden des Klerus verbeffert, und oft warf fich der König por 
ber berfammelten Geiftlichkeit feines Reichs demäthigbittend 
ur Erde nieder. Selbft der Adel mußte endlich unter das 
Sch der Hierarchie, und das alles wurde ohne Math oder 
Nülfe des Römifchen Oberpriefters ausgeführt. 

Wenn man die Geſchichte des Verhältniffes der Kirche 
um Staat in den verfchiebenen neuen Reichen, welche fich 


n biefer Periode, in Europa bildeten, mit einem Blice 


äberficht, ſo zeigt ſich, daß bie Blfchdfe in denjenigen Staa 
en, wo Arianismus die Herrfchende Religion war, nie zu 
cht großem Anſehen gelangten. Unter ihnen war nicht die 
Eintracht, nicht der rege Geift von Eonföderation, der den 
latholiſchen Klerus beftändig in Bewegung feßte; nicht das 
maufhörliche Synodenhalten, durch welches der katholifche 
Alerng alfen einzelnen Ungelegenheiten fo finnreich ein allge 
neines Intereſſe gab; nicht der ſchlaue Correſpondenzzuſam⸗ 
nenhang, wodurch ſich der katholiſche Klerus bald aus der 
Nie, bald aus ber Ferne, bald von Rom, bald von Eon. 
iantinopel her Huͤlfe zu verſchaffen wußte. 

Doch iſt aber ſelbſt der katholiſche Klerus in keinem Reiche 
echt Algewaltig geworben, wenn nicht die Könige felbft, an- 
augt aus eigenem Intereſſe, alle Gelegenheit Dazu gegeben 
ten. Das wenigfte find. die Schenfungen an Kirchen und 
Moſter, denn Diefe waren bei aller ihrer Größe yon weniger - 
Bedeutung, weil nach der damaligen Ebbe und Fluth von Lane 
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‚gleihfam den ganzen Körper der Kirche in Erfchürterun 
ſetzt. Alles mar mehr local oder provinzial geblichen, 
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Geſchichte der Lehre, als Religion und Xheologie h 
| machtet. | 


s. 32, 
Selciate des Artanismus. 


Die Religion erſchien im Ganzen genommen zu ara 


dieſer Periode meift noch unfchuldig und einfach. Mon 


fich zwar fchon in der vorigen Periode über manche Y 
oft und viel geftritten, man hatte verfrhiedene Verſuch 
macht, die Lehre vom Vater, Sohn und Geift bald miſ 
phiſcher bald bibliſcher vorzuſtellen. Auch an den Zar 
der Perſon Chrifti hatte man ‚gebildet, und Diejenig ih 
el, welche auf Beſchaffenheit der aͤußeren Conſocialiu 
fluß hatten (Taufe und Buße), waren ſelbſt unvermett 
bers geworden, nachdem ſich die ganze Einrichtung dr 
fellfchaft bei weiterer Ausbreitung geändert hatte. Unt 
Die eigentlich praftifchen Sragen, wie denn der Menjh 
werde, waren noch nicht einmal zur ordentlichen Unt 
ung gelommen, und mand)e Fragen’ woren noch nidte 
aufgeworfen worden, an die man. dem Scheine nad 
hatte denken follen. 

Noch war auch Feine Streitigkeit entftanden, 










ſelbſt die Händel, welde in Afrika durch, die Wahl dei 
ſchofs Caͤcilian von Karthago veraulaßt wurden, blieben 
in den Graͤnzen von Afrika. Die Dogmatik erhielt fin 


‚ feierliche Beſtimmung durch diefelben als fie igt durd 


unglädliche, in Aegypten entftandene Controvers erhil 
Der Artikel von der Derfon Chrifti oder genautt, 
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age, in welchen Ausdruͤcken man vom Logos ſprechen ſolle, 
ir noch nit fo Ins Meine dispatirt, daß nicht immer vers 
edener Sprachgebrauch, verſchiedene Vorftellungsart, und 
bſt befonder& in Aegypten, damals dem eigentlichen Mut⸗ 
lande theologifcher Forſchung, ſtatt gefunden härte. Diefe 
om fer Drigenes Zeiten gebuldere Verſchiedenheit wurde 
rd) Zufall zum gefährlichen Kirchenſchisma. 

Ein geehrter Presbpter in Alexandrien, Arius, den 
ter und Kenntniſſe felbft zu biichöflichen Hoffnungen bes 
pigten, gerieth mit feinem Biſchof Alexander zufälig in 
rät, ob dem Logos auch Ewigkeit zugeſchrieben werden 
ame. Nach den Nenplatonifchen Ideen des Biſchofs war 
rigkeit des Lo gos ſo gewiß, als Gott von Ewigkeit her 
verſtaͤndig es Weſen gedacht werben mußte, und. Arius, 
«Mm Begriffe wahrſcheinlich mehr von gnoſtiſchen Aeonen⸗ 
valogien herſtammten, konnte ſich den Gezeugten nicht 
db ewig denken mit dem, der ſeines Daſehyns Urſprung 
Da der Bischof mit:.Disputiren und Ermahnungen 
+ Bi aͤntrichtete fo wollte ‘er’ feine Autorität“ gegen den 
;Mdpter brauchen. Er hielt eine Synode, excommunicime 
zoœMArius umd verurtheilte ihn als einen Gottesläfterer. Ue⸗ 
dieſe Voreiligkeit waren. manche andere angefebene Bis 
„ee ſehr aufgebracht. Sie. hielten es nicht für fo ganygewiß, 
kwenn auch Arius unrecht habe, der Sprachgebrauch des 
‚be untadelhaft fen, und niemand war mit Alexanderqͤ 

:Atüden mehr unzufrieden als Eufehius von Nikodemien. 
1 : Der Schritt war einmal: gethan. Zeder. ſuchte fich Par⸗ 

n machen, durch Correſpondenz und andere Verbindungen 
zunde zu werben. Die friedlichen Ermaͤhnungen Kaiſer 
„Manting wurden nicht gehdrt,, und das einzige Mittel den 
geit au endigen, ſchien eine große Synode zu ſeyn. Bis 
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fchöfe aus allen Provinzen des Romiſchen Reichs ven 
335 melten ſich anf Faiferlichen Befehl zu Nicaa, und wahrihe 
lich allein nur der betriebfame Athanafius nebſt dem To 
lihen Guͤnſtling Bifhof Hoſius vor Corduba überwand H 
den Arius. Er wurde verurtbeilt, und durch ein Syn 
und Reichsgeſetz befohlen, daß Fünftighin gefagt werden 
der Logos fey dem Vater Homouſios. | 

Diefes: Wort ſchien Vielen, die auch übrigens dem 
nicht beitraten, recht beleidigend unſchicklich. Sie glaubten, 
führe auf grobe: finnliche Begriffe von der Zeugung des Eche 
Gottes. Denn es war ein Ausdruck, den man ſchon in⸗ 
maligen Streitigkeiten für verdaͤchtig gehalten. Wit 
ſtrengere Pattie, welche ſich ihres Funds nun. einmal ht 
freute, machte mit einer Anhaͤnglichkeit, welche ſchon allin de 
Dunkelheit ihrer Begriffe bewies, den Gebrauch gerad: Ne 
fes Worts zum Merkzeihen der Orthodorie; wer « 7 
brauchen wollte, war als Freund des Arius verbäcdtig. 

Der junge Diafonus von Alerandrien Athanaſius, M 

ſchon felbft auf der Synode fo betriebfam gewefen war, mt 
im gleichfolgenden Jahr felbft Biſchof von Alexaudrien, 
an ibm fand nun bie Tatholifhe Partie einen Anführer, 
bald mit flärmifchem Fugendeifer, bald mit politiſcher gl 
beit eines alten Weltmannes die -Nicdifchen Schläffe in 
volle Gültigkeit zu ſetzen ſuchte. Mit dem Anathem be. 
node hatte Conftantin bürgerliche Strafe verbunden, 
Schriften ‚wurden zum Feuer verurteilt, bie Austieft 
derfelben bei Todesſtrafe befohlen. 

Diefe Ortbodorie Eonftantins war aber taum von di 
jähriger Dauer, feine. Schweſter wußte ihn auf das neu | 
Arius zu gewinnen. Cr erlaubte diefem aus dem Exil) 
ruͤckzukommen, ließ fich durd) ein vrthodox ſcheinendes Ol 
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usbekenntniß täufchen, und da Athanafins unbeweglich das 

nf blieb, den Keßer nicht in die Kirchengemeinſchaft aufs 
nehmen, fo mußte er ins Elend, und Conftantin befahl 336 
m Biſchof von Eonftantinopel, jenen in die Kirche einzu 
fen. Waͤhrend der Einfährungsfolennität flirbt Arius 
ldtzlich. 

Von den Prinzen Conſtantins war Conſtantius, unter 
xelchen der Orient zum ſtehen kam, vorzuͤglich auf der Seite 
er Arianer, die Ungnade des Regenten galt alſo den Atha⸗ 
aſianern, und wie Conſtantius nad) dem Tode feines Brus 
8 auch Herr von Rom und Stalin wurde, fo flieg bie 
Irangfal der katholiſchen Partie auf das Hoͤchſte. Selbft 
"2 Roͤmiſche Bifchof Liberius mußte jeßt, die Arianiſche 
voftheologie annehmen. Julians und Jovians Regierungen 
aren zu kurz, als daß ſich einer oder der andere Theil hatte 
nachtig machen Tonnen. _ Unter Valentinian und Valens 
Hug wie auf einer Brandftätte die Flamme unter ber tiefen 
Me, mit neuer Gewalt wieder hervor, Walentinian im 
Orient verfolgte Die Arianer, oder vielmehr alle welche das, 
Nicaiſche Symbolum nicht unterſchreiben wollten: Valens 
m Orient handelte mit der Wuth eines Tyranneu gegen alle, 
ie ſich nicht für den Arianismus erHlärten, Menfchenblut 
urde nicht gefchont, die Bifchbfe waren nech gluͤcklich, wenn 
"Do des Landes verwieſen wurden. Unter Tpeodofins, 
tiumphirte endlich die -Arhanafianifche Partie wieder vollkom⸗ 
Ren, und feitdem war ihr Sieg ununterbrpdhen gewiß. Der. 
Amanizmus fand ſeine Schutzſtaͤtte bei den Gothen, Burgun⸗ 
sn, Vandalen, bei welchen er. zum Xheil bie zum Ende des 
echeten Jahrhundertsaherrſchend blieb. | 

Die Theologen theilten ſich bei allen diefen Händeln ims 
Br in drei große Partien: | | 


— — — * 


— —zæ— 


X 


son Sitmium, Photinus, zum Anführer hatte. Dieſer gt 
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x) entſchiedene Arianer. Sie behaupteten, der Logos ſey it 
Geſchoͤpf, nur das ebelfte aller Geſchoͤpfe, und fell 
ſchon darin von allen übrigen verfchieden, daß er vn 
Gott unmittelbar aus Nichte hervorgebracht fen. © 
läugneten Ewigkeit und Allwiffenheit des Sohnes Gottet 

9) Solche, ‚die auf dem Wort Homoufios beftanden, d 
Anfehe des Nicäifchen Symbolums. mit allem Eifer vr 
fochten, und fdie Wahrheit für verloren hielten, vw 
man nicht" bei diefem MWort.bleibe, 

3) Solche, die wie es fehien im der Hauptſache ganz rih 
von der Gottheit Ehriſti dachten, aber ben Nicaifcham 
Athanaſinſiſchen Sprachgebrauch unſchicklich fat 
Manchmal war wohl diefe Mittelpartie, wie es bin 

Mittelpartien zu gehen pflegt, von allen Arianiſche de 

griffen wicht : gang frei, aber die Benennung Gen 
aner iſt doch eben fo ungerecht als unſchicklich. 

Arianern und Athanaſianern war eine um Das Jahr it 

fich erhebende neue Partie gleich entgegen, welche den Biſh 






















fo weit, zu behaupten, Chriftus ſey bloßer Menfch, der era 
gefangen habe zu exiſtiren, da er von Maria geboren wu 
Mit diefem Manne Jeſus habe fich eine befondert göttli 
Kraft verbunden, und witl’er fich der vollkommenſten Zugt 
befliffen, fo babe-ihn Gott an Sohnes ftatt angenomm 
Diefe Meinung wich zu fehr von den damals allgemein at 
nommenen Begriffen ab, als daß fie ihr Gluͤck hätte mu 
follen : Photin wurde abseſettt. und ſeine Meinung auathen 
ft — 
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6. 3% 8 
Macedonianer. Apollinariſten. 

In der Lehre vom der Gottheit des Sohnes wußte man 
och noch, was man gegen einander wollte; aber in Unfchung 
er Gottheit des heiligen Geiftes hatten weder Vertheibiger noch 
jegner beflimmte Begriffe. Ariauer und fo genannte Semi⸗ 
rianes waren ungewiß, ob fie ber heiligen Geiſt bloß zu ei⸗ 
er Kraft in Gott, oder zu einen Geſchopf machen follten; 
nd die kathvliſche Partie, weng fie auch dem heiligen @eifte 
bitliche Ehre gab, zanderte doch mit dem Namen Bott, Die 
roße Conſtantinopliſche Synode vom Fahre 381 fehte Endlich 
uch hieräber eine gewiſſe Kirchenoithodorie feſt, wozu gerade: 
amals Macedonius, der Biſchof zu Eonfiantinepet war, Ge 

genheit gegeben zus haben ſcheint. . 


Nie iſt uͤbrigens dieſe Partie bes Macedonlus fortdaurend 
ar geworden. Die Köpfe waren ſchon mit andern Fragen 
2 {ehr befchäftigt, Macedonins ſelbſt fcheint zu wenig Ehrgeiz 
habt zu haben, den Anführer einer Secte zu fpielen, und bie 
anze Lehre vom heiligen Geift wurde immer‘ niehr als Aubang 
er Lehre vom Logos, denn als eigenes Capitel betrachtet. 


Waͤhrend ber größten Gäfrung der Arianiſchen Streitig⸗ 
iten aber erwachtei in Syrien eine neue Controvers, zu wel⸗ 
Ir ſelbſt einer der eifrigſten Vertheidiger der Nicaͤiſchen Sy⸗ 
ode Veranlaſſung gab. Apollinaris der juͤngere, (wahr⸗ 
heinlich) Biſchof zu Laodicea in Sprien, einer ber gelehrtes 
en und fcharffi innigſten Theologen ſeines Zeitaiters, der aber 
bt Philoſophie als exegetifche Kenntniſſe beſaß, gerieth auf 
Einfall, fich die Vorftelung ‚von ber Perſon Chriſti da⸗ | 
th zu erleichtern, baß er annahm. der Logos habe in. dem 
denſchen Jeſu die Stelle der vernünftigen Seele vertreten. 
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Eine animalifche Seele oder Vegetationskraft habe der Menſch 
Jeſus zwar gehabt, aber was in- ihm gebacht,, empfunden, 
gehandelt habe, fen.einzig der Logos gemefen.- Man ſchrith 
mit Eifer gegen biefe Meinung, ‚Befonders bie Sprifchn 
Lehrer, in deren Kirchen die neue Hypotheſe vorzuͤglich br: 
liebt zu werden ſchien, ſuchten immer recht deutlich bon. de 
ganzen Men f heit, ao zu ſprechen, unterſchieden vo 
forgfältig die menſchliche; Natur von ber höheren: bamit ver 
bundenen. Natur bes Loghs. Aber ‚eben dieſes Beſtreben der 
Syriſchen Kehrer, recht forgfältig zu unterſcheiden, veranlaßte 
endlich einen theologiſchen Krieg, der noch viel gefaͤhrlicher 
wurde, als der Arianiſche, deſſen Folgen noch bis auf den 
heutigen Tag nicht nur im dogmatiſchen Eompendiunt, iu 
bern felbft in der Gefchichte, fortdauren. Die Begebenhit 
iſt nach ihrem erſten Urſprung folgende, 

—. zzäcß. 
Geldiate der Peſtoriaulichen Unruhen. | 
‚Die Eiferſucht des iſchofs von Alexandrien wurde ebet 
do rege, als der Haß des Conſtantinopliſchen Klerus anf 
neue erwachte, ba im Jahr 428 ſchon wieder, ein Zdgling d 
Antiochiſchen Kirche, Neſtorius, als Biſchof nach Con ſtani 

nopel kam. Cyrillus damals Biſchof von Alexandrien, e 
raͤnkevoller heimtuͤckiſcher Mann, legte ſogleich alles darauf a 
den neuen Biſchof zu Falle zu bringen, und das Proje 
Lonnte beinahe nicht mißlingen, da ſich ein großer Theil d 
dortigen Klerus zu Belaurung des glücklichen Fremdlin 
gebrauchen ließ. Wie viele von ihnen fuͤhlten ſi ich verdient 
fuͤr die biſchbfliche Wuͤrde als dieſer Antiochiſche Homilet. 
Die Predigt eines Presbyters, den Neſtorius von Au 
ochien mitgebracht hatte, gab das Signal zu den Unruhe 
„Niemand u (ſo Tauten die verfärienen Worte ber Predis 
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die Maria Gottesgebaͤhreriun nennen; denn. Maria war ein 
Menſch, und von. einem Menfchen kann Gott nicht geboren 
werden.” Neſtorius vertheidigte in verfchiebenen eigenen 
Predigten diefe Meinung feines Presbyters, und zeigte, was 
nicht erft hätte gezeigt werben follen, daß wenn bie Schrift 
bon Geburt und Tod Chrifti rede, fo wähle fie immer Aus⸗ 
dräde, welche feine ganze Perfon und nicht nur feine gött, 
Ihe Natur bezeichnen, es heiße nicht, Gott fey geboren, fons 
dern Gottes Sohn ſey geborem Uber gleich in den erſten 
Wochen zu Conſtantinopel und zu Alexandrien war Aber diefe 
Inbigten ein ſolches Keizergefchrei, daB die vorſichtigſte Er⸗ 
firung des Neſtorius nichtmehr gehdrt wurde, Ihm, dem 
vermeinten Feinde der Gottheit Chrifti, den Feind der Ehre 
dt Maria wurde im- Öffentlichen Predigten zu. Eonftantimopel 
zeſucht. Cyrillus freute Widerlegungen ans, ſchrieb an den 

Viſchof von Mom, gab dieſem von ber großen Gefahr Macs‘ 

“tt, welche der Epriftlichen Religion bevorſtehe, and biefer 

war unwiſſend oder boshaft genug, gegen den Biſchof von 

Coſtantinopel ſogleich Partie zu nehmen. Man kuͤndigte 

I dem Neſtorius an, innerhalb zehn Tagen bei Verlaft feines 

' Ymtd zu widerrufen, und Cyrillus ließ ihm zwoͤlf Säbe vor⸗ 

I Igen, die er annehmen müßte, falls er für orthodox gehalten. 

: Werden wolle, 

Dieſe zwoͤlf Saͤtze waren felbft nicht ganz richtig, und 
nicht nur Neftorind zweifelte an ihrer orthodoren Beſtimmt⸗ 
beit, fondern der Patriarch von Antiochien nebſt den Bifchd> 
fm der dortigen Didcefe waren ‚mit diefen Saͤtzen viel unzus 
ftiedener als mit Neſtorius, der felbft den Ausdruck Gottes⸗ 
gebaͤhrerinn nun nicht mehr verweigerte. Doch der tobenbe 
kyrillus ſetzte alles darauf, ihre Auctoritaͤt zu behaupren, 
Vai ganz Eonfantinopel und Altrandrien „" Aufruhr, 

7 
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und wußte beſonders den Fanatismus der Rinde in fein 
Anterefie gu ziehen. 


Der Kaifer wagte es nicht, der theologifchen Fehde fki 
ner zwei großen Meichsprälaten anders ein Ende zu machen, 
431 als durch eine Synode zu Ephefys. Kür Cyrillus aber lich 
fih wenig Gutes auf derſelben prophezeien, denn ſelbſt von 
Alexandrien kamen die ſchreiendſten Klagen über dieſen ſchaͤnd⸗ 
lichen Mann, Ordnung auf der Synode zu behaupten ſchict 

der Kaiſer ein Paar Minifter mit Soldaten hin. 


Neſtorius erfcheint mit ſechszehr VBifchdfen aus feinem 
Sprengel: Cyrillus bringt fünfzig und Überdieß eine Im 
dießmal fehr brauchbare Schaar Aegyptiſcher Matroſen mi 
auch treibt der Biſchof von Ephefus, der treuefte Bundeege 
noſſe des Cyrillus, eine große Menge von Bifchdfen zuſam⸗ 
men, Es war billig mit Erdffuung der Synode bis zur 
Ankunft des Patriarchen von Antiochien und der ihn beglc 
tenden Biſchofe zu warten, Alle unpartheiifche Biſchofe de 
langten es einmuͤthig. Man bewies auch unwiderfprechlid, 
daß jene vor dem zzften Junius unmoͤglich in. Epheſus ein⸗ 
treffen koͤnnten. Doch Cyrillus, ber eigentlich Beklagter 

war, erdffnete, ungeachtet’ aller Proteftationen. der Miniſter, 
mit feiner Partie die Synobe, ſtieß ben Minifter, ber in die 
Verſammlung kam, und nur noch auf vier Tage um Ge 
duld bat, mit Gewalt zur Verſammlung hinaus, Glleich 
auch im der erften Seſſton wurde Neſtorius anathematifirk 
Jene / zwölf Säge des Cyrillus wurden für Richtſchnur dA 
Drthoborie erflärt, und da man bas Öffentlich angefchlagent 
Derdammungsurtheil des Neftorins auf Befehl des kaiſerli⸗ 
chen Minifters herabriß, ließ es Cyrillus durch Herolde ia 
der ganzen Stadt verfündigen, und fein Maaß von Boehelt 
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- zu vollenden, ſchickte er falfche Berichte und derfaͤlſchte Ac⸗ 
ten nach Conſtantinopel. 

Kaum ſechs Tage nach [diefem wäthenden Aufang bes 
Cyrillus Fam ber Patriarch Johann ven Antiorhien an, und 
war äußerft erbittert, daß man bie heterodoxen zwälf Saͤtze 
des Cyrillus als Richtſchnur der Kirchendogmatif gelten lafs 
{m folle. Auch er verfammelte num die Biſchdfe feiner Pars 

tie, aflärte den Cyrillus für einen Ketzer; der gottlofe Man 
Ünne nicht weiterhin Biſchof ſeyn. Man fah bald dag es 

MEphefus mit dem Verfluchen und Gegenverfluchen kein 
Ende nehmen, würde, und daß afles endlich darauf anfomme, 
bie glälich jede Partie in ihren Verhandlungen zu Con⸗ 
Rantinopel bei dem Taiferlichen Hof fey. 

Mit einem Gluͤcke, das gottlob ſonſt die Bosheit ſelten 
genießt, wandte ſich unerwartet ſchnell alles in Conſtantino⸗ 
pel auf die Seite von Cprillus, Die Mönchetumulte, weis 
be er durch feine Correfpondenz dafelbft erregte, hätten den 
Kaiſer gegen ihn aufbringen ſollen; die Relationen der kai⸗ 
ſerlichen Miniſter bei der Synode waren gegen ihn; die Bos⸗ 
bit des Mannes war ſchon vorher bekannt; Werbrechen, die 
| wit dem bisherigen gar nicht zuſammenhiengen, ſchon vor⸗ 
| ber gegen ihn eingellagt, und doch — was vermochte nicht 
fin Geld bei den Taiferlichen Miniftern, wie fchlas wußte 
a nicht den Haß Pulcheriens gegen Neſtorins, den Ders 
täther ihren Liebesgeheimniſſe, ar nutzen — und doch kommt 
ı Mblih das Urtheil, Neſtorius ſey abgeſetzt, Cyrillus bleibe 
Patriarch, ohne der geringſten ‚Strafe ſich naterwerfen zu 
allen, Sb die Partie des Neſtorius oder die des Cyrillus 
als die orthodoxe gelten ſolle, ließ der Kaifer vorerſt at 


mentfchieden, er war: "froh, die Biſchdfe wieder nach Ha 
u bringen. 





08 
Eine animalifche Seele oder Vegetationskraft habe der Maid 
Sefus zwar gehabt, aber. was in- ihm. gebacht, empfunden, 
gehandelt habe, fen. einzig des Logos. geweſen. Man fhrii 
mit Eifer ‚gegen biefe Meinung, Beſonders bie Syriſcha 
Lehrer, ia deren Kirchen die. neue Hypotheſe vorzuͤglich be 
liebt zu werden ſchien, ſuchten immer recht deutlich von de 
ganzen Meufchheitz Ieſu zu ſprechen, unterſchieden uf 
ſorgfaͤltig die menfchliche Natur won, der höheren Damit kt 
bundenen Natur bes. Loghs. Aber ‚eben dieſes Beſtreben de 
Syriſchen Kehrer, recht ſorgfaͤltig zu unterſcheiden, veranlan 
endlich einen theologiſchen Krieg, bet. noch viel gefährle 

wurbe, als der Arianiſche, deſſen Folgen noch bie ale 
heutigen Tag nicht nur im dogmatifchen Compendium, ku 
dern felbft in der Gefchichte fortdauren. Die Begeakt 

iſt nach ihrem erſten Urſprung folgende. 
Ä % 34 | 
Bersiste ber Netoriantihen Unruhen. 

Die Eiferſucht des Biſchofs von Alexandrien wurde M 
ſo rege, als der Haß. des Conſtantinopliſchen Klerus a 
neue erwachte, da im Jahr 428 ſchon wieder ein Zoͤgling 
Antiochiſchen Kirche, Neſtorius, als Biſchof nach Confin 
opel kam. Cyrillus, damals Biſchof von Alexandrien, 
raͤnkevoller heimtuͤckiſcher Mann, legte ſogleich alles darauf— 
den neuen Biſchof zu Falle zu bringen, und bas gro) 
. Ionnte beinahe nicht mißlingen, da fich ein großer un 
dortigen Kletus zu Belaurung des glücklichen Fremdlu 
gebrauchen ließ. Wie viele von ihnen fuͤhlten ſich verdie 
für die biſchofliche Wuͤrde als dieſer Antiochiſche Homilet. 
Die Predigt eines Presbyters, den Neſtorius von M 
ochien mitgebracht hatte, gab dad Signal zu den Unrik 
„Niemand vn (fo Tauten die verfchrienen Worte der gro 
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die Maria Botteögebährerinn neunen; denn. Maria war ein 
Menſch, und von einem Menfchen kann Gott nicht geboren 
werden.” Neſtorius vertheidigte im verfchiebenen eigenen 
Predigten dieſe Meinung feines Presbyters, und zeigte, was 
nicht erft hätte Bezeigt werben follen, daß wenn bie Schrift 
bon Geburt und Tod Chriſti rede, fo wähle fie immer Aus⸗ 
dräde, welche feine ganze Perfon und nicht nur feine gdtt⸗ 
lie Natur bezeichnen, es heiße nicht, Gott fey geboren, ſon⸗ 
dern Gottes Sohn ſey geboren. Aher gleich in den erſtei 
Wochen zu Conſtantinopel und zu Alexandrien war Aber dieſe 
Predigten ein ſolches Ketzergeſchrei, daß die vorſichtigſte Er⸗ 
Härung des Neſtorius nicht mehr gehoͤrt wurde. Ihm, dem 
vermeinten Feinde der Gottheit Chriſti, dem Feind der Ehre 
det Maria wurde in dffentlichen Predigten zu. Eonftantimopel 
geſucht. Cyrillus freute Widerlegungen ans, ſchrieb an ben 
Biſchof von Rom, gab dieſem von der großen Gefahr Nach⸗ 
richt, welche der Epriftlichen Meligion beuorfiche, und biefer 
war unwiſſend oder boshaft genug, gegen den Biſchof von 
Eonfantinopek ſogleich Partie zu nehmen, Man: Kundigke 
dem Neſtorius an, innerhalb zehn Tagen bei Verluſt feines 
Amts zu widerrufen, und Cyrillus ließ ihm zrodlf Saͤtze vor⸗ 
legen, die er annehmen müßte, falls er für orthodox gehalten, 
werden wolle. 

Diefe zwoͤlf Saͤtze waren felbft nicht ganz richtig, und 
nicht nur Neſtorins zweifelte an ihrer orthodoren Beſtimmt⸗ 
beit, fondern der Patriarch von Antivchien nebft den Bifchd> 
fin der dortigen Didcefe waren mit diefen Saͤtzen viel unzu⸗ 

ftiedener als mit Meflorius, ber. felbft den Ausdruck Gottes⸗ 
| gebaͤhrerinn nun nicht meht verweigerte. Doch der tobende 
Lyrillus fette alles darauf, ihre Auctoritaͤt zu behaupten, 
brachte gang Eonftantinopel und Alexandrien „u Aufruht, 


‘ 


und wußte befonders den Fanatiemus der Möndye in fen 
Jntereſſe zu sichen.. | 


Der Kaifer wagte e8 nicht, ber theologifchen Fehde fi 
ner zwei großen Reichspraͤlaten anders ein Ende zu mach 
431 als durch eine Synode zu Epheſus. Kür Cyrillus aber lid 
fi wenig Gutes auf derfelben prophezeien, denn felbft m 
Alexandrien Tamen bie fchreiendften Klagen über dieſen ſchaͤn 
lichen Mann, Ordnung auf der Synode zu behaupten (dit 

der Kaifer ein Paar Minifter mit Soldaten hin. 


Meſtorius erfcheint mit fechszehr Bifchdfen aus fein 
Sprengel: Eyrillus bringt fünfzig und Überdieß eine Mr 
dießmal fehr brauchbare Schaar Aegyptiſcher Matrofen fi 
and) treibt ber Bifchof von Ephefus, der treuefte Bundes 
noſſe des Cyrillus, eine große Menge von Bifchdfen zul 
men, Es war billig mit Erdffinung der Synode bis ‚| 
Ankunft des Patriarchen von Antiochien und der ihn bey 
tenden Bifchdfe zu warten. Alle unpartheiifche Biſchoͤfe um 
Iaugten es einmuͤthig. Man bewies auch unwiderfpredlid 
daß jene vor dem zaften Junius unmoͤglich in. Ephefus it 
treffen koͤnuten. Doch Eyrillus, der eigentlich Beklagtet 

war, eröffnete, ungeachtet’ aller Proteftationen. der Minifkt 
mit feiner Partie die Synode, fließ den Minifter, der in di 
Berfammlung kam, und nur noch auf vier Tage um Ge 
duld bat, mit Gewalt zur Verſammlung hinaus. Gleich 
auch in der erfien Seſſion wurde Neſtorius anathematifit 
Jene / zwölf Säge des Eyrillus wurden für Michtfchnur da 
Drthodorie erklärt, und da man das Öffentlich angefcplagent 
Derdammungsurtheil des Neftorius auf Befehl des Taiferli 
chen Minifters herabriß, ließ es Cyrillus durch Herolde in 
der ganzen Stadt verkundigen, und fein Maaß von Bobhen 
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in vollenden, ſchickte er falfche Berichte und verfälfchte Ac⸗ 
ten nach Conftantinopel, 

Kaum ſechs Tage nach Idiefem wuͤthenden Aufang bes 
Cyrillus kam der Patriarch) Johann ven Antiochien an, und 
war aͤußerſt erbittert, daß man die heteroboren zwälf Saͤtze 
des Cyrillus ale Richtſchnur der Kirchendogmatit gelten laſ⸗ 
fen folle. Auch er verfammelte nun die Biſchdfe feiner Pars 
tie, erlärte den Cyrillus für einen Ketzer; ber gottlofe Mann 
tönne nicht weiterhin Bifhof ſeyn. Man ſah bald daß es 
zu Epheſus mit dem Verfluchen und Gegenverfluchen kein 
Ende nehmen würde, und daß alles endlich darauf anfomme, 
wie gluͤcklich jede Partie in ihren Verhandlungen zu Con⸗ 
"Rantinopel bei dem kaiſerlichen Hof fey. 

Mit einem Gluͤcke, das gottlob fonft- die Bosheit felten 
genießt, wandte ſich unerwartet ſchnell alles in Eouflantinos 
pel auf die Seite von Cyrillus. Die Möndystumulte, weis 
He er durch feine Correſpondenz dafelbft erregte, bätten den 

Kaiſer gegen ihm aufbringen follen; bie Melationen ber kai⸗ 
ſerlichen Minifter bei der Synode waren gegen ihn; die Bos⸗ 
beit des Mannes war fchon vorher befannt; Derbrechen, bie 
mit dem bisherigen gar nicht zufammenhiengen, fchon bors 
der gegen ihn eingeklagt, und doch — was vermochte nicht 
fein Geld bei den Kaiferlichen Miniftern, wie ſchlau wußte 
er nicht den Haß Pulcheriens gegen -Neftorins,. den Der 
raͤther ihrer Liebesgehejmniſſe, zu nutzen — und doch kommt 
plotzlich das Urtheil, Neſtorius ſey abgeſetzt, Cyrillus bleibe 
Patriarch, ohne der geringſten ‚Strafe ſich unterwerfen zu” 
muͤſſen. Ob die Partie ‚des Meſtorius oder die des Eyrillus 
als die orthodoxe gelten ſolle, ließ der Kaifer vorerſt a 


 anentfchieden, er war r froh, die Biſchdfe wieder nach Hau 
zu briugen. 


102 


$: 35. 
Der ganze « Streitpunc hatte ſich num feit biefem kaiſen 
lichen Entſcheidungsurtheile geändert, Von Neſtorius Per 
fon und Otthodoxie war gar nicht mehr bie Rede. Ai 
mand nahm Unftand den Namen Gottedgebäprerinn v 
Maria zu gebrauchen, aber die Bifchdfe der Antiochiſch 
Didcefe waren Aber die Mißhandlungen, welche fie auf 
Eppefifihen Synode erlitten, dußerft aufgebracht, und bie 
die zwölf Säße, welche Eyrilfus ale Richtſchnur der Ort 
dorie dafelbft aufftellen wollte, für wahre. Keßerei. Die 
linderen Erflärungen, welche der Alerandriner feinen ; 
Saͤtzen zu geben ſuchte, wurden von ben Morgenländern (be 
tiochenern) gar nicht gehört, und alle irenifche Bemähun 
des Hofes waren vergeblich. Endlich mußte doch Cyril 
nachgeben, ein Glaubensbekenntniß unterfchreiben , worin 
zwei Naturen in Chriſto gefland. Dafür bequemten fi d 
Antiochener, die Abſetzung bes Neſtorius zu billigen, und ſei 
Lehrſaͤtze mit dem Anathem zu belegen. Keine beider Yan 
tien aber war mit dieſem Frieden berufigt. | 
Ein großer Theil der Morgenländer erfannte die ung® 
rechte Nachgiebigkeit, womit ihre Freunde den Frieden ff 
Tauft Hatten, und Cyrillus mit feiner Partie wollte bald 
nicht nur dem Neflorins, fonderm auch dem Lehrer des Ru 
ſtorius geflucht wiſſen. Theodor von Mopsveft aber (fo ii 
der Name ded letztern) war- bei den Antiochenern als eine 
der größten Theologen geachtet, und dem follten fie nun iM 
Grabe fluhen, aus deffen Schriften fie Ihren dogmatiſchen 
Sprachgebrauch und ihre eregetifche Weisheit geſchoͤpft dat 
ten. Bifchof Mabulas von Edeſſa war faft der wüthendft 
unter allen diefen Eiferern der Aegyptiſchen Partie, und. weil 
gerade zu Edefla die Schule war, wo bie vornehmſten Mor⸗ 
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. 36. 
Geſchichte der Euntpchlaniſchen und monophpfitiſchen unruhen. 
Der Nachfolger des Cyrillus, Dioskurns, ſah es übri⸗ 
gens bald als Ehrenſache feines Stuhls an, vollends zu Stande 
zu bringen, was fein Vorfahrer woch nicht vollendet hatte, 
und der Synode von Ephefus, von der man unterbeß wie 
von geheimen Wunden gefchwiegen, ein lautes Lob zu vers 
Haffen. Auch manche harakteriftifche Ausdräde der Aegyp⸗ 
iſchen Theologie waren noch nicht recht in Gang gebracht, 
and Dioskurus fhien fich felbft noch uͤber Cyrillus und ſeine 
"Sreunde einen Triumph verſchaffen zu koͤnnen, wenn er die 
Schranken von Nachgiebigkeit, welche ſich dieſe im Frieden 
Ipit den Antiochenern geſetzt hatten, aufs neue durchbrach. 

En Sonftantinopel ereignete ſich wieder der erfte Auftritt. 
d Ein daſiger alter fiebenzigiähriger Abt Eutyches, ſchon in den 
"rigen Händeln nertrauter Freund bes Cyrillus, trieb, theils 
— Eigenſinn, theils aus Unwiſſenheit, in unvorſichtigen 
actusdruͤcken feinen Eifer für bie innigſte Vereinigung beider 
Yaturen in Chriſto fo weit, daß ihn nach vorhergehenden 


"Rarnungen fogar felbft ein Freund ber Aegyptiſchen Partie 


eh dem bortigen Biſchof verBlagte. Die Anklage wurde bei 
bei Synodalverhoͤr richtig befunden), und Eurtyches konute 
durch alle ſeine kuͤnſtliche Raͤnke vor der Abſetzung nicht 
tzen. Doch die Kaiſerinn Eudokia war ſeine Freundinn, 
Dioskurus von Alerandrien wahrſcheinlich gleich in den 





ung wurde eine zweite größere allgemeine Sunode veran⸗ 
mälte, das geſaͤllte Urtheil zu revidiren. 

Auf dieſer MRaͤuberverſammlung — ſchon dieſer allge⸗ 

eingangbare Name dieſer Epheſiſchen Synode zeigt die Ges 


jichte ihrer Verhandlungen — ſiegte Abt Eutyches, der 


* 


fang des ganzen Streits verflochten. Auf beider Veran⸗ 
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Kirchenbann traf feine Gegner, vorzäglid den Biſchof Fa 
von Eonftantinopel, der. feine bei der Berfammlung pa 
lich erlittene Mißhandlungen nicht lange mehr überlebt! 
der Große aber, der damals auf dem Romiſchen Stuhl 
bewegte Himmel und Erbe, . diefer ungluͤcklich unterbril 
Partie aufzubelfen, und bag veränderte Hofſyſtem zu € 
ſtantinopel war endlich auch ſeinen Bemu bungen gͤn 
Eudolkia verlor allen Einfluß auf die öffentlichen Angek 
beiten, da im Jahr 450 Peicheria w Marcian af 
Thron Tamen, 

Pulderia war innige Verehrerinn des Römiffe 
ſchofs, und veranftaltete fogleich im folgenden Jahr a 
- große Synode zu Chalcedon, wo, wie leicht zu erwarts 
die Aegyptiſche Partie unterlag, und der Biſchof Dit 
von Alexandrien abgeſetzt wurde. Um jetzt die Lahr 
Vereinigung der beiden Naturen in Ehrifto recht gen 
beſtimmen, wurbe ein eigenes Slaubenenormatif aufge 
und der Roͤmiſche Biſchof erlebte die Freude, daß fein N 
matiſches Schreiben an den Biſchof Flavian von Conſiu 
nopel als Norm ber Drthoborie angefehen wurde. 
| 37 

Nun war freilich bei Verluft der bürgerlichen Rufe k 
Tohlen, daß man kuͤnftighin fagen folfte, in Chriftus ſꝙ 
zwei Naturen undermifcht und doc) unzertrennlich ſo 
einander vereinigt, daß nur eine Perſon da ſey. ©4 
beſohlen, aber man konnte cher alles durch Befehle audi 
ten, als die damaligen Theologen von einer einmal gefa® 
Idee abbringen, oder das Volk zum Gehörfäm” [eiten, DI 
burch feine Biſchdfe in Augſt geſetzt worden war, es get 
hier einer Hauptfache ber Chriftlichen Religion, ob man gel 
Naturen oder eine Natur in Chriſto annehme. Offenbar wi 
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ganzen Sache viel Wortftreit. Wer von diner Nas 
ch, dachte unter dem Wort Natur etwas ganz andes 
ch wer von zwei Naturen redete, und die gewöhnlichen 
TS ſolcher Streitigkeiten, welche in einen metaphyſiſchen 
er bineingehen, wurden felbft durch den Fort⸗ 
BEE Streits mehr verdoppelt als gemildert. Ueberdieß 
i e große Partie, welche vielleicht bei der Glaubensent⸗ 
üchig gleichguͤltig geblieben wäre, durch die Abſetzung des 
ſuchdriniſchen Biſchofs empfindlichſt gekraͤnkt, weil einmal 

„Pig Obſervanz diefem faſt Pabftanfehen verfchafft 

Ey und die Aegyptiſchen Biſchoͤfe faſt mehr als in irgend 
> iandern Didceſe an ihren Primaten ſich anſchloſſen. 
1 war ein fchrödliches Schaufpiel, das gleich nach ge. 
er Synode, ſobaid ſich die Nachricht ihres Erfolgs vers 
ufte, in palaͤſtina, Aegypten und Syrien erdffnete. Nach 
duſalem kam noch vor geendigter Synode ein Mönch, 
"Bdofius von Chalcedon, warf fi) zum Anführer der to⸗ 
den Schwaͤrmer und Rebellen auf, und gewann die zu 
Malen refi dirende perwittwete Kaiferinn Eudokia, welche 
F Jahre lang dieſem reſeuden Haufen ihren Namen zum 
Mu lieh. - 

In Aegypten war der Sturm noch heftiger. Prote⸗ 
a8, Nachfolger des Dioskurus, wurde todtgeſchlagen, fein 
chnam zerſtuͤckt, wie Hunde trugen ſie ſeine Eingewei⸗ 
im Munde herum, was übrig war, wurde verbrammt, 

Ache in die Luft gefreut, Timotheus Aelurus 
"4 ſich eine Zeit lang zum Patriarchen ein. 

In Syrien war zwar bei weitem der groͤßte Theil der 
Höfe Chalcedoniſchgeſinnt, aber die Mönche verbreiteten. 
D auch hier die Slamme des Aufruhrs. Vorzüglich kam 
von Ennftantinopel Peter ber Gärber, ber felbft im 
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deren Partie fo beftärmt, ſah den ganzem Occident fo gegim 
fich aufgebracht, daß er mit. ſchlauer Kunſt auf die Gegen 
feite wieder heräben zu fhleichen ſuchte. Er fihien dieſes am 
ſchicklichſten auszufuͤhren, wenn er den Kaiſer uͤberreden wär 
de, eine Synode halten zu laffen, und diefer die Sache zu 
. Muterfuchung zu übergeben. Der bebrängte Biſchof glaubte 
fo vielen Einfluß haben zu koͤnnen, dag ſich Diefe für die drei 
Eapitel erklären würde, und er fürchtete nicht, daß ihm Ju 
flinian weiter zufeßen werbe, wenn er ſich hinter deu Aus⸗ 
fprüchen einer Synode gluͤcklich zu: verfteden wiſſe. 

Zwei .Spnoden wurden ſchuell auf einander gehalt, 
die zweite vom Jahr 553 gilt foger für. eine dkumeniſhe 
beide aber fprachen gegen bie drei Eapitll. Wie war's u) 
faft auders zu erwarten?, Der Kaifer hatte die Bild 
gleihfam unter feinen Augen zu Conftantinopel votiten Ib 
ſen. Vigilius erklärte ſich zwar jetzt förmlich für die bed. 
Capitel. (Conkitutdm), allein der Kaifer wußte ihm märk 38: 
Ä machen, er mußte ſich nad) Duldung mancher harten Leiden: 
endlich doch bequemen, die Einfälle des Kaifers für orthodn 

zu halten. Auch feine Nachfolger ſchickten ſich in die Byzan 
tiniſche Hoftheologie. Die Macht Juſtinians in Italien und 
‚fein theologiſcher Eigenſinn waren zu groß, als daß ſich —2 
ihm Nachgiebigkeit hätte erwarten laſſen; und wenn endli 
doch Juſtinians Theologiſiren nur bei dieſer Controvers aan 
‚ben wäre,  - — 

Ssgygthiſche Monche, die ni: um das Jahr 520 wegen 
mancher gigenen Ungelegenheiten in Conftantinopel aufhielten 
‚geriethen auf den Gedanken, ob man nicht ſagen. konne, einer au 
der Drgieinfgleit fey gekreuzigtzworden, Den Bifchdfen wurde 
‚bange, ſobald fie von einer neuentflanbenen Frage Hörtang denn | 
wer konnte vorausſehen, für welche: Poctie der Hof ſich erllaͤren 
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a8 Egher für ketzetiſch erflärk wurden. Die Morgenlaͤn⸗ 
Mödfe warn an unbedingten Gehorſam gegen die 
zuh dogmaliſchen Befehle Iängftens gewöhnt, alfo | von 
Si Befolgung der Hoftheologie ſicher zu hoffen. Aber 
er, welche erſt kurz vorher unter Juſtinians Ober⸗ 
hekommen waten, und bei welchen ſich der Religi⸗ 
And viele erlittene Verfolgungen ſichtbar genaͤhrt 
gen nichts von Gehorſam gegen einen Befehl wife 
Fe per der Ehre der Chalcedonifchen Synode fo nad 
*. Sie entbrannten von Eifer, daB der Kaifer fidd 

Bob dad Unfehen der Chalcedonifchen Synode durch 
Porduung gar nicht: geichwächt ſeyn follte, und es 
Ren mehr als unchriſtliche Grauſamkeit, Biſchdfe, 
Ber hundert Jahte lang tobt waren, und unterdeß 
on als fromme, gelehrte Männer, als treffliche Lehrer 
Ft verehrt: worden waren; bloß ‚aus Reſpect gehett 
Fnaͤrriſchen Einfall des Katfers, im Grabe zu verfluchen. 
Pöilllig. hätte in "einem ſolchen Sale, ſelbſt auch dur 
Peiſpiel feiner Vorgänger berechtigt,  der- Nömifche Bi⸗ 
:S Vigilins Im Namen aller Abendländer für den Riß tre⸗ 
.! follen, und fo lange: er auch in Ftalien war, alfo mer 
.R nur folche um ſich hatte, welche uͤber Zuftinians heterv⸗ 
Risenifhe Bemuͤhung aͤußerſt enbittert waren, fo blieb 
IH er eifsiger Wertheidiger des Anſehens ber Chalcedonis 
ine Synode. Aber Juſtinian, der alle Schwähen von BL 
ilius kannte, ließ ihn nach Conſtantinopel heräber holen, 
md wußte in feinem Betragen gegen benfelben Verſprechun⸗ 
Bin und Drohungen, Liebe und Ernſt ſo glücklich zu miſchen, 
DB. ſich dieſergegen die dreii Capitel erklaͤrte udicatum). 
Doch kaunt war Die: Erklaͤrung geſtellt, und kaum ihr 
dnhalt bekannt zemacht, ſo ſah fich Bigilius von der vrtho⸗ 
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deren Partie fo beftärmt, fah den ganzen Occident ſo geya 
fich aufgebracht, daß er mit. ſchlauer Knuſt auf die Gepm 
feite wieber herüben zu ſchleichen fuchte, Er ſchien dieſts an 
ſchicklichſten auszuführen, wenn er ben Kaifer überreden vn 
de, eine Synode halten zu laſſen, und dieſer die Sache m 
VUnterſuchung zu übergeben. Der bebrängte Biſchof glau 

ſo vielen Einfluß haben zu können, daß ſich Diefe für diem 
Eapitel erklären würde, und er fürdhtete nicht, daß ifm je 
flinian weiter zufeßen werde, wenn er ſich hinter ben Ah 
fprüchen einer Synode glüdlich zu verfieden wifle 

Zwei Synoden wurden ſchnell auf einander geheim, | 

die zweite vom Jahr 553 gilt foger für. eine lumaik | 
beide aber fprachen gegen bie drei Canitel. Wie warih 
faft anders u erwarten?, Der Kaifer hatte die Bi 
gleihfam unter feinen Augen zu Conſtantinopel votiren Ih 
Fen. Vigilius erklaͤrte fih zwar jetzt förmlich für bie bel 
Kapitel, (Conßitutdm), alkin ber Kaiſer wußte. ihn märdt? 
. machen, er mußte ſich nach Duldung mancher harten Leida 
‚endlich doch bequemen, die Einfälle des Kaiſers für orthode 
zu halten. Auch feine Nachfolger ſchickten ſich in die Byzan 
tiniſche Hoftheologie. Die Macht Zuftinians in Italien um 
sein theolpgifcher Eigenfiun waren zu groß, als daß ſich du 
ihm Nachgiebigkeit hätte erwarten laffen; und wenn endid 
doch Juſtiniaus Theologiſiren nur bei dieſer Controvers gebli⸗ 
‚ben wäre,  - 
ESddythiſche Monche, die- ſich um das Jahr 520 wege 
mancher eigenen Angelegenheiten in Conſtantinopel aufpieem 
‚geriethen auf den Gedanken, ob.man.nicht ſagen koͤnne, ine au 
der Dreieintgleit fey gekreuzigtworden, Den Bifchdfen wur 
‚bange, fobald Re von einer neuentſtandenen Frage -hörtang den 
war konnte vorausſchen, für welche: Pantis der Hof Ach atlärt 
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verde. Es war bisher manchmal fo wunderfeltfem zugegans 
en, bis eine gewiffe Meinung das Gepraͤge der Orthoborie 
halten. Durch hundertjaͤhrige Erfahrungen Hatte man ge⸗ 
erat, daß die Beantwortung einer foldhen Trage immer uus 
ine meue Srage nach fich ziehe, wo follte dann endlich die 
Sränze ſeyn, bei welcher menfchlicher Fuͤrwitz ftehen bleiben 
würde? Selbſt der Nömifche Bifchof war dießmal ſchuͤchtern 
and fo fehr er Kon den Scythiſchen Mönchen bebelligt wurde, 
o beftand er darauf, ihnen Feine entfcheidende Antwort zu ge 
sen. Wie er ſich alsdenn doch endlich eine Antwort abndıpi- 
gen ließ, fo ıraf er gerade eine ungeſchickte. 

Der Römifche Biſchof Hormisdas erflärte nehmlich die 
chte der Schthiſchen Moͤnche für giftig und ketzeriſch: feine 
Nachfolger mußten ihn der Unwahrheit firafen, denn Juſtinian 
ließ den Sat der Scythiſchen Mönche auf ber Conſtantinopli⸗ 
ſchen Synode für orthodor erklären, 

Einem weiſen Alten entleidet ſonſt nichts mehr als theo⸗ 
logiſche Poelemik,/ aber der bald achtzigjaͤhrige Juſtinian fieng 
kutz vor feinem Ende noch eine neue Streitfrage auf, und 
man fah feiner‘ geringeren Verwirrung entgegen, als diejenige 
war, welche aus dem Dreicapitelftreit entiprungen. Unter ans 
dern Fragen nehmlich, über welche fih die Monophyfiten un⸗ 


Kt einander theilten, war keine der geringften, ob Epriftus bei . 


langem Mangel au Speiſe hungern mußte, oder ob er bloß 
deswegen hungerte, weil er hungern wollte (Phthartolatrae, 
Aphthartodocetae). Durch einen ungluͤcklichen Zufall erfuhr 
Juſtinian, daß die Theologen uͤber dieſen Punct disputirten. 
Er war ſogleich entſchloſſen zu beſehlen, daß man kuͤnftighin 
im Roͤmiſchen Reich glauben ſolle, Chriſtus habe nie gehun⸗ 
dert, als wenn er habe hungern wollen. Wer weiß wie viel 
Glaubensartikel Zuftinian aus Kaiferlicher Machtvollkommen⸗ 
Spittlerg ſammtl. Werte. I. Bd. 8 
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heit noch befohlen hätte, wenn er nicht gleich das fol 
565 Jahr geſtorben wäre 
$. 39. | 
Partien der Monophyſiten. Entfichung einer eigenen 
Ä Jderſelben. 

Waͤhrend daß die Chalcedbniten von einer Truͤbſal i 
andere getrieben wurden, fo theilten fi) die Monophyſi 
eine Menge Heiner Partien, welche oft die Spitzfindigkei 

Fragen und in gefchraubten Antworten bis aufs aͤußer 
ben, Man war z. B. einigermaßen mil einander über 
kommen, daß der Menſch Jeſus, ungeachtet feiner Verein! 
mit dem Logos, doch alle menſchliche Schwach eiten gehn 
be, deren Urfache nicht gerade in der Sünde liege, daß ers 

gert, gebärftet, aus Mattigkeit gefchlafen Habe, Wenn 
iſt, ſchloſſen einige weiter, fo muß er auch wie andere 
fchen manches nicht gewußt haben, denn Eingefchräntthe 
Kenntniſſe gehört eben fo gut zu den unfündlichen menſcht 
Schwachheiten als Nothwendigkeit des Schlafs, des Eſ 
und Trinkens (Ugnoeten). Auch über diefer Frage theiltent 
ſich zu Alerandrien und Conflantinopel in große Partien, 
ein Grammatiker der erftern Stadt, Johann Ppiloponns, braft 
die Verwirrung vollends aufa höchfte. Er glaubte ſolche 
griffe für bie Xehre der Dreieinigkeit gefunden zu haben, ! 
die Monophufiten mit Hälfe derfelben alle Einwärfe der?’ 
thodoren beantworten koͤnnten. Er war ganz in Ariftotelil# 
Terminologien verfunten, hatte von allen den Worten (Matt 
Weſen, Perfon), deren Bedeutung bisher fo oft das Krieghf 
hen gewefen war, gar Feine beutlichhiftorifchen Begriffe; ! 
ſprach, wie wenn er drei Götter annehme, und wollte noch durd 
aus Fein Tritheit ſeyn. Selbft unter feiner eigenen Partie far 
er zwar nicht viel Beifall, doch war es immer wieder eine mW 
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ir agndene Frage, die hier um fo gefährlicher war, da fie fich 
he feit langer Zeit ruhig gelaffene Lehre hincinzog, 

ie Monophyſiten waren durch ben pbilofophifchen und 
hilden Partiegeift, der fie fo mannichfaltig entzweite, 
glücklichen Epoche ſchon fehr nahe gekommen, daß fie 
Perloren hätten, wie fich ein in hundert Arme zertheil⸗ 
gm im Sande verliert. Es war fein Gefühl eines 
Aſaftlichen Intereſſe mehr da. Der Haß zwifchen den 
Fedenen monophyſitiſchen Secten war faſt eben fo groß als 
eindſchaft zwiſchen den Monophyfiten und Chalcedoniten, 
urieſer innerliche Krieg war gerade zu Alexandrien, dem 
tſiß der ganzen Partie, am heftigſten! | 
Poſtinian benutzte dieſen Vortheil, und fuchte Durch Ver: 
Magen zu Stande zu bringen, was er durch Liebe nicht 
erhalten kͤnnen. Bisher war Alerandrien noch immer 
rt der Monophyſiten geweſen. Auc dort fieng num 
Anlan an, fie heimzufuchen. Sie verloren durch die Der: 
Mugen den Brößten Theil ihrer Biſchoͤfe, und dad Mittel 
Flucht in einen benachbarten Staat, wodurch ſich die fo 
jannten Seftorkaner gerettet hatten, war für fie gänzlich un 
"Ruchar, Woh in fliehen, da eben diefe Chaldaͤiſchen Chris 
Mn, ihre erklaͤrteſten Gegmer, jenfeitd des Euphrats die herr- 
‚bene Kirche waren ? 
In dieſer ungluͤcklichen Periode that ein Möud, Jakob 
Baradaͤus, den Monophyſiten eben denſelben Dienſt, wel⸗ 
hen Varſumas den Chaldaͤiſchen Chriſten geleiſtet hatte. Der 
duthuſiaſt eilte von einer Provinz des Orients in die andere, 
burchzog Aeghpten, Syrien, Meſopotamien, Armenien, ordi⸗ 
nirte feiner Partie eine große Menge Biſchofe, und fliftete 
I dieſelbe endlich auch ein eigenes Patriarchat zu Antiochien, 


Seht war die Trennung der Monophyſiten von der herrſchen⸗ 
| > ” | 
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deren Partie fo beflärmt, ſah den ganzen Ocüdent ſo gezu 
ſich aufgebracht, daß er mit. ſchlauer Knuſt auf die Gege— 
feite wieder heräben zu ſchleichen ſuchte. Er ſchien dieſes an 
ſchicklichſten auszuführen, wenn er deu Kaifer überreben win 
de, eine Synode halten zu laſſen, und dieſer die Sache zu 
Unterfuchung zu übergeben. Der bebrängte Biſchof glaudı 
fo vielen Einfluß Haben zu können, daß fich dieſe für die di 
Capitel erklären würde, nnd er fürdhtete nicht, daß ihm Sr 
flinian weiter zufeen werde, wenn er ſich hinter den Au 
fprüchen einer Synode glüdlich zu verfteden wife 

Zwei .Synoden wurden ſchnell auf einander gehalm 
die zweite vom Jahr 553 gilt foger für eine -Akuma, 
beide aber fprachen gegen bie drei Eapitll. Wie war) 
faft anders zu erwarten?. Der Kaifer hatte die Silk 
gleichſam unter feinen Augen zu Conſtantinopel votiten ih 
fen. Wigilins erflärte ſich zwar jet fürmlidy für die Mi 
Kapitel, (Conlitutdm), alkein der Kaiſer wußte ihn märk 
machen, er mußte ſich nad) Duldung mancher harten Lad 
endlich doch bequemen, die Einfälle des Kaiſers für orides 
zu haltın. Auch feine Nachfolger ſchickten ſich in die Tppn 
sinische Moftheologie. Die Macht Juſtiniaus in Italien m 
‚sein theolpgifcher Eigeufiun waren zu groß, als daß ſich dm 
ihm Nachgiebigkeit Hätte erwarten laffen; und wenn endiid 
doch Juſtinians Theologiſiren nyr bei dieſer Controvers gebli⸗ 
‚ben wäre!, 

Scythiſche Mdnche, die PP um das Jahr 520 wegu 
mancher eigenen Angelegenheiten in Conſtantinopel aufhielich 
geriethen auf den Gedanken, ob.man nicht ſagen. kdnne, einer a 
der Dreieinjgkeit fey gekreuzigt worden, Den Biſchdfen wurk 
bange, fobald fie von einer neuentſtandenen Frage hoͤrten; din! 
wer konute vorausſchen, für, welche: Voetie der Hof Kay allin 
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erde. Es war bieher manchmal fo wunderfeltfam zugegans 
en, bis eine gewiffe Meinung dad Gepraͤge der Orthodorie 
halten. Durch Hundertjährige Erfahrungen hatte man ge⸗ 
erat, daß die Beantwortung einer folhen Trage immer nur 
ine neue Trage nach fich ziehe, wo follte dann endlicy die 
zraͤnze ſeyn, bei welcher menfchlicher Fuͤrwitz ftehen bleiben 
ohrde ? Selbſt der Römifche Biſchof war dießmal ſchuͤchtern 
nd fo fehr er bon den Scythiſchen Mönchen behelligt wurde, 
 beftand er darauf, ihnen Feine entfcheidende Antwort zu ger 
en. Wie er ſich alsdenn doch endlich eine Autwort abndıhi. 
zen ließ, fo ıraf er gerade eine ungeſchickte. _ 

Der Römifche Biſchof Hormisdas erklärte nehmlich die 
'chre der Scythiſchen Moͤnche für giftig und ketzeriſch: feine 
Nachfolger mußten ihn der Unwahrheit firafen, denn Zuftinian 
ieß den Sab der Scythiſchen Mönche auf der Songantinopi 
chen Synode für orthodor erklären. 

Einem weifen Alten entleidet ſonſt nichts mehr ale theo⸗ 
logiſche Polemik, aber der bald achtzigjaͤhrige Juſtinian fieng 
kurz vor ſeinem Ende noch eine neue Streitfrage auf, und 
nan ſah keiner geringeren Verwirrung entgegen, als diejenige 
var, welche aus dem Dreicapitelftreit entſprungen. Unter an⸗ 
ern Tragen nehmlich, über welche fir) die Monophyſiten uns 
er einander theilten, war keine der geringften, ob Ehriftus bei . 
angem Mangel an Speife hungern mußte, oder ob er bloß 
eswegen hungerte, weil er huugern wollte (Phthartolatrae, 
\phthartodocetae). Durch einen unglädlichen Zufall erfuhr 
juſtinian, daß bie Theologen über diefen Punct disputirten. 
'r war fogleich entfchloffen zu befehlen, daß man Fünftighin 
n Römifchen Reich glauben folle, Chriſtus habe nie gehun: 
ert, als wenn er babe hungern wollen. Wer weiß wie viel 
zlaubensarlikel Juſtinian / aus kaiſerlicher Machtvollkommen⸗ 

Spittler’s ſammtl. Werke. II. Bd. 3 
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Pelagius war, noch ehe dieſe Händel ansbrachen‘, nad) 
Palaͤſtina abgegangen, und fand dert vielen Beifall, wii 
die Morgenländifchen Bifchöfe in der Lehre von der nad 
fchon vorher ihm ähnlicher dachten als die Abendlaͤndiſchen 
Auguſtin aber, der fchon Aber fechzehn Jahre das Orakel da 
Afrikaniſchen Kirche gewefen, ſobald er von diefer neuen fe 





Ntzerei hörte, und, vernahm, daß der Hauptketzer ſchon mh 


Palaͤſtina gegangen fen, ſchickte gleich einen Freund hin, dr 
die Bifchöfe auf den verdaͤchtigen Dann aufmerffam mad 
follte, und hette dem Keßer einen Mönch auf den Hals, ir 
an Fertigkeit und Grobheit im Polemifiren nicht leicht fü 
nes Gleichen gehabt haben mag. : Leider war diefer Pd - 
Hieronymus ein’ Malın,; dem cs gewiß an Genie m 
Kenntniffen nicht fehlte, .deftd mehr aber an Mäßigung md 
Taltblätigem Urtheil, befonders wenn von Orthodoxie oder Hetet: 
dorie die Rede war. Ungeachtet aber Auguftin alles im Dt 
ent für fich zw gewinnen fuchte, fo ſchien doch Pelagius m 
fiegen. Die Afrikaner fuchten deswegen den Römifchen dr 


{hof in die Partie zu ziehen. Bald gelang es, bald mißlan 


es; denn Caͤleſtius wußte durch zweideutige Slaubenebekeund 
niffe den uutröglichen Bifchof zu täufchen. Noch war al 


eine einzige Maſchine übrig, die man fpielen laſſen Fonntt 


Auguſtin galt alles bei dem Gouverneur in Afrika, und haft 
auch zu Conſtantinopel ein außerordentlich großen: Namen 
Bloß alfo auf feinen Namen hin wurden fehr ſtrenge Geſetze 919" 
die Pelagianer gegeben; fobald aber der kaiſerliche Hof Straf 


“ gefetge gegeben hatte, fo vereinigte ſich alles gegen dieſelbe. 


Pelagius und feine Partie, fo weit fie miteinander über 
einfamen, fcheinen, ber Meinung gewefen zu ſeyn, daß mit 


durch Adams Fall gar nichts verloren hätten, daß ber Tod 


ganz nathrliche Einrichtung ber meuſchlichen Natur ſey, daß 
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es ganz in unſern Kraͤften ſtehe, durch Befolgung der Gebote 
Jeſu Chriſti ewig ſelig zu werben. Auguſtin, beſonders beim 
Prlemifiren fehr zum Ueberfpannen geneigt, ſchloß bei dem 
Werk der Belehrung und Beglüdung der Menfchen fo ſehr 
alle Selbftthätigkeit derſelben aus, daß er alles auf einen-uns 
bedingten Rathſchluß Gottes gründete, und einige feiner Ans 
banger in Afrika und Fraukreich, giengen noch einen Schritt 
weiter, und behaupteten, daß der Menfch wicht nur zur Ges 
ligkeit und Verdammung, fondern auch zu Tugend und La⸗ 
fer präbeftinirt ſey. | 

So übertziebene Saͤtze mußten nothwendig MWiderfpruch 
finden, und die. - Decibentalifche Kirche war in allzuhäufiger 
Verbindung mit ber Orientalifchen, als daß fich nicht bie 
aufgeflärteren Wegriffe ber letztern Auch der erftern hätten 
mittheilen. ſollen. Es erhob ſich eine gewiffe Partie, ber das 
mittlere Zeitalter Den Namen Semipelagianer gab, die nicht 
ganz alle unmittelbare Wirkung Gottes auf die Seele des 
Menſchen laͤngnete, aber ſie nicht als unentbehrlich nothwen⸗ 
big, ſondern «ale Erleichterungsmittel für unſere Belehrung 
anſah. Der Hauptſchauplatz dieſer Streitigkeiten. war Gal⸗ 
lien, und vorzüglich Moͤnche waren es, welche den Semipe⸗ 
lagianiſchen Meinungen beitraten. Die Huͤlfe des Biſchofs 
von Rom entſchied aber auch hier den Sieg der Auguſtini⸗ 
niſchen Partie, und da einmal die Sache des Auguſtin zur 
Sache des Romiſchen Biſchofs gemacht war, ſo verſchaffte 
das immer ſteigende Anſehen des Rdmiſchen Biſchofs auch 


dem dogmatiſchen Credit des Auguſtin eine beſtͤndige Fort⸗ 


dauer. \ 


Ueberdieh. Hatte die Gtgenpartie keinen Schriftfteller, der 
I ſturig, und unerſchoͤpflich, und ſo voll des lebhafteſten 
Witzes geweſen waͤre, als er, und da die Welt von jeher auch 


— 


uͤbertaͤubt werden konnte, fo behaupteten ſich die Meinung 


Zeit in Afrika ſehr mächtig, und der Eifer gegen die mit 


dent gar fehr ausgebreitet. Die Kaifer wätheten mit Ben 


| Spaniſcher Biſchof Priſcillian hieß ſich von einem Aegypu 
Markus zur Ungahme der Manichaͤiſchen Hypotheſen vr 
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des fruchtbareren Schriftfteller, Die Lateiniſche Hermene 
biefer Zeitalter mußte fie noch mehr begünftigen, und m 
hatte bei Auguftin immer den Vortheil, Praͤdeſtination 
Semipelagianismus aus ihm erweilen zu koͤnnen, denn 
nige Schriftfteller find ſich fo ungleich wie er, umd zeigen 
‚ihren Schriften ein fo unverkennbares Gepräge der Zeitn 
Veranlaſſung, bei welcher fie gefchrieben wurden. 

Außer den Pelsgianern Tämpfte Auguftin mit Mu 
chaͤern und Donatiften. Diefe zwei Partien waren ja [m 


drang ihn um fo ftärker, da er felbft ehmals ein Monet 
geweien war. 
| $. 42 
Prifcillianifken, 

Der Manichäidmus, oder die Lehre von zwei Grundti 
einem guten und böfen, und die gewöhnlich Damit verbun 
Moral hatten ſich befonders im vierten Jahrhundert im de 


gungsgefegen gegen die Anhänger beffelben, und diefen V 
gungen zu entgehen, änderten die Manichaer ihre Nam 
was fie meiſtens auch, ohne Betrug beinahe thun mul 
wenn fie ſich etwa von einem neuen vorzuͤglichen Anfı 
benannten, 

So die Prifsillianiften in Spanien. Gin‘ beruͤhn 


E 


ten : fein Beifpiel fchien fehr gefährlih, weil er fonft | 
Mann von großen Talenten und großen Anſehen war. 3 
erft vertrieb man ihn , mit feinen Anhängern aus Spanii 
und wie er ſich auf feiner Flucht dur) Gallien auch DM 
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nhänger machte, Äberdieß zu Mom einige Häke vom Kal: 
r zu erhalten wußte, fo brachten es endlich die Bifchdfe dar 
n, daß man zu Trier eine fehr fcharfe Unterfuchung gegen 
eſelbe anftellte, und fie zum Tode verurtheilte. Das erfte 
eifpiel, daß ein Mann fterben mußte, weil er ein Ketzer 
ar, und damals ein noch fo 'befremdendes Beifpiel, daß 
ande Bifchdfe mir Chriſtlichem Nachdrud dagegen prote⸗ 
ten. No bis ins fechste Jahrhundert erhielt fich diefe 
artie in Spanien, und nur bie Eroberung der Araber ober 
Wleicht die mehr als ein Jahrhundert frühere Belehrung 
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es Jrianiſchen Könige Reccared verurſachte den gaͤnzlichen 


utergang derſelben. 
$. 2. | 
Geſchichte der Donatiften in diefer Periode, 
Die Donatiften, biefe nach ihrer ganzen Entftehung völs 
g locale Secte für Afrika, hatten fchon vor der Nicaifchen 
Dynode im ihren Streitigkeiten gegen die Katholiken kraft 


Nederholter Eaiferlicher Edicte völlig‘ verloren. Doch Breite: 


Mm fie fich unaufhaltbar in allen Gemeinden von Afrika aus. 
ht Fanatismus wurde durch bie erlittenen Berfolgungen 
hr noch mehr entzündet, weil er ganz“ der Fanatismus ci- 
xs tafenden Haufens war, der die fchrödlichften Gewaltthaͤ⸗ 
Keiten gegen die große Kirche verübte, 


Als Eonftantin nad feines Waters Tode Afrika zum 


heierungsantheil bekam, ſo gab er ſich Muͤhe, die Partien 
bit einander auszuföhnen. Er ſchickte ein Paar Geſandte 


337 


“a Afrika, die zugleich den Auftrag hatten, im Namen des 


Baiferg Almoſen unter das Volk auszutheilen, oder unter 
Anem frommen Vorwand einen großen Haufen Pöbels erfau: 
Im follten. Die Donatiftifhen Bifchöfe verboten den Ihri⸗ 
hen aufs Augerfte, dieſe fchändlichen. Almofen anzunehmen, 
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und wurden eudlich ſo hitzig, daß he. ie. die Eircumcelionen zu 
Huͤlfe riefen. 

Dieſe letztere waren ein Schwarm fanatifch rafende 
Banern, welche, nur mit dem Unterfohied eines raſenden 
Teutſchen und eines rafenden Afrifaners, faft ganz eben di 
Rolle fpieften, welche unfere Teutfche Bauren zur Zeit u! 
Neformiation zu fpielen Xuft hatten. Die Taiferlichen Sn 
fandten, welche von dem Gouverneur in Afrika Huͤlfe en | 
hielten, waren endlich fo gluͤcklich, die Donatiften ſammt ik 
ren Bundesgenoffen in einer offenen Feldſchlacht zu uͤberwin · 
den. Dreizehn Jahre lang waren nun dieſe ungluͤdlihe 
Schismatiker ein Schlachtopfer ihrer aufgebrachten Craft, | 
Keine Grauſamkeit iſt, welche nicht an ihnen verübt warn 
wäre, aber auch Teine Graufamteit, welche fie nicht am isn | 
Gegnern verübten, da fie unter Julian wieber aus ihm 
Schlupfwinkeln hervorkommen durften. Sie machten fd 
troß aller kaiſerlichen Gefeße fo mächtig, daß fie zu Ende 
des vierten Jahrhunderts über vierhundert Bifchöfe le 
Tonnten. 

Doch bald war diefe Zeit ihres hoͤchſten Flors voruͤber. 
Mit den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts trat Augu 
flin auf, der gegen fie fehrieb und difputirte, mit feine 
Thätigfeit ganze Shnoden befebte, den kaiſerlichen Hof # 

Strafgeſetzen bewog, und den Gouverneur von, Afrika # 
Beobachtung derfelben ermunterte. Es war, als ob er et 
Beſtimmung feines Lebens gehalten hätte, die. Donatiſten r 
vertilgen, und fein Eifer traf gerade den rechten Zeitpunt | 
da bie Donatiften felbft unter fi ich in Partien getheilt ware. 

Eine der wichtigften Begebenheiten diefer Auguſtinſche 
Periode war das feierliche Religionsgefprädh, welches in 9% 

zit genwart eines kaiſerlichen Miniftere Marcellin zu Karthage 


—— 


\ 1285 
zwiſchen beiden Partien gehalten wurde. Zweihundert ſechs 
und achtzig katholiſche Biſchoͤfe, nebſt einer faſt ganz gleichen 
Anzahl Donatiſtiſcher Biſchoͤfe erſchienen zuſammen. Drei 
Tage lang dauerte die Diſpuͤte. Die katholiſchen waren ges 
fehrter und befcheidener ald die Donatiften, und die Sentenz 
des Minifters-war ihnen guͤnſtig. Die Proftitution, welche 
die Schismatiker bei diefer Gelegenheit erlitten, ſchien ihrer 
ganzen Macht aͤußerſt nachtheilig zu werden, fie nahmen feit 
biefer Zeit beftändig ab, doch unter ber Megierung der Van⸗ 
dalen erholten fie fich wieder ein wenig, oder ‚diefe Zwiſchen⸗ 
äeit machte vielmehr nur, daß ihr Untergang langfamer ers 
folgte, - | 

Man kann nicht leicht bei einer Partie fo deutlich als 
bei den Donatiften fehen, wie ſich ihre Begriffe während 
dem Difputiren mit ihren Gegnern nach und nach miehr 
erweitert und beftimmt haben. Man fieng von dem einfachen 
unbedeutend fcheinenden Sat an, der kann Fein rechter 
Biſchef feym, den ein Traditor ordinirt hat. Man | 
Ühritt weiter fort, und fragte überhaupt, was Kennzeichen der 
wahren Kirche feyen. Die katholiſche Partie behauptete, wahre 
Kirche ſey die, welche den größten Umfang von Ländern und 
Völkern begreife : die Donatiften glaubten es bloß son derjes 
nigen, in welcher keine grobe aͤrgerliche Suͤnder geduldet wuͤr⸗ 
den. Beide Theile famen mit einander überein, daß es nur 
eine wahre Kirche gebe, d. i. nur eine’ gewiffe äußere Ge= 
ſellſchaft, in deren Verbindung man hoffen koͤnne, felig zu wers 
ben, im welcher die Sacramente fo ausgetheilt würden, daß 
man den heiligen Geift durch Diefelbe empfanger 

So bildete ſich unter dieſen Streitigkeiten der Artikel von 
der Kirche i in diejenige Form, welche er nod) großentheils gez 
genwärtig in der Roͤmiſchkatholiſchen Dogmatik bat. Saft 


hbertäubt. werben Tonnte, fo behaupteten fich die Meinuugn| 
des fruchtbareren Schriftftellerd, Die Lateinifehe Spermencutt 
diefer Zeitalter mußte fie noch mehr begänftigen, und mu 
hatte bei Auguſtin immer den Vortheil, Präbeftination us 
Semipelagianismus aus ihm erweifen zu koͤnnen, denn W: 
nige Schrif tſteller find ſich fo ungleich wie er, und zeigen ia 
ihren Schriften ein fo unverfennbares Gepräge der Zeit un 
Beranlaffung, bei welcher fie geſchrieben wurden. 

Außer den Pelagianern Fämpfte Auguſtin mit Mani 
häern und Donatiften. Diefe zwei Partien waren zu feiner 
Zeit in Afrika fehr mächtig, und der Eifer gegen die et 
drang ihn um fo ftärker, da er ſelbſt ehmals ‚ein Manht 
geweien war. 
| 9 4% 

Priſcilltaniſten. 

Der Manichaͤismus, oder die Lehre von zwei Grundweſa 

einem guten und böfen,. und bie gewöhnlich damit verbundu 


Moral hatten ſich beſonders im vierten Jahrhuudert im 2 


dent gar fehr ausgebreitet, Die Kaifer wuͤtheten mir Berit 
gungsgeſetzen gegen die Anhänger beffelben, und dieſen Bert 
‚gungen zu entgehen, änderten die Manichäer ihre Nam, 
‚was fie meiftend auch ohne Betrug beinahe thun mußte, 
wenn fie fih etwa von einem neuen vorzuglichen Anführt 
Benannten. | 
| So bie Prifeilliianiften in Spauizm Ein‘ beräßmt 
Spanifcher Biſchof Priſcillian ließ fi) vom einem Aegyptin 
Markus zur Unnahme der Manichäifchen Hypotheſen verlt 
ten: fein Beifpiel fchien fehr gefährlih, weil er fonft A 
Mann von großen Talenten und großem Auſehen war. 3% 
erft vertrieb man ihn , mit feinen Anhängern aus Spanitt, 


und wie er ſich auf feiner Flucht durch Gallien auch dar 
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nhänger machte, überbieß zu Rom einige Häke vom Kal: 
r zu erhalten wußte, fo brachten es endlich die Bifchdfe das 
n, daß man zu Trier eine fehr fcharfe Unterfuchung gegen 385 
jeſelbe anftellte, und fie zum Tode verurtbeilte. Das erfte 
ieifpiel, daß ein Many fterben mußte, weil er ein Ketzer 
ar, und damals ein noch fo befremdendes Beifpiel, daß 
anche Bifhdfe mir Ehriſtlichem Nachdrud dagegen prote= 
irten. No bie ins fechste Jahrhundert erhielt fich dieſe 
Jartie in Spanien, und nur die Eroberung der Araber ober 
relleiht die mehr als ein Jahrhundert frühere Belehrung 
8 Arianifchen Königs Reccared verurſachte den gaͤnzlichen 
Intergang derfelben. 
$. 4. 
Geſchichte der Donatiften in diefer Periode, 

Die Donatiften, diefe nach ihrer ganzen Entftehung voͤl⸗ 
ig locale Secte für Afrika, hatten ſchon vor der Nicaifchen 
Synode in ihren Streitigkeiten gegen die Katholiken kraft 
wiederholter kaiſerlicher Edicte voͤllig verloren. Doch breite⸗ 
ten fie fi) unauffaltbar in allen Gemeinden von Afrika aus. 
Ihr Sanatismus wurde durch die erlittenen MBerfolgungen 
nur noch mehr entzändet, weil er ganz“ ber Fanatismus ci- 
ned rafenden Haufens war, der die ſchroͤcklichſten Gewaltthäs 
tigleiten gegen bie große Kirche verübte, 

As Eonftantin nach feines Waters Tode Afrika zum 
Regierungsantheil befam, fo gab er ſich Mühe, die Partien 337 
mit einander auszufdhnen. Er ſchickte ein Paar Gefandte 
nach Afrika, die zugleich den Auftrag hatten, im Namen des 
Kaiſers Almoſen unter das Volk auszutheilen, oder unter 
einem frommen Vorwand einen großen Haufen Poͤbels erkau⸗ 
fen ſollten. Die Donatiſtiſchen Biſchoͤfe verboten den Ihri⸗ 
gen aufs aͤußerſte, dieſe ſchaͤndlichen Almoſen anzunehmen, 
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und wurden. eudlich fo hißig, daß fie die Eircamcclionen zu 
Huͤlfe riefen. 

Dieſe letztere waren ein Schwarm fanatifch rafende 
Bauern, welde, nur mit dem Unterfchied eines rafenda 
Teutſchen und eines rafenden Afrifaners, faft ganz eben dä 
Rolle fpielten, welche unfere Teutſche Bauren zur Zeit de 
Reformation zu fpielen Luft hatten. Die Eaiferlichen Os 
fandten, welde von dem Gouverneur in Afrite Hälfe m 
hielten, waren endlich fo glüdiich, die Donatiften fammt i 
ren Bundegenoffen in einer offenen Feldſchlacht zu Abennin 
den. Dreizehn Jahrs lang waren nun diefe unglädig 
Schismatifer ein Schlachtopfer ihrer aufgebrachten Ga, 
Keine Graufamkeit if, welche nicht an ihnen ver&bt nam 
wäre, aber auch Feine Grauſamkeit, weldye fie nicht an ia 
Gegnern verübten, . da’ fie unter Julian wieder aus ihre 
Schlupfwinkeln hervorkommen durften. Sie machten 
troß aller Zaiferlichen Gefeße fo mädtig, daß fie zu 
bes vierten Jahrhunderts über vierhundert Bifchöfe zäfls 
konnten. 

Doch bald war dieſe Zeit ihres hoͤchſten Flors voruͤba. 
Mit den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts trat Yu 
fin auf, der gegen fie. fehrieb und difputirte, mit feine 
Thätigkeit ganze Shnoden befebte, den kaiſerlichen Hof $ 

Strafgeſetzen bewog, und den Gouverneur von Afrika 
Beobachtung derſelben ermunterte. Es war, als ob er es 
Beſtimmung feines Lebens gehalten hätte, die. Donatiſten 
vertilgen, umd fein Eifer traf gerade den rechten Zeitpunk, 
da bie Donatiften felbft unter fich in Partien getheilt war 

Eine der wichtigften Begebenheiten diefer Auguftinfh: 
Periode war das feierliche Religiondgefpräch, weldyes in Ge 

411 genwart eines kaiſerlichen Miniſters Marcellin zu. Karthag: 
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vifchen beiden Partien gehalten wurde. Zweihundert ſechs 
ud achtzig katholiſche Biſchoͤfe, nebſt einer faft ganz gleichen 
mzahl: Donatiftifher Bifchöfe erfchienen zufanmen. Drei 
‚age lang dauerte die Difpäte, Die Fatholifchen waren ges 
hrter und befheidener als die Donatiften, und die Sentenz 
3 Minifters-war ihnen guͤnſtig. Die Proftitution, welche 
ie Schismatiker bei Diefer Gelegenheit erlitten, ſchien ihrer 
anzen Macht außerft nachteilig zu werden, fie nahmen feit 
efer Zeit beftändig ab, doc) unter der Regierung der Van⸗ 
alen erholten fie ſich wieder ein wenig, oder dieſe Zwifchen- 
eit machte vielmehr nur, daB ihr Untergang Tangfamer er⸗ 
lgte. 

Man Tann nicht leicht bei einer Partie ſo deutlich als 
ei den Donatiſten ſehen, wie ſich ihre Begriffe waͤhrend 
em Diſputiren mit ihren Gegnern nach und nach mehr 
rweitert und beſtimmt haben. Man fieng von dem einfachen 
nbedeutend ſcheinenden Satz an, der kann Fein rechter 
Bifchof feym, den ein Traditor ordinirt hat. Man“ 
chritt weiter fort, und fragte uͤberhaupt, was Kennzeichen der 
oahren Kirche ſeyen. Die katholiſche Partie behauptete, wahre 
dirche fen die, welche den größten Umfang von Kändern und 
goͤlkern begreife: Die Donatiften glaubten es bloß von berjes 
igen, in welcher Feine-grobe ärgerliche Sünder geduldet wäre 
en. Beide Theile kamen mit einander uͤberein, daß es nur 
ine wahre Kirche gebe, d. i. nur eine gewiſſe aͤußere Ge⸗ 
ſchaft, in deren Verbindung man hoffen koͤnne, ſelig zu wer⸗ 
en, in welcher die Sacramente ſo ausgetheilt wuͤrden, daß 
nan den heiligen Geiſt durch dieſelbe empfange. 

So bildete ſich unter dieſen Streitigkeiten der Artikel von 
er Kirche in diejenige Form, welche er noch großentheils ge⸗ 
enwaͤrtig in der Roͤmiſchkatholiſchen Dogmatik hat. Faſt 
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ſchienen jetzt, die Sache nach den häufigften gewöhnlichen Dun: 
tungen betrachtet, der Berfolgungsgeift und die Sntoleran; i 
der Dogmarif ihre eigene beurkundende Paragraphen zu en 
halten. Wie viel Schaden richtet nicht oft ein einziger Schrij 
fieller in der Welt an! Auguftin war herrſchender Schrift: 
fieller und Haupilectuͤre des mittlern Zeitalters. Aus ihm 
nahm man damals die Hänge Lehrform des Artikels von da 
Kirche, alfo auch alle diejenigen verabfcheuungawärdigs 
Grundfäße in Behandlung der Keßer, welche er, hingeifn 
vom Eifer, oft härter ausgedrückt als wirklich ganz im Gi 
gehabt haben mag. | ı 
4 
Origeniſche Streitigkeiten. 

Bei allen bisher erzählten Streitigkeiten war die Gm 
gung nur durch verfchiedene Vorftellungsarten eines gemiit 
einzelnen Glaubenspuncts. verurfacht oder befördert worden: 
Ausgebreiteter aber ift ber Streit, welcher aus der Origm 
ſchen Theologie entfprang. Origenes hatte gefucht, der Ihm 
logie feiner Zeiten mehr Werfeinerung und phibofophildt 
Anftrich zu geben, und diefer philofophifcye Unftrich war FW 
li nur für feine Zeiten, aber wie konnt' es auch and 
ſeyn? Doch felbft ſchon Diefes war einem großen, Theil de 
miletiſchgewoͤhnter Theologen hoͤchſt aͤrgerlich, und ihr Su 
gegen Drigenes erhielt einen guten Vorwand, da fic die An 
aner auf die Schriften deffelben häufig beriefen. Doch muR 
aber noch ein Stoß von außen hinzukommen, wenn aus 
mer bloß verfchiedenen Werthſchaͤtzung der Schriften cin! 
längft verftorbenen Theologen eine eigentliche Streitigfeit end 
ſtehen follte, 

Epiphanius, ein Bichof aus Cypern, ſchwache Ei: 
fichten aber wilden Eifers, gab dieſe aͤußere Veranlaſſung 
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Er war dem Biſchof von Ferufalem Johannes einem befanıt 
ere Drigeniften ohnehin nicht hold, predigte und. eiferte alfo \ 
egen ihn ald einen Keber, und zog durch fein Gefchrei für 
>athodorie and) den Hieronymus in feine ‘Partie, der fich für 
Echt fo fehr fürchtete als für den Keßernamen. Hierunys 
zmd Schriften gegen ben Nufinus, den Iateinifchen Webers 
Der einiger Schriften des Origenes, werben ſchwerlich je⸗ 
Bald an Ungezogenheit uͤbertroffen werden. Hier blieb es 
Der doch nur bei perfdnlichen Grobheiten zweier Gelehrten 
Egen einander: zu Alerandrien kam's zum Handgemenge. 
Der Bifchof bon Alerandrien Theophilus hatte mit den 
stenfiichen Mönchen vielerlei Verdrüßlichkeiten, und weil 
ihnen nicht beffer beikommen Zohnte, als wenn er fie in 
„En Verdacht einer Keßerei brachte, fo beflrafte auch er fie 399 
Segen ihrer Liebe zu den Schriften des Drigenes, hielt Sy: 
"de über der Sache, und. erequirte felbft mit bewaffneter 
Zand das Anathem berfelben. Den Mönchen war zuleßt 
‚Achte Ahrig als Flucht nach Eonftantinopel. Chryfoftomus 
sber, damals Biſchof von Conftantinopel, warf fidy zwar 
sicht zum Richter auf zwifchen dem Bifchof und den Moͤn⸗ 
ben, fondern er machte gewiflenhaft den Neutralen und 
Mitleidvigen. Nun war aber ohnedieß damals am Taiferli- 
ben Hof alles über den redlichen Chryſoſtomus wegen fei= 
ner ſcharfen Predigten ſchon vorher unzufrieden. Theophilus 
and die Kaiferinn Euboria, erklaͤrte Gegnerinn des Biſchofs, 
anden ſich alſo gleich zufammen, und fo fehr fi) das Volk 
1 Conſtantinopel für feinen geliebten Homileten wehrte, fo - 
nußt' er doch endlich, durch eine zweimalige Synode befon- 
3 auch wegen feiner Liebe zum Drigenes verurtheilt, auf 
ine elende Are im Eril ferben. Die Drigenifen zu Ale⸗ 
andrien and Eonftantinopel, in ihrer Ruhe fo ſehr gefihrt, 


die Speculationen und der Eifer der Menſchen durch um 
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fetten fich vorzüglich in Paläftina, und die Möndye, mm 
welchen Haß und Liebe zw dem Origenes vorzüglich } 
fhend waren, lieferten einander ordentliche Schlachten, 
Edict Juſtinians, worinnen er die Origeniſten verurtpe 
machte zwar den Streitigkeiten noch nicht voͤlliges En 
aber ſchwaͤchte doch den kriegeriſchen Eifer der Origeni 















Partie. 
| $. 45 
Veränderungen der Theologie, welche nicht aus Sontrovmi 
entfianben. 


So tritt man über den Werth. einzelner. Lehrſaͤte ud 
Meinungen, und alles hieng von der Richtung ab, nit 


Veranlaſſungen befamen. Indeß man aber hier mit M 
angeftrengseften‘ Aufmerkfamkeit auf jede Kleine Abweichung 
von orthodor herfommlichen Ausdruͤcken acht hatte, fo 19 
chen ſich in die wichtigften Theile der praftifchen Reli 
die gefahrlichften Irrthuͤmer ein, und erhielten nach und m 
“ein gewiffes Gewohnheitsrecht, das viel⸗ gefaͤhrlicher und w 
verletzlicher war, als alles was auf Synoden audgem 
wurde, 

Die Verehrung ber Märtprer,; das Poffenfpiel mit da 
Reliquien, ein gewiffer frommer .Eeremonienfchnitt des aͤ⸗ 
Bern Gottesdienftd wurden immer Höher getrieben. Nicht uf 
Verdienftlichkeit guter Werke überhaupt, fondern meift ger 
folder , welche den moͤnchiſchen Gefinnungen dieſes Zeitaltel 
recht angemeffen waren, galt beinah als entfchiedener Glauben 
artitel. Faſten umd ehelos leben, war ein vorzuͤglicher Gri 
der Heiligkeit, und zu feinem großen Verdruß mußte beſonden 
der Klerus diefe Gefetze der Froͤmmigkeit fich einfchärfen laffın 
Hie und da flanden wohl ein Paar Mißvergnuͤgte a 
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ache überhaupt gegen alle diefe Beguiffe Monchiſcher Froͤm⸗ 
igleit ald gegen Überglauben .eiterten : Doc) ihr Widerſpruch 
achte kaum einiges Aufſehen. Das ganze Zeitalter hatte 
b einmal .enffchieden, und die ginmal zu Uriomen bed ges 
nden Menſchenverſtandes erhobene Schwaͤrmereien hatten 
alle Theile der damaligen Sitteit und Verfaſſungen einen 
großen Einfluß, daß der Widerſpruch nur etlicher Männer 
ine Revolution bewirken konnte. | 

Jovinian, ein Italiaͤniſcher Moͤnch ungefaͤhr zu Ende 
vierten Jahrhunderts, behauptete, es licze in Ruͤckſicht 
uf wige Seligkeit gar nichts daran, ob man verheurathet, 
ke ledig ſey, uͤberhaupt hange der Grad unferer Seligkeit 
m der Verdienſtlichkeit guter Werke gar nicht ab. Sie hiel⸗ 
mnicht nur eine Synode gegen den armen Monch, und 
kronymus that ihm vollends noch im-Grab alle die Schmach | 
1, welche ein Ketzer erwarten‘ mußte, 

In Syrien fammelte ſich ein frommer Mann, Namens 
adins, einen eigenen Haufen, Er hatte fich gegen das 
Ktlofe Leben der Bischöfe faft zu Tode geeifert, ‚und weil 
un ihm feinen Eifer mit der härteflen Begegnung lohnte, 
Irennte er fich endlich ganz von ber Kirche, gieng unter 
k Gothen, und pflangte dort für fine Separatiften eine 
hene Gemeinde. | | 
» Der aufgellartefte unter allen bien Mißvergnügten | 
“u ein Spanifcher Aelteſter Bi gilantius gewefen zu 

Auf feinen Meifen nach Palaflina und Aegypten hatte 
das Chriſtenthum feines Zeitalters auch in dieſen Laͤndern 
hanen gelernt, ſchrieb bei ſeiner Ruͤckkunft gegen den Aber⸗ 
Pauben feiner Zeiten, lachte über die, den Maͤrtyrern bewie⸗ 
Kr, Verehrung, über bie Wunder und über das Brennen 
der Wachslichter bei den Gräbern berfelben, über das ewige 

‚ Srittters ſaͤmmtl. Werke. IL 3b, 9 
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Matlfahrten‘, Faften unb Ehelosleben. Hieronymus wußtt 
ihn zum Stillſchweigen zu bringen, denn er mißhaundelte ih 
wie den Rüfn und Jovinian. 


3. 46. 


Beränderungen der Lehre von der Zanfe und vom 'Abendmail 
Bei To fehr verfchlimmerten Begriffen der Menftm 


- mußte ſich nothwendig auch das ganze Aeußere bes Guttk 


dienft8 ändern, und’ nirgends war dieſer Einfluß fihte 
als bei den zwei feierlichften Religionshandlungen, der Tan 
und dem Abendmahl. Man war in der vorigen Perichur 
nicht voreilig mit dem Taufen gewefen. Kindertaufe wit 
lich fo wie wir fie gegenwärtig haben, war gewiß nicht ı- 
gemeine Chriſtenſitte. Auch bei Alten hatte man fih ı 
nicht mit der -Zaufe beeilt, man glaubte foger Vorltheil de 
von zu haben, wenn fie faft bis auf den Augenblik des % 
des verfchoben wurde. Mit dem Fortgang der gegenwin 


gen Periode aber wurde das alles, beſonders im Occider 


ganz andere, Sobald ſich Chlodovaͤus entſchloſſen ein.Cht 
zu werden, fo mußte er ſich fogkih ohne langfortdaurerda 
vorhergehenden Unterricht tanfen laffen. Es war, ale ı 
man diefe dffentliche feierliche Handlung als Mittel braudt 
wollte, ihn bei dem Chriſtenthum defto feſter zu halten. & 

großer Theil der nenbekehrten Occidentaliſchen Chriſten ge 
vor der Taufe faft gar keinen Unterricht, man: fchiet / 


"glauben, daß es mit dem Chrift werben Feine Noth hais 


Zönne, wenn nur erft die Taufe gefchehen fey. Wegen M 
Taufgebräuche felbft, und befonders der Taufformel läßt nd 
zwar wegen Berfchiedenheit der Länder und wegen der (dnelit 
Abwechslung ſolcher Gebräuche gar nichts allgemeines fagt 
aber die rührende Einfalt der vorigen Zeiten, war überall and 
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hier verloren. Doch neigte ſich nicht alles fo ſehr zur Ver⸗ 
ſchlimmerung als bei der Begehung. des Ubendmahle. - 

Es war nehmlich jetzt nicht mehr gewöhnlich, daß bei je- 
ber Zufammenkunft der Gläubigen das Abendmapl von allen 
genoſſen wurde, man fieng an, etwa nur des Sonntags Abend⸗ 
mahl zu Halten. Der Altar wurde in einer gewiffen Entfernung 
mit Schranken umgeben, innerhalb welche kein Tate ſich wa⸗ 
gen durfte. So nahe am Altar genoß nur. der Klerus das 
Sarrament, den Laien wurde ed von den Presbytern gebracht. 
Die Gebetsformel bei: der Conſecration wat vorgeſchrieben, 
und nicht mehr freie Andacht des Prieſters. Kaum zwanzig 
Jahre nachdem das Chriſtenthum herrſchend geworden \ war, 
mußte fon Synodalverorduung (Can. Antioch. II.) ge⸗ 
macht werden, daß man in ber Kirche auch bei dem Gebet 
und bei dem Genuß des Abendmahls zu bleiben babe, und 
zu Anfang des fechöten Sabrhunderts war es wenigſtens in 
Gallien nothwendig, Geſetze zu machen, daß doch jeder Chriſt, 
an Weihenachten, Oſtern und Pfingſten das Abendmahl ge⸗ 
nießen ſolle. | 

Es war, als ob die vielen Sblationen den Chriſten be⸗ 
ſhwerlich geworden wären, und überhaupt zog fi ſich das Volk 
immer mehr von dieſer Religionshandlung zuruͤck, je myſte⸗ 
rieuſer nach und nach die Begriffe von derſelben wurden⸗ 
und je mehr man ihr nach und nach die Geſtalt eines Opfers 
gegehen. Weil man aus der Handlung bes heiligen Abend⸗ 
mahls vor den Katechumenen ein Geheimniß machte, ſo ge⸗ 
woͤhnte man ſich an dunkle, feierlich nichtsſagende Aus⸗ 
druͤcke. Verwandlung des Brods und des Weins in Leib 
und Blut Chrifti wurde zwar bom niemand geglaubt, aber 
die Kirchenväter hatten doch, wenn fie dason ſprachen, eine | 
ſo bunte: Pprafeofogie, daß man ihnen "wohl alle Ehre au⸗ 

gr 
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thut, wenn man vermuthet, fie hatten ſich felbft micht ver 
fanden, Man gab biefer Religionshandlung Teine Beau 
nung mehr, wodurch ihre ganze Abficht nnd ubllige Belhil 
fenheit ausgedrückt worben wäre. Im Occident erfcheint nın 
fchon, befonderg im fechsten Jahrhundert, Das. Wort miss, 
in feiner engflen Bedeutung vom Abendmahl allein genem 
men. Mie unfchuldig war nicht der Urfprung diefes in dr 
Folge fo mißverftandenen und fo mißbrauchten Worte ! 
$ 47 | 
Letztes Reſultat der Geſchichte dieſer Periode. 

Was hat denn alſo — alles gegen einander abgerecu 
— der menfchliche Verftand innerhalb der drei Sahrhund 
deren. Gefchichte wir nun überfehen, an befferer Richtung in 
‚an gluͤcklicherem Fortgang gewonnen ? trug auch Cpriflik 
Religion etwas zum Wohl: des Ganzen bei, ober fchränft 
fich ihre Wirkung nur auf die Begluͤckung einzelner wenige 
ein, welche auch aus der ſehr verfaͤlfchten Religion immt 
noch fuͤr ſich Nutzen zogen, wie man auch aus truͤben Qub 
len den Durft löfcht. Die Beantwortung. diefer Tragen faͤll 
anders fuͤr den Orient aus, als fuͤr den Occident. 

Die ganze Verfaſſung der Orientaliſchen Kirche mar I 
beſchaffen, daß der menſchliche Verſtand nothwendig hier im 
mer tiefer ſinken mußte. Schwache Regenten; eine Ber 
faffung bei Hof, wo Fein großer Mann auflommen Tonne, 
Erſchlaffung im Genuß der efelhafteften Wolluͤſte; Fein 
Philoſophie, welche ben. Geift zum nützlichen Nachdenken 
hätte wecken koͤnnen; fie war entweder bloß Ariſtoteliſche 
Terminologie, oder Neuplatoniſcher Fauatismus. Durch die 
Streitigkeiten, welche man über die Entwicklung einzelne 
Lehrpuncte führte, hätte zwar. der menſchliche Geiſt zum folge 
reichen Nachdenken, zur Zuſammenfuͤgung eines Syſtems ge 
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wöhnt werben follen, aber man wirbelte fi) ewig auf dem 
Punct herum, auf den man einmal hingeftoßen war, ohne 
an die angränzenden Städe oder an das Ganze gu denken. 
:Ueberdieß wurde Auctoritaͤt eines gewiffen Gates nie das 
durch entfchieben, daß die Wahrheit deffelben von einem treff⸗ 
lichen Kopf nach allen ihren Gründen entwidelt worden 
wäre, fondern Gewaltthaͤtigkeit eines mächtigern Biſchofs 
ober Partiegeiſt eines gewiſſen kaiſerlichen Miniſters machte 
ſelbſt andy den Sieg der Wahrheit zum bloßen Zufall, Die 
‚damalige Chriftliche Religion hatte wirklich auch) an dem 
: Zerfall des Drientalifchen Kaifertfums großen Antheil. Jede 
‚ueuentfiandene Glaubensſtreitigkeit weckte immer die hefligften 
:Staarserfchätterangen. Die Mönche waren fo furchtbar ale 
weiland die Strelitzen ia Rußland, und Muhämmed machte 
ſich dadurch einem fehr gebahnten Weg zw feinen Eroberunz 
gen, daB er den mißverguägten Partien Religzengſeidei 
verſicherte. 

Im Occident aber ſchaffte die Chriſtliche Religion den 
verſchiedenen Stgaten, in welchen fie herrſchte, und den Na⸗ 
tionen, welche dieſelbe aufnahmen, den ausgebreitetſten Nu⸗ 
Ben Sie milderte allmaͤlig die Sitten ber rohkriegeriſchen 
Völker, welche ſich in die Truͤmmern des Abendlaͤndiſchen 
Kaiſerthums theilten. Sie erhielt bei dem allgemeinen Zer⸗ 
fall immer noch einige Aufklärung, einen Funken, ſder bald 
Der ſpaͤt Luft gewinnen und zur lichten Flamme auflodern 

mußte, Sie verband Nationen unter einander, die ſich viel⸗ 
leicht ſonſt, ſelbſt bei zuſammenſtoſſenden Graͤnzen, kaum um 
einander bekuͤmmert haben wuͤrden, und ohne ſie waͤre wohl 
der Occident, der vorher ein politiſches Ganzes war, viel⸗ 
leicht zu ewig unwiederbringlichem Schaden der Menſchheit 
‚in mehrere, vdllig vereinzelte, Theile zerfallen. Die ganze 
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festen fi) vorzäglich in Palaͤſtina, und die Mönde, m 
welchen Haß und Liebe zu dem Origenes vorzüglich } 
ſchend waren, lieferten einander ordentliche Schlachten. 
Edict Juſtinians, worinnen er bie Origeniſten verure 
machte zwar den Streitigkeiten noch nicht. voͤlliges € 
aber ſchwaͤchte doch ben Triegerifchen Eifer der Drigenil 















u Partie, J on N» 
| G 45. 
Veränderungen der Theologie, welche nicht aus Controne 
entitanden. 


So flritt man Über den Werth einzelner. Keprffh 
Meinungen, und alles hieng von der Richtung ab, M 
. die Speculationen und der Eifer der Menfchenn durch I 

Veranlaſſungen befamen. Indeß man aber hier mi! 
angeftrengseften Aufmerkfamkeit auf jede kleine Abweih 
von orthodox herkommlichen Ausdruͤcken acht hatte, fo I 
chen ſich in die wichtigſten Theile der praktiſchen Relig 
die gefaͤhrlichſten Jrrthuͤmer ein, und erhielten nach und ı 
ein gewiffes Gewohnheitsrecht, das viel gefaͤhrlicher und 
verletzlicher war, als alles was auf Synoden ausgen 
wurde, 

Die Verehrung der Märtyrer, das Poffenfpiel mit 
Reliquien, ein gewiffer frommer Ceremonienſchnitt des i 
Bern Gottesdienfts wurden immer höher getrieben. Nicht 
BVerdienftlichkeit guter Werke überhaupt, ſondern meift gt 
folder , welche den moͤnchiſchen Gefinnungen dieſes Zeital 
seht angemeifen waren, galt beinah als entfchiedener Glaub 
artikel. Zaften und chelos leben, war ein vorzäglicher 6 
der Heiligkeit, und zu feinem großen Verdruß mußte beſonde 
der Klerus dieſe Geſetze der Froͤmmigkeit ſich einſchaͤrfen Mi 
Hie und da fanden wohl ein Paar Mißvergnuͤgte a 
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Ne. . 

Sen " \ . 

409 Alarichs Eroberung von Rom giebt entfernte Veranlaf 
fung zu den Pelagianifchen : Unruhen, welche zwei 
Jahre nachher zuerfi zu Karthago ausbrechen. 

412 Dem gewaltthätigen Theophilus folgt auf dem le 
randrinifhen Biſchofſtuhl fein ſchaͤndlicher Schwe⸗ 
ſterſohn Cyrillus. Wie viel Uebels dieſer Mann 
bis zu ſeinem Todesjahr 444 angerichtet hat! 

418 Zofimus, der wankelmuͤthige Freund und Gegner der 
Velagianer, flirbt. Entftehung des Spaniſch⸗Weſtgo⸗ 
thifchen Reichs zu Toulouſe. 

420 Der Polemiker zu Bethlehem, Hieronymus, ftirbt alt 
und lebensſatt. Dreizehn Jahre vorher war. Chry⸗ 
ſoſtomus zu ſeiner Ruhe eingegangen: aber Auguſtin 
hat den Hieronymus noch zehen Jahre uͤberlebt. 

430 Die Vandalen belagerten- gerade Hippon, wie Augd- 

| ftin dafelbft farb, der alfo das Einladungsfchreiben 

| von Conftantinopel nicht mehr erhielt, daß er auf 
| eine Synode nah Ephefus Tommen folle, wo man 
| “unterfuchen muͤſſe, ob der Biſchof von Eonftantino- 

pel (Neftorius) oder der von Nlerandrien (Egriltut) 

' ein Ketzer fen. 

| 31 Schandſcenen zu Ephefus. Von der Antialerandrini- 

| ſchen Partie höchft merkwürdig Xheodoret, Biſchof 

| von Enpern und Ibas von Edeſſa. Den Lehrer 
Theodor von Mopeveft ließ man noch im. Grabe 
ruben. 

1432| Tröglicher. Friede zwifchen den Dorgenländern und 

' Cyrillus. 1J 

1449 Räuberfonode. Hengſt und Sort, trenlofe Retter ber 

| 'bedrängten Britten. 

451 Auf der Synode zu Chalcedon ſiegt Leo's dogmatiſcher 
| Sprachgebrauch; aber der .Bifchof. von Neurom bes 
| | kommt zum großen Verdruß feines - Altern Collegen 
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Waillfahrten, ee: unb · Ehelosleben. Hieronymus wiß 
ihm zum Stiffährbeigen zu bringen, denn er mißhanbelı 
wie den Rufin nud Sosintan. 


3. 46. 


Veränderungen der Lehre von ber Taufe und vom "Abendmu 
Bei fo ſehr verſchlimmerten Begriffen der Meni 
mußte fich nothwendig auch das ganze Aeußere des Go 
dienſts ändern, und’ nirgends war- diefer Einfluß ſichtb 
als bei den zwei feierlichſten Religionshandlungen, der ? 
und dem Abendmahl. Man war in ber vorigen Perieh 
nicht voreilig mit dem Taufen gewefen. Kindertaufe 
lich fo wie wir fie gegenwärtig haben, war gewiß nicht 
gemeine Chriftenfitte. uch: bei Alten hatte man ſich 
nicht mit der -Taufe beeilt, man giaubte fogar Vortheil 
von zu haben, wenn fie faſt bis auf den Augenbiit des 
‚des verfchoben wurde, * Mit dem Fortgang der gegenm 
gen Periode aber wurde das alles, beſonders im Oci 
ganz andere. Sobald ſich Chlodovaͤus entfchloffen ein.E 
zu werden, fo mußte er ſich fogkeih ohne langfortdauren 
vorhergehenden Unterricht taufen laffen. Es war, als 
man diefe öffentliche feierliche Handlung: als Mittel brau 
wollte, ihn bei dem ‚Chriftenthum defto fefter zu halten. 
großer Theil der nenbefeprten Occidentaliſchen Chriften g 
vor der Taufe faſt gar keinen Unterricht, man ſchien 
"glauben, daß es mit dem Chrift werben” Teine Noth 
. nme, wenn nur erft die Taufe gefchehen fey. Wegen 
Taufgebräuche felbft, und befonders der Taufformel läßt 
zwar wegen Verſchiedenheit der Länder und wegen der ſchuell 
Abwechslung ſolcher Gebraͤuche gar nichts allgemeines jag 
aber die rührende Einfalt der vorigen Zeiten, war überall an 
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bier verloren. Doch neigte ſich nicht alles ſo fehr zur Ver⸗ 


fhlimmerung als bei der Begehung: des Abendmahls. 

Es war nehmlich jetzt nicht mehr gewöhnlich, daß bei je- 
der Zuſammenkunft der Gläubigen das Adendmapl von allen 
genoflen wurde, man fieng an, etwa nur des Sonntags Abend; 
mahl zu Halten, Der Altar wurde in einer gewiffen Entfernung 
mit Schranken ‚umgeben, innerhalb welche kein Laie ſich wa⸗ 
gen durfte. So nahe am Altar genoß nur der Klerns das 
Sarrament, den Laien wurde es von den Presbytern gebracht. 
Die Gehetsformel hei der. Conſecration wat vorgefchrichen, 
und nicht mehr freie Andacht des Priefters, Kaum zwanzig 
Sabre nachdem das Chriftenthum herrſchend geworden \ war, 
mußte fhom Synodalverorduung (Can. Antioch. II.) ge: 
macht werden, Daß man in ber Kirche auch bei dem Gebet 


und bei dem Genuß des Abendmahls zu bleiben habe, und 
zu Anfang des fechsten Jahrhunderts war es wenigftens in 


Gallien nothwendig, Geſetze zumachen, daß doch jeder Chrift, 


an Weihenachten, Oſtern und Pfingſten das Abeudmahl ge⸗ 


nießen ſoile. 
Es war, als ob die vielen Oblationen ben Chriſten be⸗ 
ſchwerlich geworden waͤren, und uͤberhaupt zog ſi ſich das Volk 


immer mehr von dieſer Religionshanblung zuruͤck, Je myſte⸗ 
rieuſer nach und nach die Begriffe von derſelben ‚wurden, 


und je mehr man ihr nach und nach die Geſtalt eines Opfers 
gegeben, Weil man aus der Handlung des heiligen Abend⸗ 


N 


mahls vor den Katechumenen ein Geheimniß machte, ſo ge⸗ 


woͤhnte man ſich an dunkle, feierlich nichtsſagende Aus⸗ 


brüde, Verwandlung des Brods und des Weins in Leib 
und Blut Ehriſti wurde zwar vom niemand geglaubt, aber 


die Kirchenvaͤter hatten doch, wenn ſie dason ſprachen, eine 
fo Bunte Phrafeologie, daß man ihnen woͤhl alle Ehre am 


9* 
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thut, wenn man vermuthet, fie hatten fich felbft micht ver 
fanden, Man gab diefer Neligionshandlung Teine Ben 
nung mehr, wodurch ihre ganze Abficht und völlige Beſchaf⸗ 
fenheit ausgedruͤckt worden waͤre. Im Occident erſcheint nun 
ſchon, befonderg im fechsten Jahrhundert, das. Wort miss, 
in feiner engften Bedeutung vom Abendmahl allein genom⸗ 
men. Wie unfchuldig war nicht der Urfprung diefes in dr 
Folge fo mißverfiandenen und fo mißbranchten Worte ! 
$. 47 | 
Letztes Reſultat der Geſchichte dieſer Periode. 
Was hat denn alſo — alles gegen einander abgerehu 
— der menfchliche Verſtand innerhalb der drei Jahrhundm 
deren. Gefchichte wir nun Überfehen, an beffeter Richtung du 
an glägklicherem Fortgang gewonnen ? trug auch Chriſtliqhe 
Religion etwas zum Wohl: des Ganzen bei, ober fohräntt 
fi) ihre Wirkung nur auf die Beglädung einzelner wenigen 
ein, welche auch aus der fehr verfälfchten Religton immtt 
noch für fich Nuten zogen, wie man auch ans trüben Qui 
len den Durft loͤſcht. Die Beantwortung dieſer Fragen | faͤllt 
anders fuͤr den Orient aus, als fuͤr den Occident. 

Die gauze Verfaſſung der Orientaliſchen Kirche war ſo 
beſchaffen, daß der menſchliche Verſtand nothwendig hier im 
mer tiefer ſinken mußte. Schwache Regenten; eine 2er 
faſſung bei Hof, wo Fein großer Mann auffommen. Tonut; 
Erfhlaffung im Genuß der efelhafteften Wolluͤſte; Fein: 
Philofophie, welche den Geift zum nuͤtzlichen Nachdenken 
hätte wecken Finnen; fie war entweder bloß Ariſtoteliſche 
Terminologie, oder Neuplatonifcher Fanatismus. Durch die 
Streitigkeiten, welche man uͤber die Entwicklung einzelner 
Lehrpuncte fuͤhrte, ‚hätte zwar der menſchliche Geiſt zum folgt: 
reichen Nagdenlen— jur Aufemmenfügung eines Syſtems ge 
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wöhnt werben follen, aber man wirbelte fi) ewig auf dem 
Punct herum, auf den man einmal Bingeftoßen war, ohne 
ın die angränzenden Stucke ober an das Ganze zu denken. 
Ueberdieß wurbe Auctoritaͤt eines gewiffen Satzes nie bas 
yarch entfchieden, Daß die Wahrheit deffelben von einem treffe 
ichen Kopf nach allen ihren Gruͤnden entwidelt worden 
väre, fondern Gewaltthaͤtigkeit eines mächtigern Biſchofs 
ber Partiegeift eines gewiſſen Faiferlichen Minifters machte 
lbft au dem Sieg. der Wahrheit zum bloßen Zufall. Die 
Yamalige Chriftliche Religion hatte wirklich auch an dem 
zerfall des Drientalifchen Kaiferthums großen Antheil. Jede 
euentfiandene Glaubensſtreitigkeit weckte immer bie hefligſten 
Staarserfchätterungen. Die Mönche waren fo furchtbar als 
veiland die Strelitzen in Rußland, Tund Muhaͤmmed machte 
ich dadurch einem fehr gebahnten Weg zu feinen Eroberun- 
en, daB er den mißberguägten Partien Religionsfreiheit 
erficherte, \ J 
Im Occident aber ſchaffte die C Chriſtliche Religion den 
berſchiedenen Staaten, in welchen fie herrſchte, und den Na⸗ 
ionen, welche dieſelbe aufnahmen, den ausgebreitetſten Nu⸗ 
wu. Sie milderte allmaͤlig die Sitten ber rohkriegeriſchen 
Bölker, welche fich in die Trümmern des Abendlaͤndiſchen 
Reiferrfums theilten. Sie erbielt bei dem allgemeinen Zer⸗ 
jall immer noch einige Aufklärung, einen Funken, fer‘, bald 
Der fpät Luft gewinnen und zur lichten Flamme auflodern 
nußte, Sie verband Nationen unter einander, die fich viel⸗ 
eicht fonft, ſelbſt bei zufammenftoffenden Gränzen, kaum um 
Inander befümmert haben würden, und: ohne fie wäre wohl 
er Occident, ber vorher ein politiſches Ganzes war, viel⸗ 
licht zu ewig unwiederbringlichem Schaden der Menſchheit 
n mehrere, vdllig vereinzelte, Theile zerfallen. Die, ganze 
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| Beſchaffenheit jener Zeiten fcheint far allzuſehr außer un, 
rent Geſichtskreis zu feyn, als daß wir das Wohlthätige dır 
Aſylen, den Nutzen eines fo regelmäßig eingerichteten Prie⸗ 
ſterſtandes, als der katholiſcht iſt, und die noch mie genug 
geſchaͤtzten Vortheile des erfien ‚Deibentalifgen Moͤnchswe⸗ 
ſens techt ſublen koͤnnten. 


J ge: | ur 
- 1328 |Erfte Sfumenifche Synode zu Nicäa. Urius verliert, 
Der Streit wegen der Zeit des Paſſah entfchien 
Sichtbare Spur der großen hierarchiſchen Atiſr 
kratie. | 
337 |Der Taum’getaufte Conftantin ber große ſtirbt. Cu 
ſtantin. Conſtantius. Conſtans. 
| 344 |Symode zu Sardica; damals weniger merkwuͤrdig, al 
durch neuere Verdrehungen ihrer Geſchichte. 
Z601Julian wird Kaiſer. 
371 Athanaſius und Lucifer werden endlich im Tode ru: 
big; zwei. Männer, die mit ganz verfchiebenn 
‚Mitteln und Fähigkeiten auf. einen Zweck hinar 
beiteten. | 
1978 |Damafus, endlich trotz der Partie des urſi cinus Br 
ſchof von Rom, erhält vom Kaiſer Valentinian ein 
wichtiges Privilegium. Auf Zuſpruch des Dama— 
fus, macht fi) Hieronymus um bie loteinifche Bi 
belüberfeßung verdient. Ä 
381 Synode von Eonftantinopel.  Erfte Epoche ven Madı 
des dafigen Biſchofs. Macedonius verliert. 
4395 Arcadius und Honorius theilten das Reich. Bald do 
| “rauf wird der thätige Auguſtin Biſchof' zu Kippe: 
Wehe den Donatiften! 
OÖrigenifche ‚Unruhen in Aegypten, und Gothen unter 
Alarichs Anfuͤhrung in Italien. 
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Ne. . 

Seh, . , 

409 Alarichs Eroberung von Rom giebt entfernte Veranlafs 
fung zu den Pelagianifchen Unruhen, weldye zwei 

| Sahre nachher zuerſt zu Karthago ausbrechen. 

412) Dem gewaltthätigen Theophilus folgt auf dem Ale⸗ 
randrinifchen Biſchofſtuhl fein fchandlicher Schwe⸗ 
fterfohn Cyrillus. Wie viel Uebels diefer Mann 

| bis au feinem Todesjahr 444 angerichtet hat!- 

418 Zoſimus, der wankelmüthige Freund und Gegner der 
Pelagianer, ftirbt. Entftehung des Spanifch : Weftgos 
thiſchen Reichs zu Toulouſe. 

420 Der Polemiker zu Bethlehem, Hieronymus, ſtirbt alt 
und lebensſatt. Dreizehn Jahre vorher war Chry⸗ 
ſoſtomus zu ſeiner Ruhe eingegangen: aber Auguſtin 
hat den Hieronymus noch zehen Jahre uͤberlebt. 

230|Die Vandalen belagerten gerade Hippon, wie Augu— 
ſtin daſelbſt ſtarb, der alſo das Einladungsſchreiben 
von Conſtantinopel nicht mehr erhielt, daß er auf 
eine Synode nach Epheſus kommen ſolle, wo man 
unterſuchen muͤſſe, ob der Biſchof von Conſtantino⸗ 
pel (Neſtorius) oder der von Alexandrien (Cyrillus) 
ein Ketzer ſey. 

1 Schandfcenen zu Epheſus. Von der Antialexandrini⸗ 
ſchen Partie höchft merkwürdig Theodoret, Bifchof 
von Cypern und Ibas von Edeſſa. Den Lehrer 
Theodor von Mopeseit ließ man noch im: Grabe 





ruben. 
432 Truͤglicher Friede zwifchen den Morgenlandern und 
Cyrillus. J 


449 |Räuberfynode, Hengſt und Horſt, treuloſe Retter der 
bedraͤngten Britten. 

451 Auf der Synode zu Chalcedon ſiegt Leo's dogmatiſcher 
Sprachgebrauch; aber der Biſchof von Neurom be⸗ 

| fommt zum großen Berdruß feines - ‚Altern Collegen 


- 
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| einen febr anfebulichen Sprengel, Die Monophy 
‚ | fiten oder die Alexandriner trennen ſich voll Erkt 
‚ terung von der Fatholifchen Partie. Ob wohl dem 
Biſchof Leo die Nachricht von der Schlacht bei Ci 
lons fo angenehm war als ‚die von Chalcedon? Vi 

de Freuden bat er doch noch zehen Jahre uͤberleht 

476 |Der Ichte Schatten eines Rdmiſchen Kaiſers im Mi 
denf verſchwindet. Odoacer der Heruler. 

482 Henotikon des Kaifers: Zeno. 

493 Der große Theoderich Herr von Italien. af 

| DBoethius. Symmachus. 

496 |Der Sieg über. die Allemannen bei Zülpich befehnm 
Sranfifchen König Chlodowich. Der Roͤmiſcheb 
ſchof Selafius, der in dieſem Jahr ſtarb, war ku 
der demäthigen friefertigen Biſchoͤfe. 

502 Syn. Palmaris. 


518 Kein geringer Vortheil fhr den Romiſchen Bifchef, 
Suflin auf den Eonftantinoplifchen Thron Fommt 
| 597 Juſtinian wird Selbfthalter. Dionys der Kleine w 
ı fein Zeitgenoffe; denn er fchrieb in der Damals gi 
renden Streitigkeit der Scythiſchen Mönche. 
528 Monn Caßino entſteht durch die Bemuͤhungen Bin 
j dicts von Nurfia. Einer der wohlthaͤtigſten Mint 
für den Occident. Benedictinerorden. 
534 1Nur 95 Jahre find die Bandalen Herren von Karthat 
| Gilimer von Belifar überwunden, Erneuerte V 
. bindung der orthodoxen Afrikaner mit Conſtan 
nopel. 
540 Beliſar macht ſeinen Raifer and zum Herrn von au 
| lien. Die Römifchen Bifchöfe werben Unterthan 
Juſtinians. Das Gothiſche Neich erhält ſich 3m 
muͤhſelig noch 13 Jahre. 
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| | 

45 Signal zum Dreicapitelftreit, bei welchem fich der wan⸗ 
kelmürbige Bifchof von Rom Bigilius proftituirt. 

50 ISzalob Baradaus. 

53 Synode zu Eonftäntinopel, Die Origeniften find zwar 

bier nicht verdammt worden, aber Suftinian Bat 
feine Taiferliche Heterodoxie Fanonifiren laffen. 

65 [Verlöfcpt' mit Juſtinian der Ichte fhöne Schimmer 

des Drimtalifchen Kaiferthums. 

568 Longobarden räden in Stalin in. °—  - 

582 Revolution in Anfehung der Pönitenzen im Orient. 
Wunberlicher Streit wegen dem otumeniſchen Bi⸗ 
ſchof. 

589 Der Weftgothifche König Meccared tritt feierlich auf 

. einer Synode zu Toledo zur katholiſchen Religion uͤber. 

590 Gregor der Große Bifchof von Rom, ber ſechs Jahre 
nach ſeiner Stuhlbeſteigung Miſſionarien nach Eng⸗ 
land ſchickt. 

610 | Mußänimed fängt an berähmt zu werden. 


Dritte Pe riode 
von Muhaͤmmed bis auf Gregor VIL 











Muhammed. Bonifacius unſer Apoſtel. Rabauns Mar 
Paͤbſtinn Johanna. Hildebraud. 





Schriftſteller dieſer Periode. 

Die Concilienſammlungen, bei voriger Periode mM 
Hauptquellen, find befonders für die Geſchichte der Oi 
benslehre feit dem Ende des fiebten Jahrhun derte in 
weniger brauchbar, deſto mehr laßt ſich für die Ge) 
der Hierarchie oder des Verhaͤltniſſes der Kirche 
Staat aus denſelben lernen. 

Seit der Mitte des ſechsten Jahrhunberts eroͤffnet 
eine ganz neue. Quelle für die Abendlaͤndiſche Kirch 
geſchichte — Jahrbuͤcher der Orden und vorzuͤglich 
Benedictinerordbend. Die neuefte befte Ausgabe der 9 

billoniſchen Annalen des leßtern erfchien zu Luca! 

1739 — 1745. ‚Mat muß damit verbinden Ehe 
felben acta Sanctor. Ord. Bened. wovon neun Sol 
ten (Venedig 1733) eridhienen find. Unter den 
- fchiedenen Samilien des Benedictinerordeus ift die 
Clugny für die Kischengefchichte hei weiten die m 

“ würdigfte. Auf fie muß man alfo bei Mabillon voii 
lid) aufmerkſam feyn. 

Ein Buch, worin ſchon die reinen gute der Kirdl 
gefchichte diefer Jahrhunderte enthalten wären, if" 
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nicht gefchrieben. Wer ein ſolches Werk unternehmen 
wollte, müßte die Geſchichte der verſchiedenen Europaͤ⸗ 
iſchen Reiche in biefer "Periode erft forgfältiger fiudiren, _ 
als von allen bisherigen Kirchenhiſtorikern geſchehen iſt. 
Durch die Lectͤre von Hume und Schmids Geſchichte 
der Teutſchen wird man ſich von manchen hier gewoͤhn⸗ 
lichen Vorurtheilen befreien; fo wie S. Marc über bie 
Gedichte von Stalien manche allgemeine kirchenhiſtoriſche 
Aufflärung geben Tann. _ Die gangbarften Kirchenges 
ſchichtsbuͤcher find aus böchft fonderbaren Vorurtheilen 
in dem mittlern Zeitalter fehr dürftig; doch muͤſſen Sem⸗ 
lers selecta Capita ausgenommen werben. 

e. Calirt hat eine befondere Kirchengefchichte des Bten, 
gen und ıoten Jahrhunderts geſchrieben. Im Jahre 
1657 war aber gewiß noch nicht die Haͤlfte der Quellen 
bekannt, aus welchen man ſchoͤpfen muß. 

der Gefhichte des Pabftthums ,- deffen Entftehungsepoche 
in diefe Zeiten fäht, forgfältig kennen lernen will, bleibe 
nicht bei den gewöhnlichen Büchern’ von Mornapy, 
Heidegger und Eyprian, Was Muratori aus Gew 
legenheit der Streitigkeit von Comacchio gefchrieben, 
zeigt die Rdmiſchpolitiſchen DVerhältniffe des Pabſts am 
beſten, und feine allgemeine Geſchichte fann ohne die 
Kenntniß der Geſchichte Anzelner Reiche unmöglich ers 
lernt werben. 


ſhichte der Ausbreitung ber Ehrifigen Religion. Ä 
| §. 1. 
Revolution des Dubämmebantemus. 


Die Chriſtliche Religion ſchien vorzuͤglich im Orient ihrer 
haft fo gefichert zu ſeyn, daß man es wohl kaum! fuͤr 
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moglich gehalten hätte, fie wieder geſtuͤrzt ober weuy 
eingeengt zu fehen. Bis in den entferuteften Oſten 
drangen Miffionarien der Epaldäifhen Chriftenparii 
flifteten dort bluͤhende Chriftliche Gemeinden, und W 
muͤdete Thätigkeit aller foldyer von der großen Kirdet 
ter Secten ſchien far überall der Ausbreitung der 
chen Religion fehr nuͤtzlich zu werden. Selbſt we 
eine erobernde heidnifche Nation das Drientalifcdhe 
thum zerträmmern follte, fo war ed nad) der Anall 
Decidentalifchen Gefchichte fehr wahrfcheiniich „ da 
Volk, wenn einmal der erfte Sturm vorüber feyn wi 
Aufklärung allmälig wirken könnte, endlich felbk « 
Annahme der Chriſtlichen Religion ſich entfchließen 
Doch alles gieng anders, als ſich nach fonft gemäh 
Laufe der damaligen Weltbegebenheiten vermuthen lich 

In Arabien, von woher nie noch bis dahin irg 
große Weltrevolution gelommen, erhub fih unter d 
derbarften AUmftänden ein neuer Prophet Muhan 
Ein Mann, der unter jedem Volk und zu allen Zeiter 
der größten Männer geworden fenn würde, und Deffen 3 
ruhm 'bloß durch die abwechslenden hiſtoriſchen Tradi 
gelitten zu haben ſcheint, die leider der Geſchichte eines 
Religionsſtifters fo nachtheilig zu ſeyn pflegen. Werbrai 
und Behauptung der erſten Grundwahrheit der natuͤr 
Religion (es iſt ein Gott) war erſter Hauptzweck fein 
genannten neuen Religion, und der zweite Hauptſatz, ie 
predigte (Muhämmed fein Prophet) ſchien mehr um 
erfteren willen als fein felbft wegen dazu zu gehören, 1 
ein Mann von fo glühender Einbildungskraft, als er m 
Selbftbeträger zu werden anfange, ift in lebenden Beifpil 
fo ſchwer zw entſcheiden; wie vollends noch in feinem Zul 
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„Range Binlänglicher, kritiſch geläuterter Nachrichten 
he rechten Individualitaͤt unterfucht werden Tann. 
in theiſtiſcher Apoſteleifer, dem er ſich erft 
eh mehr als vierzig Jahren zu überlaffen ans 
bie in großer Schnelle und felbft durch den Wis 
Ach gereist, den er anfangs fand, Wirkungen her 
fd nach feinem Tode in allen drei Welttheilen, 
em derfelben in mehr ald einem Meiche empfun⸗ 
R Man muß aber biebei nicht alles auf feine, viel⸗ 
„Ben Proſelyten Höchft ermänfchte Moral rechnen; 
98 der Gewalt der Waffen, die hiebei gebraucht wur, 
m. wollen; der reine Theismus mag hiebei doch wohl 
| jeder Wahrheit natärliche Kraft geäußert haben. - 
„ ] Jahrhundert nach feinem Tode war verfloffen, fo 
Pe Nachfolger im politifchen und. religidfen Sinne, 
7 Ohren, einen Theil von Kleinafien, Aegypten, Die 
Ranifcpen Köften und Spanien erobert. Die bluͤ⸗ 
Chriſtlichen Kirchen waren wie binweggetifgt von der 
kaum erhielt fich hie nad da noch neben dem herr⸗ 


















M diefen Ländern (das einzige Spanien ausgenommen), 
f man bis auf den heutigen Tag kaum noch die Staͤtte, 
er ir Leuchter mag geſtanden haben. 

. 2% u 
Autiteitung der Chriſtlichen Religion in Teutſchland. 
Es war Fein Erſatz für dieſen ſchrecklichen Verluſt, daß 
khriſtliche Religion nach und nach beſonders in Teutſch⸗ 
einigen feften Fuß gewann, und es gieng hier ſo lang⸗ 
Auch bekamen unſere Voreltern unter dem Namen 
ſllicher Religion einen fo jämmerlichen , faft bloß dem 
ten nath v von ihrem bisherigen, verſchledener an: 


Islamjsmus, ein ſchwacher Schatten derfelben, und 


v 


ſchwur dem Roͤmiſchen Bifchof einen Eid, der nicht vie v 


gung erbat. Rom lernte alfo ſchon durch ihn, ſich in 


„faſt gendthigt fo zu handeln? Wie -onnte er offen, oh: 


als wenn fie Kirche des Nömifchen Bifchofs war? Vor 


thaͤtige Mann wird fehr leicht zum gemwaltthätigen und h 
ſuͤchtigen, und es erfodert viel Kräfte über ficy feld, 


Bonifacius im Großen war. Alle diefe Bekehrungen m! 


144 






















dem verfchieden war, welchen ein Bifchof ans dem Kin 
fchen Sprengel ſchwoͤren mußte; und faft hätte fchen 
dDiefen Eid wenigftens bei den großen Biſchoͤfen allgemein 
macht. Nichts großes und nichts Feines gieng vor, v 
über er fih nicht von Nom aus Anweifung oder Brfi 


Kirchenangelegenheiten mifchen.. Uber war nicht Bouiſe 


ſtaͤndige Verbindung mit dem NRömifchen Bifchof, feine 
ten bei dem Sränfifchen Hof recht. gültig zu machen? 
follte er, ein einzelner. fremder Priefter, gegen den Auf 
her Sränfifchen Bifchöfe und gegen die Gewaltthärige 
Fraͤnkiſchen Großen fi) hüten? Was. gab feiner n 
pflanzen Kirche eine „zuverläffigere Hoffnung der Fon 


fehen konnt' er wohl nicht, wohin endlich ein folches Ver 
ren führen mußte. Er. handelte ganz nach der Faͤhigkei 
den Begriffen feines unerfahrnen Zeitalter. Sein tl 
Charakter war ein Gemifche. von Frömmigkeit. und Eh 
wie man es oft. bei den größten Männern antrifft. 


Ausführung einer Abficht, von berem Vortrefflichkeit man 
überzeugt ift, die firengfte Auswahl der Mittel zu beoba 

Corbinian, der Stifter des Bisthums Freifingen, 
Pirminius, der außer manchen andern Kidftern noch die 
rühmte Abtei Reichenau errichtete, find nur im Kleinen 


immer noch erträglich, wenn nur noc) ein Upoftel dabei 


aber Karl der Große verfuhr mit den Sachfen ſoldatiſch 


ie 


genauerer Verbindung mit dem Römifchen. Bifchof war, 


lag ihm dem Engländer der Einfall ganz nahe, fich von dem 
dmifchen Bifchof.izu einer folden Miffion legitimiren zu 
ffen. Der Römifche Biſchof empfahl ihn an Karl Martel; 
arl Martel an alle Biſchoͤfe, Herzoge und Grafen. Mit 
ennendem Eifer gieng Winfried nad) Heſſen, aus Heſſen 
ich Thüringen, zerfidrte die Gotzenaltaͤre und baute Chriſi⸗ 
che Kirchen. Der Pabft ernannte ihn endlich zum Erzbi⸗ 
of, und gab ihm das Pallium. Noch mar er immer nur 


iſchof und Erzbifchof ohne Kirche. Im Jahr 745 aber 


ard Biſchof Gewilieb von Mainz abgefett, Bonifacius kam 
n feine Stelle, und ſah fi nun an ber Spitze der ganzen 
ſtfraͤnkiſchen Geiſtlichkeit. Noch in hohem Alter gieng er 


18 Evangelium weiter zu predigen, aufs neue unter die 


riefen, und fand daſelbſt feinen Tod im Jahr 754. - 
Teutſchland hat dem Bonifacius unendlich viel Gutes 

nd Uebels zu vrrdanken. Er gab durch Einrichtung einer 

Yierarchie, der Ehriflichen Religion in Zeutfdyland- die: zu= 


erläffigfte Hoffnung einer ungehinberten. Kortdauer. Er ſtif⸗ 


ete Klöfter, in welche fich nicht allein die Wiffenfchaften fluͤch⸗ 
na Tonnten, ſondern die auch herrliche Erzichungsfemjnarien 
ir den jungen Klerus waren. Er betrieb. feinen Entwurf 


it einer Thaͤtigkeit, die fich durch alle Kabalen und Nach⸗ 


aͤſſigkeiten des Fraͤnkiſchen Hofs nicht. ermüden ließ, Er 
ührte in Teutſchland die Synodalanſtalten ein, wodurch bie 
'irchenzucht immer im Gang erhalten und verbeffert wurde, 
nd wenn je dieſes auch zum Gluͤcke Teutſchlands gehoͤrt, 
ie Bifchdfe an den Reichsangelegenheisen. Theil befamen. : 

Zum bärtefien Borwurf macht man e& ihm, daß er durch 
ine Anhänglichkeit an den Römifhen Stuhl den Grund 
ur päbftlichen Hoheit über Teutſchland gelegt habe, Er felbft 


\ 


f 
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fpiel, daß Epriftliche Religion -Imit Gewalt der Waffen ki 
einer gunzen Natſon ausgebreitek würde. Zur "ünermerkta 
Ehre des damaligen Klerus erſcheint "Fein Biſchof als It 
hetzer. "Bu Rom Bilfigte man zwar ſchon damals dieſe Dre 
gonaden, aber man Hat’ doch keine Spur, daß der Nint 
ſche Biſchof Karlu aufgefodert "ber ermuntert hätte. & 
‚ Bahr iſts alſo aͤuch Hier, daB die traurigften: Scenen bern 
chengeſchichte diejentge find ‚we: Politiſches Intereſſe m 
dit Mate: ber‘ wengien Mi) in berdergen ſuchte. 
$ 
BERNER! der einge breiistön im Norden, 

Ludwig ber’ milde‘ war in Ausbreitung der "Eprifit 
ii eben fe iftig als fein‘ Water; nur weniger Mt 
lich, weil er weniger gefuͤrchtet wär, "ind feinen Apoſteluda 
Big weniger bafnen konnte. un Fgärius und Aurhti 
wurden. inter, Kt bie Mi jonrien | der nörblichen Ak 
eeihe, abet bei “ben ‚häufigen tegimönteberänderinge N 
bei ben vᷣdllig barba iiſchen Sitten bleſer Vdlker mußte N 
sbßte Theil beſonders “ihrel irſten Benithungen vergchit 
* Sch: bie Errichtung bes Erjistyums Hamburg a 
ſprach den gefaßten Hoffnungen nid, hd’ Tau konnte d 
vizisiabt ge Eifer des Unsgarius, ünd' der oft 
Fame der "Btäntifgen Könige den Incügcpftangten Baum 
änge (hüten, bis er einige Wurzeln, defhlagen "hatte. 
mag wohl bie uehen eugrns diefer wilter von der Mu 
der Chriſtlichen Religion befpaffen gewefen feön, da in 'Sche 
den auf em, Paar Neicjöverfainmlungen durch das Loos 
ſchieden wurde, ob man dad Epriftenthumm verſtatten * 
oder nicht? " 

Ansgarius verdient ubrigens noch mehrere "Achtung — 
Bonifacius. Dem uneigennögigen Manne ift nie fo gat 


. 
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iefer Welt gewyrden als dem Mainzifchen Primaten. Sein 
anzer Sprengel’ beftand anfangs in ‚vier Pfarrkirchen, und 
imnur leben zu koͤnnen, wies. ihm Ludwig ber milde die 
inkuͤnfte eines Brabantiſchen Kloſters an. Nie war ex, 
beſt bei gunſtigern Zeiten, ſo politeſch dedeutent als Bonl⸗ 
&iuid4 denn er kam wicht mach Sof, ex hatte den Geiſt. der 
leſchatkgleit und: Stansöbetiiebfaneteit. nicht, durch. urichen 
r lchtere fo viel möglich machte. Gewalt. kounte er. nacht 
i feinen Befeßriingeit drauchen, ‘foitft wat er aber auch alles, 
8 man bon einem? Apoſtel dieſer Zeit etwarten darf .: Er 
errichtete Wunder, vielleicht wohl. mictiuimmer als Weträgen, 
ber wenigſtens als -Fälbft :leichtgläußigers : er: predigte Teine 
Kgellärtere. Religion als Bonifacius, nur war er frei von 
u) Infängliei am den Römifhen Stu... .. ... 

ee 5. .. 
wehtung der Bulgaren, Böhmen, Mähren, stufen. 

Die Orientaliſchen Chriſten fcheinem nicht: fo viel für 
it Ausbreitung ihrer "Religion gethan zu. haben als die 
lbendlander. Woenigſtens find im neunten · Jahrhundert nur 
ie zwei Moͤnche Methodius und Cyrillus beruͤhmte Miffio- 
Arien berfelben geweſen. Bei den befländigen, friedlichen 
Ab kiegeriſchen, wechſeleweiſen Verbindungen ber Bulgaren 
Bd Griechen, mußten jene nothwendig von der Chriſtlichen 
Religten '; rinige MNachricht bekommen. Gricchiſche Gefgn⸗ 
EA; welche ſich Line Zeit lang bei. ben Bulgaren aufhielten, 
nd Bulgariſche Gefangene, welhe:zn: Eonſtantinopel Gries 

che Religion‘ und Einrichtungen kennen gelernt hatten, 
nachten dieſes wilde Volk nach. und nach mit den Chriſten 
ertraut. Der Moͤnch Methodius, welchen ber Bulgariſche 
huig als einen beruͤhmten Maler von Conſtantinopel kom⸗ 


im | ließ, bekehrte den Konis, und, wie gewöhnlich, mit die⸗ 
10*r 5 
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fpiel, daB Chriftliche Religion -Mmit Gewalt der Waffen 
einer gungen Nutkon ‚ausgebreitet whrde.. Zur ünermarkt 
Epre des vamaligen Klerus erſcheint "Fein Biſchof ale %ı 
hetzer. "Su Nu Bilfigte man zwar ſchon damals dieſe Dr 
gonaden, aber an’ dat: doch keine Spur, daß der Air 
ſche Biſchof Karln aufgefodert der ermuntert hätte, € 
wahr iſts alſo auch Hier, daB die traurigſten Scenen bu 
chengeſchichte diejentge find, wdpolitiſches Intereſſe m 
bit Maske: ber‘ ‚Btitn w au verbergen ſuchte· 
BP. der eilndigek Hiellelon im Norden. 

xudwig bei” milde war in Ausbreitung ber Chriſe 
kl eben fe‘ eifrig als fein‘ Water; nur weniger db 
lich, weil er ‚weniger gefürchtet war, "ind feinen Apoſteluſ 
Big weniget bafnen konnte. Auncgaͤrius und * 
wurden unter. ‚hm die win jonhrieit der nörblichen Kin 
eeihe, aber bei den” häufigen — 
bei den vᷣdllig — kbatiſchen "Sitten biefer Voͤlker mußte 
rößte Theil beſonders "ihre erſien Beinlhungen vergeh 
kat. Seli ft bie Errichtung bes Erwwidthume amd 
ſprach den gefaßten Hoffnungenni nicht, und’ kaum konutel 

sierzigjährige Eifer des Unsgarius, ünd der fe“! chend 

grame der "Bräntifgen Könige den neigepflangten Kant 
‚TÄnge ſchutzen, bis er einige Durzeln, zeſchlagen hatte. 
mag wohl die Ucherjeugung biefet! Be ‚von der 2a 
der Chriſtlichen Religion beſchaffen gewefen ſehn, da in® 
den "auf ein Paar Reichsverfamnilungen durch das Loot 
ſchieben wurde, "ob man das Chiiſtenthum. verſtattin 
oder nicht 2 | 

Unsgarius verbient übrigens noch mehrere Adhiung 
Bonifacius. Dem uneigennuͤtzigen Manne a nie fo gut 
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fer Welt geworden als dem Mainziſchen Primaten Sein 
nzer Sprengel beftand anfangs in: ‚vier Pfarrkirchen, und 
nınur Ichen zu Finnen, wich. ihm Ladwig ber milde Die 
inkänfte eines Brabantiſchen Mofters an. Nie war, ex, 
bft bei guͤnſtigern Beten, ſo politiſch bebeutenh als Boai⸗ 
nus; denn-er kam nicht wach Hof, er hätte den Geiſt, der 
Ahäftigleit und: Staaisbettiebfamkeit nicht, durch. welchen 
r Iettere fo viel möglich machte, Gewalt: fuante er. nicht 
: feinen Bekehrungen brauchen, fotift shat:er aber auch alles, 
aͤs man von einem?Apoſtel dieſer ZAt. etwarten darf. Er 
wrrichtete Wunder, vielleicht wohl nichtuimmer als Vetruͤger, 
er wenigſtens als -Fülbft leichtglaͤubiger) er predigte keine 
fgellartete Religion als Bouifacius, mir war er frei von 
Anbänglicteit, an den Roͤmiſchen Stulollt. 

S 5 J 

Deihruus —e Böhmen, Mähren, süßen. 

Die Srientalifchen. Chriſten ſcheinen wicht: fo viel für 
e Ausbreitung ihrer "Religion getfan zu haben als die 
bendlander. Wonigſtens find im neunten: Japtundert nur 
e zwel· Monche Methodius und Cyrillus berkhmte Miſſio⸗ 
irien derſelben geweſen. Bei den beſtaͤndigen, friedlichen 
id kriegeriſchen, wechſelsweiſen Werbindungen der Bulgaren 
a Griechen, mußten jene nothwendig border Chriſtliche 
keliglhne einige Nachricht: bekommen.“ Griechiſche Gef 
IA, welche ſich Line Zeit lang bei. den Bulgaren aufhielten, 
id Bulgariſche Gefangene, welche zu Eonſtantinopel Qrie⸗ 
iſche Religion und Einrichtungen kennen gelernt hatten, 
achten dieſes wilde Volk nach und nach mit den Chriſten 
ertraut. Der Mönch Methodius, welchen der Bulgariſche 
dnig als einen berähmten Maler von Eonftantinopel kom⸗ 


Im ließ, bekehrte ben Konig, und, wie gewoͤhnlich, mit die⸗ J 
10 * 
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ſchwur dem Roͤmiſchen Bifchof einen Eid, der nicht viel vu 


dem verfchieden war, welchen ein Bifchof and dem Kimi 
fchen Sprengel ſchwoͤren mußte; und faft hätte fchon ı 
diefen. Eid wenigftens bei den großen Bifchdfen allgemein g 
macht. Nichts großes und nichts Feines gieng vor, wa 
über er fi) nicht von Nom aus Anweifung oder Bali 


gung erbat. Rom lernte alfo ſchon durch ihn, ſich in ıl 


Kirchenangelegenheiten mifchen. Aber war nicht Bonifaca 


 faft- gendthigt fo zu handeln ? Wie konnte er offen, ohnen 


ſtaͤndige Verbindung mit dem Roͤmiſchen Biſchof, ſeine da 
ten bei dem Fraͤnkiſchen Hof recht guͤltig zu machen? Ri 
follte er, ein einzelner fremder Priefter, gegen den Ham 
her Sränkfifchen Bifchdfe und gegen die Gemwaltthätigiit 
Fraͤnkiſchen Großen ſich (hüten? Was gab feiner um 
pflanzten Kirche eine „zuerläffigere Hoffnung der gortn 


| als wenn fie Kirche des Roͤmiſchen Bifchofs war? Bar 


fehen konnt' er wohl nicht, wohin endlich ein folches Ber 
ren führen mußte. Er, handelte ganz nach der Faͤhigkeit 
ben Begriffen feines unerfahrnen Zeitalterd. Sein tij 
Eharakter war ein Gemifche. von Frömmigkeit. und Eh 
wie man es oft. bei den größten Männern antrifft. 
thätige Mann wird fehr leicht zum gewaltthätigen und heri 


ſuͤchtigen, und es erfodert viel Kräfte über fich felbft, 


Ausführung einer Abficht, von beren Vortrefflichkeit man 
überzeugt ift, die firengfte Auswahl der Mittel zu beobad 
Corbinian, der Stifter des Bisthums Freifingen, | 
Pirminius, der außer manchen andern Kloͤſtern nod dir! 
rühmte Abtei Reichenau errichtete, find nur im Kleinen Mi 


Bonifacius im Großen war. Alle diefe Bekehrungen wir 


immer noch erträglich, wenn nur noch ein Apoſtel dabei 
aber Karl der Große verfuhr mit den Sachſen ſoldatiſch 
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S. VE Era 3 * 

Es ar, wie es kein bei Katln vum Großen nicht 
ganz bloß -Liche zur Ausbreitung der Chrißlichen Reigien, 
elche ihn ſo hartnaͤckig machte, den Sachſez ihren Aber« 
auben zu entreiſſen, gls. vielmeht /Ueberzeuguug, daß Fein 
deres Mittel ſeyn werde, Diefes kriegeriſche ah völlig, ” 


: 


ar gang ‚in den Geiſt der —— —* 
Id dieſet Boll konunte night anders zum Qenuſſe des, Frie⸗ 
ns gewdhm werden, als durch gänzliche Umbildung feines 
atimaldaraktere und. Seiner. | ganzen daueligen Berfaffung. 
'arienbilder und Krucifixe ‚gegen, ihre Gtier einzutauſchen, 
ien zwar nicht beſchweriich/ aber Zehenten an die Bifchhfe 
ben ? Ganze Diät und Sitten "ändern? . Karl, hielt ent⸗ 
eder dieſe Klagen der Sachſen fuͤr wirkliche Abneigung ger 
n die Chriſtliche Religion, ober, glaubte Ungerechtigkeiten 
zuͤnfiigen zu muͤſſen, welche ihm dadurch nuͤtzlich wurden, 
ß fie ein Volk demuͤthigten, von deſſen Sreipeitöllebe befläne 
ge Empdrungen zu befürchten n waren, — | 
Volke ‚dreißig Jahre war faft ein beftändiger grieg Kürle 
gen biefe immer aufe, neue ſi ih empdrende Nation. Auf 
veweigette Annahme‘ der Taufe wurde Tobeöftrafe. ges 
it. Karl ließ einmal ‚fünftpalbtaufnd Sachſen im Grimm, 
"erbauen; er ließ fe wie eine Heerde Vieh in den Fluß 
neintreiben und mit, Waſſer beſprengen. Noch haͤtte ſelbſt 
* äußerfte Staufamteit die Rebellen nicht zum Gehorfam 
bracht, wenn nicht die Macht der Nation durch Verpfian⸗ 
ngen geſchwaͤcht worden waͤre, und die neuerrichteten Bis⸗ 
mer dem Kaiſer eben die Dienſte gethan haͤtten als ein Paar. ' 
errichtete, Statthalterſchaften. | 
„Karls Betragen. ‚gegen die Sachſen it das erſte eis 
Sptttiers ſammtl. weite 1:3). “770° | 


16 
fpiel, daB Chriftliche Religion - mit Gewalt ver Wafı 
einer gungen Natlon audgebreitslinhrde. Zar une 
Ehre des vamaligen Aferws erſcheint Tein Biſchof als 1 
hetzer. "gu NUM billigte man zwar ſchon damals bie 
gonaden, aber mau' hat doch keine Spur, daß der R 
ſche Biſchof Karlu aufgefodert vder ermuntert hätte, 
Wahr iſts alſo auch hier, daß die traurigſten Scenen dr 
chengeſchichte diejenige find ‚8° Politiſches Intereſſe 
der Made: ber‘ Weligion in verbergen fat Ä 
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räiteiiat der eiänligek Wneligton im Norden. 
un xeudwig ‘ber’ milde‘ war in Ausbreitung der Ehrifl 
gteligion eben fo eifrig als fein‘ Water; nur weniger B 
lich, weil er weniger gefürchtet war, und feinen Apoft 
Big weniget bahnen konnte. Undgärius und Aut 
wurden. unter, ‚ihm bie win jonprien der nördlichen si 
eeihe, aber bei ben häufigen fe; im entöberänderunge 
bei den oöllig Väibarifhe n Sitten‘ biefer Vdiker mußt 
größte Ka beſonders "hr etſten Beinuhungen verge 
feon. Sel bit die Errichtung bes Cpiistyume Hambur 
ſprach ven gefgten Hoffnungen nicht und' kaum konnit 
vichiziaͤbtige Eifer des Undgarius ind” der oft" igehrn 
Same ber "Btäntifen Könige, den meigepflangten Baum 
Änge ſchutzen, bis er einige Wurzeln geſchlagen hatte. 
mag wohl die Uiberjeuigung biefe Sei von der Mal 
der Chriſtlichen Rel igion beſchaffen gewefen ſeyn, da in Sh 
den auf ein, Paar NRegeverfemmluhgen durch das 2008 
ſchieden wurde, ob man das Cbiiſtenthum verſtatten wr 
oder nicht? 6 
Ansgarius verdient abrigens noch mehrere tung i 
Bonifacius. Dem uneigennägigen Manne iſt nie fo ge 
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fer Welt geworden als dem Mainzifchen Primaten. Sein 
azer Sprengel beſtand awfangs in ‚vier Pfarslischen,. und 
inur leben zu Eianen, wies. ihm Ladwig der milde. die 
hlänfte eines Drabantiſchen Mofters an. Nie war, er, 
ft bei gänftigern Zeiten, fo politiſch bebeutenti als Boai⸗ 
ins; denn er kam nicht mach Hof, er hätte den Geiſt der 
(Häftfgleit und: Staasöbetriebfaneleit. nicht, durch. welchen 
letere fo viel möglich machte, Gewalt: kormnte er. nacht 
feinen Bekehrungen Brauchen, ſouſt shat:er aber auch alles, 
$ man bon einem:Wpoftel’diefer Zeit erwarten darf. Er 
richtete Wunder, Vielleicht wohl nichtulmmer als Weträger, 
r wenigſtens als fälbft :leichtgläußiger; ser .prebigte Leine 
geffärtete Religion als Bonifacius, nur war er frei von 
Anänglichteit an den Römifhen Stu... . ... 
SE N 5, ‘ 

Belehrung der Bulgaren, Böhmen, Mähren, stufen. 

Die Orientaliſchen Chriften fcheinen nicht fo viel für 
! Ausbreitung ihrer "Religion gethan zu haben als. hie 
hendlander. Wenigſtens find im neunten Jahrhundert nur 
Mönche Methodius und Cyrillus beruͤhmte Miſſio⸗ 
rien derſelben geweſen. Bei den beſtaͤndigen, friedlichen 
d kriegeriſchen, wechſolsweiſen Werkimbungen ber Bulgaren 
id Sriechen, mußten jene nothwendig von der Chriſtlichen 
ige einige Machricht bekommen. Griechiſche Gefan⸗ 
Rt; welche ſich eine Zeitlang: bei. den Bulgaren aufhielten, 
id Bulgariſche Gefangene, weldhe:zu: Eonſtantinopel Erie⸗ 
iſche Religion und Einrichtungen Tonnen gelernt hatten, 
achten dieſes wilde Volk nach und nach mit den Chriſten 
Kraut, Der Mönch Methodius, welchen der Bulgariſche 
dnig als einen berühmten Maler von Eonftantinopel kom⸗ 


en ließ, bekehrte den König, und, wie gewodhnlich, mit Dies 
10 * 


u ſtautinopel. Da war aber keine Wiſſenſchaft und Feine K 
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ſem das ganzen Volk, durch ein Gemaͤlde vom juͤngſten Bei 
Cyrillus machte ſich beſonders um die. Slaviſchen Ville 
dient, ex war nicht allein Miffionar ſondern Wohlthaͤter d 
‚allgemeine Aufklaͤrung. Er erfand ihnen Buchſtabenſt 
uͤberſetzte die Bibel in ihre Sprache, wAd:beförberte ſelhſ 
Beſchaͤmung der Fraͤnkiſchen Geinlichkeit, mit feinem Sie 
Methodius bie Meseiing des Ebrigenthame unter den 

ven und Böhntene. Ä 
‚Auch die Rufen: Pr Zoalinge der Conſtantinopli 
Kirche, Dieſes Volk, eine Mifhung- von..Slaven, 8 
gern. und. Cumamen, machte fich durch Streiferein 
Siege ſchon im. der Mitte des ‚neunten: Jahrhunden 
Griechiſchen Kaiſer fuͤrchterlich. Baſilius Macedo, 
Zeitgenoſſe Karls des Kahlen, bewog fie endlich zu‘ 
sung Chriſtlicher Lehrer: doch waren bald alle Spur 
der verldſcht, und erſt zu Ende des zehnten Jahrhri 
Tonnte das Chriſteuthum fiegen. Der Ruſſiſche Fuͤrſt 
dimit der Oroße heurathete eine Griechiſche Prinzeffinn‘ 
und mit ihr bie Ehriftliche Beligion. Eben das yoli 
Intereſſe, das dem Chriſtenthum bei den Dccibentale 
manchen Cingang verſchaffte » bahnte feinen. Weg and 
Orient. Alllanzen mit bem Griechiſchen Kaiſer, welt 
einen Sürften wie, Wladimir immer fehr intereffant w 
warden nie anders ald durch Annahme der Chriſtliche 
ligion zuverläffig, und wenn ein Fuͤrſt Aufklaͤrung 
Volks ſuchte, ſo lonnte er fie nirgends herholen als non! 





















welche ber Grieche befaß, in bie fi) nicht Spuren ſa 
Religion eingedrädt hatten. Der größte Maler war ni 

als Maler. von heiligen Bildern, von: Gegenftänden, w 
aus feiner Meligionsgefchichte Hergenommen waren, odet 
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dbft Objece der Verehrung werben follten. ’ Das ganze 
riegesund Hofceremoniel war voll chriſtlichaͤberglaͤubiſcher 
zehraͤuche. Es war unmdglich von einem oder dem andern 
was nachzuahmen, ohne nach und nach mit beim Eyriſten⸗ 
um bis zur Annahme deſſelben vertraut zu werden. So⸗ 
Id auch ein ſolches Volk Schriften in feine Sprache Abers. 
it haben wollte, fo-war wieder michts aAuders mdglich, als 
hiftlihe Schriften zu nehmen, bein die Schriften ber alten 
Am und Griechen waren viel zu wenig im Gang, ſelbſt 
ih auf die Worftellungsarten ſolcher ‚Völker viel weniger 
Mad, als bie fo ganz in finnlichen Mberglauben verwan⸗ 
fe Religion der Griechen. Jedes rohe Volk hält ben Gott 
s den beften Gott, deffen Bekenner mächtig und reich find. 
® Glanz des Byzantiniſchen Hofs gründete ſich theils noch 
Kalten Credit, theils auch auf wirkliche Macht, und durch 
h Handel, zu beffen Betreibung alte diefe Vdlker micht 
tung Cultur hatten, floffen nach Eonflantinopel bie. Reichs 
Ämer des ganzen Dften zuſammen. 
I Won biefer Seite lernt man erſt den Schaden uͤberſehen, 
Uchen die Araber der Ehriftlichen Religion - zufgten, und 
Pürfachen zeigen ſich deutlich, warum nicht die Chriftliche. 
ligion nach Erfaltung des erflen fanatifchen Eifers end⸗ 
Nur allmaͤligen Einfluß wieder gefiegt habe, Auch bie 
Mitheit der Muhämmebanifchen Religion konnte durch bie 
bt feiner Bekenner und felbft zum Nachtheil des Chri⸗ 
Rfumd erwiefen werden. Die Araber übertrafen bie Grie⸗ 
PR ſehr bald im allen Kenntniffen, und auch bei ihnen bezog. 
hie Summe ihrer Religion nicht: bloß auf Sage und Tra⸗ 
ion, fondern auf ein allgemein gangbares. Buch, das uͤber⸗ 
Mi noch in eimer recht finnlich ſtarken Sprache gefchrichen 
Mr, Ihr Handel wurde ſehr frühe viel ausgebsgiteter lals 
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der. Handel ber Griechen; denn ihre Hexrſchaſft erftredte ih 
niel tiefer indes dftliche Aſien hineln, und Alexandrien ne 
viel bequemerer Stapel, als Conſtantinopel. Die Herſhiͤ 
der Sprache, der Araber Drang, ſo weit als die Herrſcha 
ihrer Waffen, wurde ſelbſt durch Religionsbegriffe gleich 
geheiligt, und durch ſchoͤne Schriftſteller, befonders Diet 
dem Volk Immer. unpergeßlicher und. unentbehrlicher gem 
Kenntniß des. Griechiſcban Sprache. aber wurde immer | 
teuer, und bie Sprache ſelbſt verlor unter der Vearbei 
den Mönche, immer mehr bon ‚dem, wag ihr. vorher Aumi 
und Staͤrke „gegeben hatte. „Die „ganze. Religion der m 
beriihegg fi ſich auf Bilderdienſt und vetjaͤhrte, laͤngſt in 
mehr verſtandene, Beſtimmungen gegen alte Ketzer. Dieb 
ligion. ber Araber bezpg. fich auf bie: finnlig treffenbften & 
der. von Himmel und Hölle, welche Muhaͤmmed gerabt 
befchrieben Hatte, wie der wolluͤſtige Morgenländer ! 
hoͤchſt wurſchenswuͤrdig und dieſe höchft. fürchterlich fi 
mußte. Wenn zwei ſolcher Religionen einander entgegen 
beiten, fo wird. gewiß; die nicht unterdrückt, welche im Gr 
nichts , anders. mar -als ‚allgemeiner Volksglaube in heil 
Dogmatit verwandelt, ee 
Zen f 6. 6. 
LE -estrerungen ber Normänner. 
7 Außer diefen Arabern war ber Chriſtlichen Kirche | 
Bolt mehr nachtheilig als die Normänner. Mit der Fr 
womit ber: Teutſche Bitter des mittlern Zeitalters außgi 
Beute Amf. offener Randfiraße, zu holen, mit eben ber fr 
x Iegten ſich dis edelften ber Wölder, welche an den Dänll 
‚ uud Norwegiſchen Kuͤſten wohnten, auf Seeraͤubereien. 
srächfter Weg gieng immer nad) England hinuͤber, aber 
‚ viele Helden, aͤls ihrer : wären, 'Tonnten hier. nicht geſamn 
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erden. Sie fahren an bie Branzbfiichen, Spaniſchen und 
taliaͤniſchen Küften herab; ‚denn je größer. daa Abenthener 
at, deſto würdiger des edlen Normannt,- ber überbicß von 
n ſchoͤnen Sranzdfifchen und. Staliänifchen Segenden ganz 
zaubert wurde. Wo aber-.einmal ein ſolcher Schwarm von 
apers nicht unbereichert: bins sing, da * er nächfit 
ahr gewiß wieder. 


Karl der Große, zu deffen Zeiten biefe Gaſte ſich ſchon 
1geftellt hatten, machte zu Waffer und zu Land die ‚treffe 
hen Anſtalten zu Bewahrung der Küften. Unter des mil⸗ 
Ludwigs Regierung giengen dieſe Anſtalten wie ſo manche 
idere zu Grund, und da ſich die Söhne uͤber dem Theilen 
großen Reichs zankten, bald ewiger Krieg zwiſchen den 
heimen und Neffen war, der Heeresbann nachlaͤſſig gehal⸗ 
n wurde, fo kamen die Normaͤnner wieder, und plünderten 
eutſchland, Frankreich und Italien. Es galt nicht allein 
man der See liegenden Lande, ſondern auf ihren platten 
ichiſfen fuhren fie die Ströme hinauf, und plünderten mit: 
"im Sande die größten Städte, und reichften Klöfter. Was 
Inen diefes Jahr nicht zu Theil werden Fonnte, war ihnen 
ich tes Jahr gewiß; uͤnd Teutſchland wurde mit doppelten 
duthen gezuͤchtiget, wo die Normänner ‚nicht hinkamen, da 
lendfteten die Ungarn. | _. 


Die Jahrbůchen dieſes Zeitalters wiſſen den Sammer 
icht genug zu beſchreiben, des buch diefe-Öftere Verwuͤſtun⸗ 
en angerichtet wurde. Niemand wollte das Land baum; 
Mm er war feiner Ernte. nicht verſichert. Die. wenigen 
übte, welche es damals noch gab, giengen im Rauch auf, 
ann fie Normännern und Ungarn irgendwo auf bem Weg 
gen. Die Klöfter wurden zerſtort, nad. ihre Zerfidrung war 


u ſtautinopel. Da war aber keine Wiſſenſchaft und Keine N 
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ſem das ganzen Volk, durch ein Semälbe vom jängfien rn 
Cyrillus machte ſich befonders um die. Slaviſchen Dil, 
dient, er war nicht allein Miſſionar ſondern Wohlthäte 
allgemeine Aufklaͤrung. Er erfand ihnen Buchſtabenſ 
uͤberſetzte bie Bibel in ihre Sprache, wAd: befdrberte feht 
Beſchaͤmung der Fraͤnkiſchen Geißlxhleit, mit feinen d 
Methodius bie — des Erigeethame unter den 
zen und Boͤhmen. 

Auch ‚bie Rufen: An Zoalinge der. Eonfantingl 
Kirche Diefes, Boll, eine Miſchung von Slaven, 
gern. und: Cumanen, machte fich durch GStreiferein 
Siege: ſchon im. der Mitte des ‚neunten: Jahrhunden 
Griechiſchen Kaiſer fürchterlich, Baſilius Mach, 
Zeitgenoſſe Karls des Kahlen, bewog fie endlich zu 
rung Chriſtlicher Lehrer: doch waren bald alle Spurn 
der verldfcht, uud erſt zu Ende des zehnten Sahıkı 

Tonnte das Chriſteuthum fiegen. Der Ruſſiſche Zürf 
dimie-der Große heurathete eine Griechiſche Prinzeſſinn 
und mit ihr die Epriftliche Religion. Eben das yıl 
Intereſſe, das dem Chriſtenthum bei den Occidental 
manchen Eingang verſchaffte, bahnte feinen. Weg au 
Orient. Allianzen mit dem Griechiſchen Kaifer, wel 
einen Fuͤrſten wie. Wladimir immer ſehr intereffant m 
warden nie anders als durch Annahme der Cpriplice 
ligion guberläffig, und wenn ein Fuͤrſt Aufklaͤrung 
Volks fuchte, fo Eonnte ‚er fie nirgends herholen als von 



















welche ber Grieche befaß, in bie fi nicht Spuren | 
Religion eingedrädt hatten. “Der größte Maler war ı 
als Maler von heiligen Bildern, von. Gegenfländen, ı 
aus feiner Religionsgeſchichte hergenommen waren, ode 
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fe Objece der Verehrung werben follten. Das ganze 
iegs⸗ und Hofceremoniel war voll chriſtlichaberglaͤnbiſcher 
braͤuche. Es war unmoglich von einem oder dem andern 
zas nachzuahmen, ohne nach und nach mit bem Ehriſten⸗ 
m bis zur Annahme deſſelben sertraut-.zu werben. Ges - 
d auch ein foldhes Wolf &chriften ia feine Sprache Abers. 
t haben wollte, fo-war wieder nichts anders möglich, als 
iſtliche Schriften zu nehmen, derin bie Schriften ber alten 
Met und Griechen waren viel zu wenig im Gang, ſelbſt 
Font die Worftellungsarten ſolcher Volker viel weniger 
md, als bie fo ganz in finnlichen Abergkanben veitvans: 
‚2 Religion der Griechen. Jedes rohe Volt hält den Gott 
iben beften Gott, deffen Bekenner mächtig und reich find. 
I Alan des Byzantiniſchen Hofs gründete ſich theils noch 
‚Alten Credit, theils auch auf wirkliche Macht, und durch 
Mandel, zu deffen Betreibung alle diefe Vdlker wicht 
" Eultur hatten, floffen nach Eonflantinopel bie: Reich⸗ 
des ganzen Oſten zuſammen. 

7 on dieſer Seite lernt man erſt den Schaden hberfeben, 
‚Wen die Araber der Chriſtlichen Religion zufuͤgten, und 
sBrfachen zeigen ſich deutlich, warum nicht die Chriſtliche 
" Bion nach Erkaltung des erflen fanatifchen Eifer ends 
aPpurch allmaͤligen Einfluß wieder geſiegt habe. Auch die 
Miet der Muhaͤmmedaniſchen Religion konnte durch die 
Amt feiner Bekenner und felbft zum Nachtheil des Chri⸗ 
achums erwieſen werden. Die Araber äbertrafen bie Grie⸗ 
„elehr bald in allen Kenntniffen, und auch bei ihnen bezog 
die Summe ihrer Religion nicht- bloß auf Sage und Tra⸗ 
„» Tondern auf ein allgemein gangbares Buch, das uͤber⸗ 
90h in einer recht finnlich ſtarken Sprache gefchrieben 
Mr Ihr. Handel wurde ſehr fruͤhe viel ausgebssiterer Igl6. 
Ä an 
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der, Handel der Griechen; benn ihre Hexrſchaft erftredte fi 
niel tiefen in das dflliche Afien hinein, und Aleramdrien m 
viel bequemerer Stapel, ald Conflantinopel.. Die Hefte 


ber. Sprache. der Araber drang: ſo weit als bie Herrſche 


ihrer Waffen, wurbe..felpft durch Religionsbegriffe gleiche 
gehäligt, und durch ſchoͤne Schriftſteller, befonders Dice 
dem Volk Immer unpergeßlicher und unentbehrlicher gemaf 
Kematniß des. Griechiſhan Sprache aber ‚wurde immer | 
tener, und bie Sprache ‚felbft ‚verlor unter der Bearbeim 


den Mönche, immer mehr. von ‚dem, wag; ihr. vorher Ann 


und Staͤrke gegeben heite. ‚Die „ganze Meligion der bie 
chen hezog ſich auf Bilderdienſt und verjaͤhrte, laͤngſtu 
mehr verſtandene, Beſtimmungen gegen alte Ketzer. Dib 
ligien der Araber bezng. ſich auf die finnlich treffendſten & 
der. von Himmel und Holle, welche Muhaͤmmed gerak 
beſchrieben hatte, wie Ier  wollüftige . Morgenländer 
böchft wäufchenswärbig. und biefe höchft. fürchterlich fi 
mußte. Wenn zwei folder. Religionen einander entgegen 
beiten; fo wird gewiß; die nicht unterdruͤckt, weiche im © 
nichts, anders. mar als augemeiner Volt eglaube in fe 
Dogmau verwandelt. 1 | | 
F— 6. 6. | 
werdeermorn der Normaͤnner. | 
Außer dieſen Arabern war der Chriſtlichen Kirche 
Volk mehr nachtheilig als die Normaͤnuer. Mit der Fı 
womit der Teutſche Bitter des mittlern Zeitalter& audi 
Beute auf offener Laudſtraße zu holen, mit eben ber Zi 
legten ſich die edeiften der Völker, welche an den Dänil 
und Norwegiſchen Küften wohnten, auf Seeräubereien. 
naͤchſter Weg gieng immer: nad) England hinüber, abe 


ı viele Helben, Als ihrer : wären, konnten hier nicht geil 
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erben. Sie fahren an die Franzdſiſchen, Spaniſchen un) 
tallänifhen Kaſten herab; ‚denn je größer. Haß Abenthener 
ur, befto würdiger bes edlen Normanns, - ber Aberbieß von 
m fhönen Ftanzöfifchen und. Saliänifchen Gegenden ganz 
zaubert wurde. Wo aber-.eimmal ein folcher Schwarm von 
apers nicht umbereichert- hinwes sten, da Fam er Bäche 
ahr gewiß wieder. 


Karl der Große, gu deffen Zeiten biefe Gaſte ſich ſchon 
igeſtell hatten, machte zu Waſſer und zu Land die treff⸗ 
chſten Anſtalten zu Bewahrung der Kuͤſten. Unter des mil⸗ 
m Ludwigs Regierung giengen dieſe Anſtalten wie ſo manche 
dere zu Grund, und da ſich die Söhne über dem heilen 
s großen Reichs zankten, bald ewiger Krieg zwiſchen den 
heimen und Neffen war, der Heeresbann nachlaͤſſig gehal⸗ 
n wurde, fo kamen die Normänner wieder, und plünderten 
eutſchland, Frankreich und Stalin. Es galt nicht allein 
man ber See Tiegenden Lande, fondern anf ihrem platten 
Hffen fuhren fie die Ströme hinauf, und plünderten mit; 
n im Lande die größten Städte, umd reichten Klöfter. Was 
nen dieſes Jahr nicht zu Theil werden Fonnte, war ihnen 
Hfes Jahr gewiß; und Teutſchland wurde mit boppelten 
uthen gezuͤchtiget, wo die Normänner ‚nicht hinkamen, dg 
wwiſteten die Ungarn, | . 


Die Jahrdůcher dieſes Zeitalters wiſſen den Jammer 
cht genug zu beſchreiben, des durch dieſe dftere Werwäflunz 
N angerichtet wurde, Niemand wollte bad Land bauen; 
in er mar feiner Ernte. nicht verſichert. Die. wenigen 
tädte, welche es damals noch gab, giengen im Rauch auf, 
an fie Normännern und Ungarn irgendwo auf ben Weg 
em. Die Kloͤſter wurden zerſtort, und ihre Zerfidrung war 


u}; 


befonbers wegen der Kloſterſchulen der Urniperfiäten N) 

Damaligen Zeitalters,; ein gang unerfeßlicher Schade. 
' Eine gräden he Epoche, da’ emblich dieſe Seeränber m 
fiengen hie und da fich nieder zu laffen, und nad) und nd 
an ordentliche Gtemtsberfaffungen gewöhnt, der Aufllärm 
das. hieß" damals Int Occident, dem Chriſtenthum enih 
Raum guben. Das Mittel, das ſchon fo oft zur YAndın 
tung ber Chrißlichen Religion geholfen hatte, konnte mm 
auch hier zur Bekehrung ber Normänner mehr beitrage ah 
912 alle Miffionarien und Kpoftel, Karl der einfältige gab ie 
Prinzeffinn Giſeia einem der erfien Normännifchen Anfikr 
Rolle, er trat ihm bie feither fo genannte Provinz Now 
die und Bretagne abs in der Taufe erhielt Rollo den ® 
. men Mobert. Auch in andern Drten des Fraͤnkiſchen Ki 
wo fich die Normänner nieberließen, wurden fie Durch ol 
häusliche und politifche Verbindungen nach und nad 
CEhriſtenthum gezogen. Sie hatten vorhin eigentlich gar I 
| Religion gehabt, für fie war alfo der Uebertritt zum Chriie 
thum am leichteften, und er wurbe für fie dadurch noch In 
ter, daB man, auf Unrathen des Romiſchen Biſchofe, ni 
einmal die äußeren Gebräuche bes Ebriſtenthum mit ale 

Strenge von ihnen foberte. 
Ä 9.7 
ortene Werdienfe um die Weledrung der Slaviſchen Volker 
Teutſchland. 

Geht Bonifacius und Karls bes Großen Bemhfun 
war aber doch immer noch das von Slaviſchen Völkern 
wohnte nördliche Teutſchland unbekehrt geblieben. Sim 
Karls des Großen Beifpiel war für den nacheifernden Ort 
1. Beruf genug, fi) um Ausbreitung der Chriftlichen Ir 
gion an der Elbe verdient zu machen; ein Glüd, daß er id 
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inen Helben nicht auch i in der Art, biefelbige autzubreiten, 
m Muſter erwaͤhlte. Otto verfüge menſchlicher, vielleicht 
xil er weniget durch politiſche Gründe zur Strenge gezwungen 
vurde. Jhm verdankt Teutſchland die Errichtung eines neuen 
trzſtifts zu Magdeburg, und außer dieſem der vier Bisthäs 
ter Brandenburg, Mavelberg, Meiſſen und Naumburg; denn 
trrichtung einer orbentlithen Hierarchie in folchen neugewon, 
enen Rändern hirlt man ſchon fit Wonifacius Beiten für 
as zunerlähfigfle: Mittel, die Eprifkliche Kirche zw gruͤnden. 
Ye Slabiſchen Volker veräbten zwar anfangs die unerhörs 
eſten Grauſumkeiten gegen "die Bifchdfe umd Kirchen, und 
erſonders auszeichnend war der Eifer der Böhmen. Aber die 
daffen des Königs kamen der Epriftlichen Religion zu Huͤlfe, 
bezwang die Boͤhmen, und wußte durch andere gute Staats, 
nRalten, auch die uͤbrigen Slaviſchen Völker in Reſpect zu 
vingen. Weberhaupt war es in allen Tractaten, welche Otto 
it heibnifchen Sürften ſchloß, immer der erfte Punc, daß 
eſch entſchließen mußten, feines Glaubens zu werden, und 
irer Eutſchließung traute er ſo lang nicht, bis Bistümer 
trichtet waren. 
Der Daͤniſche König Harald batte bie don Ottens Va⸗ 
r errichtete Marggrafſchaft Schleswig an ſich geriſſen. Otto 
tang ſiegreich bis am die aͤußerſte Graͤnze Thtlande. Der 
ig mußte fich unterwerfen, ein Chrift werben, drei neue 
zisthͤmer zn Schleswig, Ripen und Aarhus errichten, über 
elche der Hamburgiſche Erzbifchof die Uufficht haben follte, 

Geſchichte der Ausbreitung der Ehriftlichen Religion, die 
nf ſo intereffant if, wenn man dem allmäligen Gange 
er Verwandlung eines Volks recht genau nachgehen Tann, 
MB jet für den Freund pragmatifcher Gefchichte eine fehr 
leichguͤltige Sache werden; ſie iſt faſt nichts anders als eine 
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alfo ein Mömifcher Bifchof diefen zu Gefallen Ichen, m 
vielleicht würde zwar ein kluger Kopf diefes getheilte ats 
reſſe für die Vermehrung feiner eigenen Macht benägt han, 
aber im ganzen Anfang dieſer Periode ſaß ‚Fein Mann cd 
dem Nömifchen Stuhl, weldhem Gelehrſamkeit oder volle 
Beindek Reſpect verſchafft Hätte... 7 n..::" " 

Die ‚großen abendlaͤndiſchen Königreiche aber —* 
Spanien, England, waren noch gar nicht mit Nom in ein 
Hierarchle verflochten, und England, unter "allen "noch de 
gutwilligfte Sklave Noms, war nur von weniger Bedeutm, 
weil es fich noch in feine fieben Konigreiche theilte, Dr 
Klerus aller diefer Königreiche handelte für ſich, und glık 
nicht, bei feinen politiſchen Unternehmungen die Huͤlfe ci 
fo entfernten Biſchofs nöthig zu haben oder brauchen zu ii 
nen. Sie bezeugten alle Achtung‘ gegen’ dem Romiſchen & 
ſchof, aber diefe Achtung ſchien nicht einmal Worbothe an 
Yänftigen großen Gewalt zu feyn. - Allein: nur bei ben VB 
Gothen in Spanien hatten ſich zu Aufang diefer Periode de 
Bitchdfe fo mächtig gemacht, daB durch: fie die Rechte 
Adels ganz unterdruͤckt wurden, bie FTonigliche Gewalt 
Austheilung der Krone einzig von ihnen abhieng. Den 
snifchen Biſchof aber fragte men babei nicht, er hatte m 
Nutzen noch Schaden davon. In Sranfreich machten 3 
die Dagoberte große. Stiftungen an Kirchen und Klöfter, 
Die ganze Periode der Merovinger war viel zu militärik 
Eben das Kloſter und: eben die Kirche, welche in einem Jah 
durch die Freigebigkeit. eines Königs zw den beträchtliche 
Befigungen gelangt. war, {ah fi im sleicpfolgenden Sa 
derfelben: wieder gewaltfam beraubt, 

..  Michts kam zu einer gewiffen Seftigkeit, und wie fält 
ſich au dieſe finden. follen, da die Biſchdfe ſelhſt größter 
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eils ohne alle Kenntuiffe waren, xiemand um das "Wohl 
r Kirche fich bekuͤmmerte. Die Wenebietinermöuche breites 
a ſich vorzüglich in Italien uud Frankteich aus, erhielten 
igungen vom: einem Umfang. wie Heine Fuͤrſtenthaͤmer, 
er diefe große Goͤter ;mpfiten erſt durch ihren Fleiß urbar 
macht werden, usb ihr Fleiß wurde alsdenn dech wieder 
a Daub ber allgemeinen Unnrhunug Das fiebrute Jahr⸗ 
imbert iſt alfe „in der Wefchichte der Stehgertben Hienarchie 
Öftentheild nur. wenig merkmärbigs Piel beſſer ton ” 
je8 im achten Jahrhundert zuſammen. : 
F $. g; Fa a SEE 
Geſchichte ber n Slerräfe bes achten —— 

Die flegreichen Waffen der Longobarden eroberten ei 
td des Exarchats nach dem audern, und Aiſtulf gewann 750 
ſt ales was bis her noch von Belifarine und Narſes Gies 
“übrig geblichen war. Nom ſelbſt ſollte ſich jetzt dem 
mpobartifchen:. König unterwerfen. Won Eonflantinopel 
ar feine Huͤlfe zu erwarten, bort zunkten fie fih wegen 
abetuug der. Wälder, und der: Mömifche Biſchof zitterte auch _ 
"dem Griechifchen .Kaifer fo fehr als vor dem Rongobarben! 
“il ihre Bildertheologie einander. fehr oft ganz ungleich war; 
delhen der Occidentaliſchen Konige follfe der bedrängte Bis 
We Halfe rufen? ihm Ing am meiſten daran, entweder 
icht unter fremde Dberherrfchaft zu kommen ober ſich feinen 
euen Herrn mit Klugheit wählen zu innen. . 

Pipin laß auf dem Sränkifchen Thron, und rerdaukte 
enigſtens den ruhigen Beſitz ſeiner Krone dem Gegen - de 
mischen Biſchofs. , Schon uehmlich feit der. Mitte des fire 
en Jahrhunderts war die Macht der erſten Miniſter und 
enerale (Major Domus) der Fraͤnkiſchen Könige fo Hoch 
fiegen, daß fie. ſelbſt nicht einmal den Namen des Russ 


’ 


WB: Meichs mißbraucher werden: Ponnte,; mit verbundenen % 


ten Bänder und:.(chenftes dem: Mömäfchen Biſchof, — 


800 


den: Sthatten eines Koͤnigs ſtehen zw laſſen. Mur muk 


mie Biſchof that ven Aueſpruch, daß es Pflĩcht dest 


König zu werden. Dieſe ſeine Ehufeguung des Ufurpug 


der zu erweitern ſuchte, fand am: Schue Mipins, Karl 
Groeßen, einen noch geſahalithern Gegner, untl Pabſt Hat 
boeinen noch tgroßmuͤthigern Beſchuͤtzer.t Das Kongobardi 


138 
bei bffentlichen Verhandlungen brauchten. Pipin, ber ſu 
vom Dates und Großdarer her dieſe Warde und dieſe Makt 
bei ſanem Hauſe ſahm fand: enblich beſchwerlich, auch uns 



























alles: fü geſchehen, daß das Volt, deſſen ’Merglanben 1” 
religibſe⸗Treue feße leicht: Yon! andern Merfüthtigen Großk 


gen’ zu dam Tängfl 'pewänfchten Ziel Hingefährt würde. 2 
pin fey, der armen Hertde Volks ſich zu erbarmen mb 


war einer Gegenheßaligkeit wertha Pipin; gieng mit 4 
Armee nach Italien, eutriß Aiftulfen einen: Theil der.en 


weiß bip auf ben hentigen Tag eigentlich noch nicht me 
Man isn: nur. mit Zuverlaͤffigkeit ſagen, was es nicht ı 
1. Nifhrlfe: Nachſolger. Deſiderius, der iftine: Graͤmzen 


Reid) wurde zerſtoͤrt, und Karl, verniehrte. "die; Schenkun 
feisies: Waters an bie! Römische Kirche. 41," 
Es duͤnkte den ſchlauen Biſchof Leb III. ein Meikerf 
politiſcher Klugheit zu feyn, ba er Karln eublich dazu -b 
daß er fih zum Roͤmiſchen Kaiſer auſtufen Reß. Nun 
des Biſchofs Rachgier gegen: den Griechiſchen Kaifer g 
tigt; der neue Name gab zwar wenig mehr neue Gen 
als Karl ſchon als Patricius gehabt Hatte, aber gerade 
den Namen war es zu thun, um ihn dem Griechiſchen K 
fer ganz am die Seite zu fielen, und Rom von aller bis 
noch immer fortdaurenden Abhängigkeit von Conftantin: 

. . | 


3% 
Ssureiffen" "IM SIA gutes konnle män Yon einem! ſo gnds 
gen neireh Her wie Karl "war erwarten, ‚der ſelbſt die 
feigebigkeit Feiner‘ Voreltern gegeh die Mömifche "Kirche noch 
ertroffen Pühe, "Der nene Herr· war gerade fo nahe und 
rade ſo War hinweg und’ in Nothfaͤllen helfen zu kbnuen, 
d doch tel" the mit: flner Gegenwart beſchwerlich zu 
m Die Viſchdfe zu Rom hatien auch bisher bei! vielen 
he Are empfunden, welch ein Ungluͤck es ſey 
znimande ödhu uͤnruhigen Geiſt der Romer baͤndigen und 
t Gewali zuiu tn Vehorſam 5 jroingen "Tonne, Sie ſelbſt bat 
rdazn nie tark enug, noch ſchwaͤcher war die von Con. 
atinopel erwartete Huͤlfe. Schien nicht viel gewonnenzu 
1, unter dein‘ Schutze der Waffen Karls die Rue unv 
blüͤhendſten Zuſtand Rome widerhergeſtellt zu fehen ? 
t Rmifche Biſchof hat Karln zum Kaiſer aemacht, wie 
r Rebelle feinen erbetenen Anfuͤhrer zu ſeinem Herrn 
bt, ober‘ wie‘ ſich ein vom feinem’ Regenten verlaſſenkr 
than einen Weuen Wefchäter' fucht, welchen er, wär 
uch nur durch einen Titel, locken will. St es ‚nicht u 
ich, darauf —V zu un? Zu 
RR EN a 
Werändeiungen det innern ati. | 

Indeß ſich der Rdmiſche Biſchof hit" Erärchen und Lon⸗ 
en herumtatnpfte und "endlich Fraͤnkiſcher Reichsunter⸗ 
wurde, ſo entwickelten ſich in der innern Verfaſſung 
dirche allmatig einige Veränderüägen, welche, ſo klein 
unbetraͤchtlich iht Anfang n var, "endlich zu den ausgebrei⸗ 
i, unaufhallbarſten Revolutionen Veranlaſſung gaben. 
Man hätte es nehmlich im Occident, da ſich die Chriſt⸗ 


u Zn 
1 ⸗ 


Religion unter deu neubekehrten Voͤlkern nach und 


emporatheitete, zuerſt mit dem Pönitenzwefen nicht fo 


. 
® 


10 
ganz genan genommen. Bam! ber Sauptgerbrien (Der 
Ehebruch, Diebſtahl) war - zwar, gleich. anfangs zeiniges fer 
geſetzt, aber erſt wie man mach und nach biefe ‚Bälle w 
größern- Gistenreinigkeit ‚und Brönmigkeit.. mehr gewdhia 
wollte, ſo ſetzte man ‚auch; auf geringere. Perbrechen Ot 
und may fieng au, die Gtrafen;nach, hen, Aimfkänpen, Mn 
welchen das Verbrechen gefahnpen war, bald gu-erhlän, 
zu vexrmindern. Gin Griechiſcher Ming, Fheopeot, dei 
ber. Grabifchof von Canterbyry ‚zourbe, fchrigh nad). zu 
be&, ſiebten Jahrhunderts, hefonbere zum Pehul ber De 
ger ein. Buch, worin die verſchiedenen Gattungen von ki⸗ 
hen nach den manuigfgltigfien äußern Umftänden. do 
waren, und bei jeder derfelben beftimmt war, weiche Sig 
dem Beichtkind aufzulegen ſey, das ſi ich zu einem ſo 
Verbrechen bekenhe. In dieſer Sandentare wurden 
Bußfertigen lange Faſien, Palmenlefen und „andere der 
hen Bhßungen aufgelegt. Sie war. um mehrerer Bean 
lichkeit willen zugleich auch fe. chugerichtet, baß man 
den die Natur nicht zum Faſten geſchaffen datie die 6 
des Faſtens in eine gewifle Anzahl plalrgen,, ober in A 
gewiffe Summe Almofen verwandelte, und als Almofen 
immer auch), mad man. ber Kirche und dem SPrieftgr (hm 
Es [AB ſich leicht errathen,. welche Art von Satisfaction 
des Pſalmbetens oder der Schentungen an die Kirche, 
Klerus werde begänftigt haben. € Es wurde ſchuen gangdar 
redemtionem peccatorum, pro mercede ‚animae © 
Tungen an bie Kirche zu machen. Selbſt Karls Sh 
kungen an die Romiſche. Kirche geſchahen zum Theil in 
Abſicht, und man ſchenkte bald nicht mehr bloß alsdenn 
wenn man eine gewiffe einzelne große. Sünde —* 
hatte, ſondern man glaubte auch ſeiier ‚gebeimen unerlonn 
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ven darch Komume Schenkaugenlos zu werben: Hiezn 
benn- no die: kunde ansgebülbeters: Lehre vom Fege⸗ 
tn. u ET RER GN IE "1 
Schon zu Yufang des fechäten Jahrdaaderts wurdleſe⸗ 
durch Gregor den Großen gu erftienmal in die Dogs 
‚eingeführt, und gleih.barapfı alösnine, dem ganzen 
Iter ſehr behagliche, Sdee Aucch-piele Beſchreibungen er⸗ 
et worden. Alle Suͤnden, welche in⸗ PDieſen Walt wichat 
auͤgt werden, ſollien im Fegefener ahgrbißt waren: mer, 
md ſich alſo nicht. gerug dazu, darch Freigehigkaiten ger, 
den lerne CR einen [cngllerm: Mile. an „Dimmeli ses 
m? Und bald kam noch das ‚Vorurteil, hinzu, daß 
nkungen an bie Rdmiſche Kirche zu, Erlaffang ;.ber. bes 
henden Sandenſtraken viel wirkſamer ſeyn muͤßten als 
Ügenzen don einer andern Kirche oder gleichſam auf den 
ten eines andern Heiligen ertheiſit. 
kine nie verft tegende Duelle von Einkünften. war dem⸗ 
gefunden, und fobald man merkte, wie Sfonpmifch ars; 
hft für den. Klerus die Sünden ber Laien feyen, fo. 
en die Süindenregifter immer vollzäßliger, die Taxen des’ 
28 und Pfalmenlefene immer ‚mehr erhöht, ihre VPer⸗ 
hung mit baarem Gelb immer ‚mehr erleichtert. Alle 
enzucht zerfiel daher auf das jaͤmmerlichſtez; Kire 
und Klöfter wurden reich. Im Gefolge des Reichthums 
das äußerfte Verderbniß der. Sitten, felbft bie. leichtſin⸗ 
Urt, wie Priefter von dem ſchrocklichſten Suͤnden dien 
irten, mußte in der Seele des Beichtvaters und des 
indes alles Gefähl für. Moralität erſticken. Patrioten; 
Rirche ſeufzten und Bagten laut über ſolche Indulgenzen,, 
yollten die alten kanoniſchen Strafen wiederhergeſtellt wiſ⸗ 
aber ihre Stimme, war au, ‚unmächtig und vollends ‚ganz. 
Spittler’g ſammtl. Werke. II. Bd. 11 
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ohne: Kraft/ da mit »dem Aufängi Bär folgeaden Periede 
Sreugghge. aufſamen, mid. jedem Schurken des Himmel ie 
ſichert wurde, wenn er nur nad) Paläftina Net, Seofäp 
dert steht su (hl * Br a ae 
rn smietmnnb oe gti re 
1: Wera ab? Wefäftipte der — 

at; m die Kloͤſter vurch Schenkungen frommer Seelen 
manche: anlt unterlaufenbe fromme Lift nach und nad zi 
größten: Reichrghimenn‘ gelaugten, ſo erwachte nicht mır 
dert. Laien; ſondern Auch bei den’! Viſchdfen Begierde 
den ſelben, unsdie Giſchofe hatten ſo viel ſchoͤnere 
band, weit die Alfter unter ihrer Jurisdickion landen, 
ihnen? viſitirt wurden, und der Abt felbft auch von V 
dung der Kloſtereinknufte bein Biſchof Rechenſchaft ju 
verbunden war, Es war Aber offenbar. nicht zu er 
wie habfüchtig die Biſchdfe diefe Gelegenheit sbenühten, 
viel die Alöfter dem Biſchof für bie Mühe bezahlen m 
welche er um ihrentwillen hatte. Die Aebte fuchten alle 
lich von diefen Feffeln fich Ioszumachen, und erſt nurd 
fter zu werden, dem Biſchof von ben Kloſtereinkuͤnften! 
nung erſtatten zu muͤſſen. Waren fie einmal von dieſa 
nonffchen: Subordination frei, fo fielen auch die vielna 
eh Tribute, welche der Biſchof als Viſitationsgebuͤhr 
unter andern Titeln foderte. Ein. zweites, alsdenn 
mehr zur Unabhängigkeit führendes Yrivilegium wär, | 
Mönche ihren ganz rigenen Priefter im Klofter haben ! 

ten, und der Bifchof in ihrem Oratoͤrium nicht mehr Ü 
dienſt halten durfte; wenn fich bie Kloſterkirche nach 
nach zur Parochialkirche erhob, und doch der Abt, nicht 
Biſchof dem Parochus zu befehlen hatte. Sofloß nad 
nach durch die Meßgebuͤhren und Schenkungen pro red 
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Iona ;paggagorum. ein Image: aeeret SnhatrinndianBae 
er Klöfler: was auf den Altar gebracht sugghegehhiraeubene 
loſter, und dieſes gab leinen Pi fter, der alles durch Meſſe⸗ 
fm verdienen mußte, Einen nu — mittelmäßigen 


rhalt. tr? 33019 „se Fe 

Yun manch einpal Anl, etrpncke, Ay non Abe 
ia iſt. ſo bleibt , MAR Sehten gu —— 
itte höchfte zu "beffeigen) Die, midſtez Te 
ih, og SAD Des ‚He warden 
‚dm * de nege, ezgihhen „Diefam;zin Jdhelicheg 
stuhaf; und vönsden Dafür, „Baby. aa Rmiſchen 
prengelt dugtiehev. mu.cautp Ma. Siinsg ma ui ng 

Re. dm, fen. She nach m a 
ache, hatte bie, ‚guegebschetiien Auichtigftep-Ielaen- 1. ia der 
löftern jerfil alle-Zucht,. weil kein Yuficher ‚in.cher Male 
at, der fie hätte ‚firafen, konnen. ‚Su. de. Roͤmiſchen Bi⸗ 
of. wutde ber, ſtolze Gedanft Komet, daR ana Os 
uent ſich als feinen Sprengel ‚am benken: pude bie Mäuse 
laudten ſich die verwegenſten Eingriffe. IR die: Rechte. dey 
ilhöfe, weil fie des Sigäes, verſichert peren, wenn bie 
ache zu Rom. zur Klage Sam. ı Mip bildete ſich die erſte 
age zu demjenigen, was das Pabſithum ‚im awölften ober 
eizehnten Jahrhundert ß fürchterlich. machte, und die Mbs 
ie Hierarchie wurde ein Staat, deſſen Misglieder. durch 
le Europaͤiſche Königreiche zerſtrent waren, und bei dem | 
naueften Zuſammenhang mit, ihrem Oberhaupt die tuͤchtig⸗ 
n Werkzeuge wurden, die Ahſichten deſſelben auszufuͤhren. 
anche dieſer Wirkungen zeigten ſich gar bald; denn ſchon 
il der Große und noch mehr Ludwig der Milde mußten. «6 
) jum eigenen Wefchäfte machen, die berfallene Klofterzucht 
eder herzuſtellen. Zwar faft noch mehr. min brauchte et 
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ga ERRER Bi ahdhlenrnm. " 
Karl der Broße fuchte durch Beiſpiele und Ermahnunga 
Eich Heiden‘ großen? See In Bang zu Bringen; a 
ſelbſt Satterkit ei ‚Hof eine Mi‘ von Schult und "laden 
Mr iwelcher auche gate Viſcof adden wurde. In dem leh 
ten Dichte! ve’ Achten Jah hunvertd aber gerielbee ein Bilde 
yo Re; Epfüßegdng, ar den "eihfon, den Kteiue feint 
Kirche dadurch ont Weißtrben Adlulichen;, baß Er’ 'denfde 
zu einer an gewiſſe Megeln gebundenen hemeinſchaftlicheb 
beüdurt Ilwdhfnitt Ver Wiſcho und alle; welche der Gmb 
Brink ibei der Kirche Beflpätrigee, Voten jufätinten in cs 
Hans wohnen "it gaͤnzlicher Gemeiaſchafi der Gater mit 
ander leben, an Unem Tiſche wie Kloſterdruͤde mit aan 
effen und’ zu ein, gebiffen geltikfirfgafttichen Gottespienft 
verpfluchten. Diefe uf eitied At son Elaufür sefammen lebe 
Siſtliche hieß mun Canottidos, 
Welche herrliche Wirkungen verſprach man ſie * nicht m 1 
dleſer Auſtalun Wie ſchuen veißrcitete ſie ſich eben deswegen dun 
alle Europaͤtſchei Konigteiche! Karl der Große und Ludwig! 
Milde: befaßlen Allen - Kirchen ihres Reichs, diefe Anſtalt at 
zunehmen.So glaubte man den Beiftlichen aus ber Welth 
sanbzüzfehen,-und durch’ die Nothwendigkeit einer ſolchen äuff 
Lebensart: immer mehr an feine Beſtimmung zu erinnen 
Wenn der Biſchof mit allen Mericie ‚feiner Kirche an einm 
zieh aß, mit ihnen in völliger Gemeinfchaft lebte, fo m 
allen biäherigen Klagen wegen ber’ Kircheugüter geholfen. De 
Biſchof durfte nicht mehrere Beduͤrfniſſe haben «ls jeder an 
dere Canonicus, und diefer-iprei Bedärfniffe im Eſſen an 
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sinfen waden durch Die, BBegel beflimnnts; MDie / Sep dem Ans 
m und Krieg mußtt beit vergchen, mail finbeiig: sur geſetzter 
eit in der haufig un lo, en üben. Enanhen erlag 


n. BE Ber En Zu ever a ee, et 
Ex. schien die. auic Kinenverfeffung EL '7; Bar, Dom 
rei nad und nad) in, einen lang gebrachti zu, werben, der: 
iel gutes für Die Zutuuftihofee ließ:ꝛ Der. Roiſche Biſchef 
ar zwar ngeſehen und ſelbſt ande durch Karle Freigebjgkeit 
ich, abete ir alt nicht mehr⸗ als ihn Karl wollte gelten laſ⸗e 
2. Die Synodalauſtelten blaͤbeten und auf huen beruhte da: 
eben der ganzem, Kirchenzucht. » Rack felbikihatte durch Zuſam⸗ 
nrufung einer großen Stänfifchen Natissdiynent warf; 
rankfurt, A wichtigea: Meplitenwechtausgehbtio. Auch die 794 
wobimialſynoden chatten gehßtsietheild ihre oxdentlicht Einrich⸗ 
Ang, und nichts· trugſwehr degni Priz Die, Geſctze Les· Chriſtene, 
um untencbeisköuberfcheten Vollern nach una imamer⸗ 
ehr eingeht jaͤhrlichen Viſttatonci, welche bat: 
iiſchof tin ſeiurin Spreugel zitt halten werbunden mar. Dit: u 
Ri engen große Vorrechte, aber: Leine, ins nicht 
ne dem Sanueligem: Staat si befter Harmonie geſtanden wäte, 
id Ben fin che neuanbeechendrt Schimmer non Wiſſ euichefteny: 
Ride KR wire len Mätkiimer wirkſamernumd all ganeinen: 
"machen fachte, haͤut viellricht endlich feine: ganze: Kraft ges, _ 
ne lem? einge Metyesnb Danmlopfogeralthk: 
re iiſadigah · eiuen araen Tou fhridas andzefigchnrei: 
iment an. In unbeſchreiblicher Herzenseinfalt ſprach.die 
Bin: Jahdrhuadente Jangl nach; wis ber " Beatenangin - 
atte. cenop aa N 9m Aus ar: Zu Din... 
EEE Ya rPP ee TURTER 7% . I NE Pe 
big: —* 5 
apa bey, AR ‚Pin. gutt Sierle, aber, Fein Ancter 
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grodeen ?roleiZein:: Nater! uide ſehr dato 1 
feitieri Jachile , ib DIE Viſchbfe vrgahen /det Neſped ge 
BERUHT SIEB FORTE dn des: RR 
ſollte auch noch Reſpect da gewefen fenn, fie hatten dem Ka 
en U ER RER N DIE merwal eipanð 
ſcheidang : Bey: oe catsangelegenheitver wan wi 
lich in’ipehı ande geratken) anbdimen iähen Veibih rear 
Sr Besen Ehrcaucher: He 
ſeyn, ab bob Nofe ride zu alteg, Dem Erzbiſch oß micht ol 
übeilaffen; der Er biſchoſ un den Hofton mehrgewähnt, ı 
gegen den Dſchetemanchmat. genwalaganger gwexes fen 
Mm getan dürae,' bern, rn 
Wie vollendse bet große Bieiehzunter Aubwigd Sohm 
nehrne Ddeile gerfiel, nud wirt Tieimeren Herren derſelbe 
ewigem Zwiſt undı Krieg: mit kinguber lebten,: ſo verbreitett 
dos alles auch auf Die Miſchdfe, amb: dereSuſſraganens Mi 
jetzt deſto Tchönere :Melegeuheiti feinem Erzbiſchofl Jicht gu! 
horchen, wenn diefer nichtentea mit ihm ein en Koͤnig zum St 
hatte.Wie bebrutend war wicht der Romiſche Bifchofcbeid 
Handelu ter Sdbne Ludwigs. mit ihrem Vater geworder; 2 
vornehtirr· anbe hedeutender Vhatar jetzt da Die. Soͤchne ſel 
unter sehgälebeyıiı heſtaͤndigenncſa iſt Ichten..i Mia: Viſthof 
ſich von Der: Autoritaͤt feinen Metropolitaum xnd: her Pro 
dialſyngdecoczureſſ en · ſuchua 1: datte: alſo. Tata einen an 
Auewg / Mls ſich I deu Eid — 
welehe! yo Store Drnlante it! 
Re tz erleichtern Panic isfickt digen bi 
rebelliſchen Suffrageneen auf den Eiufall, eine ganze Sam 
lung falfcher Kirchengeſetze Kin verfertigen, Decretalen Kin 
fer Bifchöfe der" hier erfen Fahrhunderte Ju serdichten, u 
er bhnedieß! keine aus dieſem Zeitalter in reinen Kirchengeſch 


07 

N: fand, und biefe Kerwärbige Alten] wie glaubte; und) 
ıtbünlen ſegen Iaffem:lönnte, uns derunjetzt fr feine Cinch 
maͤglich Wiek . 15.4.. Ton 22 anınd irren Bus 
Schaan laͤugſt; wut nhmlich i dem gräntinben Gtantin 
¶ Sammlung non Kirchengeſetzen debenut welchaiden Mo 
wi Onaniſchere Biſchofa Ifider fuͤrrrec ¶ Dieſer Warwv⸗ 
Hasihgte. hen, Betyhag feine Erdtcturgen: hei/ riann aller⸗ 
ad Fügen, woher diefes neue Buch komme / ud, fefte.firh, 
bob eq ſſhou ungen ;Barisided. Ampben Rıgirung: auSpa⸗ 
m geheacht worben wäre; ': ©. ern ini ind 

Der ganze. Zweck · des Betraͤgers gieng ſichthar dahin das 
nfchen ber Metropolitane und der Previnzialſynoden vdllig 
fürn, die Anklage eines Biſchefs ſar den Raism aunmdge 
h zu machen, und für jeden Geiſtlichen: ſo {ehe pur medglish 
aſchweren. Er ſpielte Deswegen alle Kischengemelt in die 
zaͤnde des Rdmiſchen Viſchofs. Ex Ißae die Vande hev,bige 
nigen Didcesſuhordination faft vdllig auf, und ſtelte jedep 
meinen Wiſchof in /einet Linie mit dem Mietrepolijgn uutgz 
m Römitchen Wifchef hin. Der Rdmiſche Biſchof wurde 
iit den Herrn der ganzen Kirche erklaͤrt, vur Yon ihm. bieugen 
Me Eudurtheile in kirchlichen Angelegenheiten and, heſonder⸗ 
1 Biſtiafugg cines Viſchofs ab, Welcher Matropolite Joyrte 
ſd quiſchlietßen, ieinen ibm bieber fahorbinisten-Bifgpafz firae 
FR du wollen, woran ar-erkt zon Jeden Sohrittzu Ram Rer 
Aufhaft gehen. foplte 2... Wir-murhen, dadurch alle, Vroteſſe 
int Unenbliche gelpielt, ihre zichtige oiſcheidung unmdglich 
Draht, wigun Shzfitialettenn nicht an Au Stelle, wo ſie. ee⸗ 
landen waren⸗ ‚npterfucht vnd cutſchieden werden. fohten?, - 

Die gange, hiöhgpigg, Hierarchit wnßtz, glſo gothwendig ger 
Kir, das ganze Werhältniß ber Sigche apa, Stagt, pollig gty 
Ändert werben, poenn dieſe neue „Rirchengeiste in Gang Forpr 
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re re Detigee, ı Mid. fie ſich rot 


‚lkw vage, ht fögleich: enideckt und zuckd? 


| BRERURLCEPUREREN in: einigen‘ Dibcefin 


 Sthätes! ſahen aus: bein offenbaren Widerſpruch mit i 


chlelenen Decretalen boch·inigenim Archib Fäden mu 


Cache Aaugefuͤhrt werbia heißt dbeswegen Adkh-' wicht 
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auen ſollten Wie folte-aber aucheonpl in allgemeinen Gag 
Ipast an Knien; une mer ein: eingelmer Weich: äki 
aus augenblicklichem Beduͤrfniß erdacht harte? "Wie 


werden?. Es ſchelut oft in. der Geſchichte Richt nah 
vrbentlichen Negeln der a zu sehen, und 
Iſt leiner der Kälte u hit 


ben, bie auf der Gränze ber Reiche Lothars und‘ Kml 
Kahlen Nägen,; biouncige? man: zierfl diefe neue ‚Maare, 
Mettopoikänt, weolche Vishee von allem, was? in diefe 
ind; Ten Wort gewußt hatlen, wunderten!ſich des 


züverlaſige achten · Kirchenhzeſetzen/ daB te mit · dieſem 
Vrobutte nicht · ganz feihe Richtigkeit haben konne. 
fftcherſte Mittel dei Werth dieſer neuen Erſcheinurig zu erf 
war Alſo eite Aufrage zu Rom, wo ſich von fo vielen n 


Auf die erſte: Unftage anſwortete der Mömifchei Biſchoſ 
kolaus gar wicht Her Abergleng in ſeinem Schreiben bie 
gitze Stelle des Vriefes; no die Frage ſtand.Endlich 
vie Itoge Vfterzan ia ſchweleni· Tbunte der Sir 
mibgliwimehr/ er antworteie alſt dhoß ſo, "HAB er- alle Gri 
welche von den Gegnern dieſer Becrcialen aligefäprt wur 
«8 ungultig verwarf. hudt verwerten Hielihe gegen 


Sache ſelbſt villigei; aber der "Lim: wo ut er Rom 
Biſchof dieſe Gründe! Eee nr Fr ideutlich, w 


cher Menähh’er'fee. Ple Erzblſchdfe ſckoſt' hatten übern 
die Unvorfichligkeit/r chi ib ihnen gelegen kam, mandın 





dieſe falfche Decretalen:fich ‚Ar berufen, und fie lernten 
nach dem Beifpiekıbeuue vn san und von Ebin, wei 
ver Pabſt fihimstterfange,: ſeithem der ee Tder aufge» 
bern. 1 Es wat wehh nuicht zu: Toben zu daß dieſe Maſchbfe 
uuſchuidige· Kdaiginn Thanheczials Mihährecherind en 
mten, bloß weil! ihr Bemafliziteifphnert Dauus abe 
e zur Kodniginn mathen zu Timssen wünſchte: ;.abeb!ber 
M hatte doch nähe: noch kein Weit, zum Erzbiſchoſerabꝛ 
un, fi igemmächrig gun Michten BT Könige aiıfans 
fenti 3137 Habe 1 1 4 Car BE : Bu RER ee 7 
Aa. mie dan vongũgliche ei Frantacich mb 
Wlan) nach der: Willkoͤßr dea Bichlkhar Mifchofs. zidee 
" Die umiudigea Regierungen ber Mich Dund- made gius 
dichenden, Karolinger waren beſonders günflig,. mad weil 
u einmal das WBorkiiheilfatte, Dan erſte Dschhentalifche 
ig muͤſſe vom: bat erſen, raller Quudemaliſchen Bifahke 
dat. werden, ſo diſperirte Dex Mabſt ahen die Kaiſchſronc 

db: er’ Son Ghett; Berorkmtten Denpiitaie.hrefeiben waͤr 
ſe Freude dau erter zwar nur kurza Megnda fein. mächtig 
Anger Italien giacn Din Einfühe, ben Unsern, Amfez 

Normannot gerithehdigte, und mit geawaffneter Haud hem 

Nietigen.: Geiſt es iunerlichen uumnznben ſtegerteni iq 

Mayer in! Yale, was aan auf duͤnteg ARD: WERNER 

Wie dabei aka jun mehr Biſchof cz... lt en 

Ren derfelbe cPabſt Nikolaxs J. weſchen ‚Dir, Anklang 

Wer falgchen. Detretalen in der Heſchicote der Mievarchig 

nerlwardig miecht chatte auch mit Dem, Notriarcheu, vgx 
Mancinopel die‘ aͤrgerlichſten Zwiſtigleiten, und ſpielte big 
Flöhe den Deſpoten va arara ses Biſchdfe. 

Swian iſt foigeide.. eunkena RE Bel u 
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tine, fondere alle von Nbotius arhiginng Biſchbfe und Yi 
fer ſollten ahgeſetzz werbenhilgomann.d.i d-23 
: Der Unverſtand kleiner zieren ;< welche: mach shi 
glcklichen Wirſuchan auf eiamal ezwas zn bedenten glar 
zeigt. ſich sie <beisthiöher als in ſihter Fordernugen dei kin 
tung eimed:i feinen: Siegð. Dani Pahſt wärdnfetk alle 4 
aus dem pie: gekommien „shkti btflaubene.Zirgamu 
Oriemaliſchen: und: Drcibenitaifcheng Kirche wanden fh 
eine. zufällig: erregke · Winterdeit ghefenngmtne, Frounde 
von haben, raenn hier: Der Machen che wish: ge 
 Yante; 2a: toımeniits,, dacatt am Dieter was an | 
derungen zu Aeibent waffe.: InCu Tamnain.: 


fang: Des zehtiten Fahrhunderter Mid beuslichficer Beiſpick 
ben,“wid? ſich Mduige ab Wiſchofer Ai Umtenfechich 
drnouß. Tai Admiſcheu: Prieſteror ſ miogen Mußten. 
Pa. tion une hatteno dinſinal bGrnuſafang 
die.’ ubettriebtirſten Berberungeniigiedn @cherfangs sin Mi 
Kirchen einladen, Könige Gaonidghundeln hi ugteeun 
Münzen Haute : Ahtröhlten Hänge hier cge ſch 
Afaͤuigen Wetanlafſungen „ib ſoi⸗virl miehen blog: nei 
gehendeshaͤnomen, uls avfichtichna vegritchrter⸗ Mhar, 
man nirgends werten we DeriSrſchichte Dekrafrie 
nachfolgeude Brain ausruörBlegehehdenssrentben ! 
a) ini. I HR) dan keiten‘, .. 
Nr here ——— Hietacchierichiſehnden aha 
. Gleich {Erd erh: · Hatfte. deo zehaten Faheha 
war bie Gewalt!ĩdes · Romiſchen Viſchoſs wiedrrurocht m 
herabgeſliutennSitaliai;nund aan mriſten ‚Mom, mer I 
außerſten polisiichen Verwirrung, die Grafen und KH 
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be afanger Sloß Pniferticye Shaͤtihulter warkn hatten ſich 
mabbaͤngigen Herren gemacht, uͤnd zaukten ſich wie We 
ders‘ Generale: imnter einanber herum. Beſondets dir 
iggtufeh "oh Thuſcien michten  fich zw Met gewaltthäs 
and th’ Malien ſelbſt· wark ihelen hiemand Solffommten 
achſtu Wernäfei;: wenn nicht: die Segeupartit Biere die 
ige von Burgund herbeigerufen ham. : Dir "MÖNKINdL 
chef Be wlcher Parlie er auch dielt, dein bie 
ten were einauden au mg stenilich steil, der au 
Bte Mio dfters wecken. " - ."' 2 
Allen Be: Ver: erftin: Halfee Ar zehnten —— 
erten dicizehzu Pabſte: war von irgend’ einem: eiwas gro⸗ 
zu erwatten Rhnnte irgeibdeiner etwas großẽes ausfuh⸗ 
‚nina er "Auch das Wlent dazu gehabt haͤlte7 Und 
‚ganze daͤbſtliche Regiment war überbieß noch in dei 
‚Den zweier Damen, Matozta und ihrer Tochter Theodora, 
‚er kaum’ Meifklinent Unerfärdlichteft den Rang flreitig 


„ie wird.” Diefe gaben ipren Salans oder ihren 2 


;M Kindern‘ die pabſtliche Krone. Mutter 'unb Toßter 
‚iR oft“ gemeinſchaftliche Freunde. Noch dfters waren 
‚Kchhaber von entgegengeſetzten Partien; im beiden Faͤl⸗ 
———* Haͤndel unvermeidlich ſtin— und die Kirche Chriſti 
m’ gewͤhnlich das Opfer. J 
„Brantreich fühlte, bei dem letzten Hinwegſterben des "Ka: 
Ihm“ Anfebens, das ganze Undluͤck einer zerrütteten 
verfaſſang. Alle Fugen, wödurch die große Staats⸗ 
a ein feſtes "Gebäude wurde; hatten fi auseinander 
j: : der Soldat‘ imterbrädte 'alle übrige Stände: ’ alle 
* Stände wurben deswegen au Soldatenftand. In 
Vland waren zwar Degenten mit mehrerem Xnfehen 
go and) fie verhinderten mur mit Mühe, daß Teutſch⸗ 


ei4 


mis, Sage ni cm, Das, warte ya Franke 2 
won. Die fäieehie Basen Äberafl ang: atphgehbrt, Tei 
ger an. hnp.ihre Norſabtan hatten ihnen best. Stand md 
meſitzungemſgerſchafft, anf: ÄnENgEA karm die Siatgaus 

 gembeitsn am aneifien au⸗ allete wirhe altaı bes ihnen. 

und zwuar Ip .toße umgehibehe. oh: wish. in Ina 
mi am. gwaͤrten iſt. ν cui 12 AT 7 
Die Venedictinermnthe —* langſt der garxi 
her Regel ihres Stifters nicht; mehr tren geblicben, iht di 
thum hatte fie wolluͤſtig, die Noth dei: Zeiten xph md 
barifch gamacht. Das Zußitut bes -Chopkeru war 
volle Hundes. Jahre alt; qud hoch waren: ſien ſchau ini 
Stifter des geme inſchaftlichen Xxbens. Aber, d 
ven derſelben zogen die Guͤter an fich, und die juͤngeren 
ten; auf bloße Hoffnung, auch einmal aͤltere Chorhem 
werben, ganz allein die Dienſte verſehen . 
In Burgund machte, endlich ber. Abt eines Venchic 
930 Yaflgıd. zu Elugny einen Keformationsverſuch, er bi 
‚ mehrere Klöfter zur firengerm Obſervanz zuruͤck, bernahn 
 DHberaufficht-um den Zerfall. berfelben zu hindern, und 
anfangs bloße Miederherftellung. „des erften Benedictinert 
feyn follte, gab endlich, bie Veranlaffung zum Urfprung 
beſondern Congregation, die fih von den übrigen Bench 
nern: abfonherte, und in,anderthalb Jahrhunderten zu aus 
dentlichem Keichtäum. «gelangte, Dieb war gemöhnl 
Schickſal aller folder .uenen. Stiftungen wodurch mar 
Mißbraͤuche der alten verbeffern wollte, War ber erft 
fer, der Stiftung ein wenig erkaltet, fo fuchte man Ol 
und Exegefen der Hegel um ‚fie den Wuͤnſchen nach Reidil 
und Bequemlichkeit angemeſſener zu machen, Die Bent 
rung ber firengen Lebensart, welche in den allererfien Zeiten! 
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Ni nit SEn "eier Der rttzat Veinuc Willem To’ wife‘ 

enden Gegenſatz machte, zog eine Bfbpe Menge Stiftin⸗ 
herbei, mid nie iſt noch ein Orden reich geworben, ohne 

ſich bei den ſelben eingeſchlichen haͤtte, was auch bei dem 
fe außer dein Kloſter To gäiz gewößnlicher Scihne 
ber" Neichthaner: zu ſeyn pflegto :> il. 
England alltimizeichnete fich hu der Geſchlchte SEE 
hie des zehuten Jahrhunderts wor allensübeigen:-Röntäreis 
i aus. Ein einziger Mann bewirkte vort bieganje Rerolu⸗ 
1. Dunſtan At Benchictinermduch, vell Stolzes und öl 
re, wußte ſich Die Dnade des Königs Edred: fo zu gewin⸗ 
„daß ihn däeſer: zu feinem Beichtvater; geheimen Mari 
Schahmeiſter machte. Mit aller der Macht, weiche item: 
18 der Beſitz feiner. Aemter, theils die Gnade des Könige‘ 
kine Hand gab, wermich er die Weltgeiſtlichen von-alkn - 
Gen, jagte alle Mönche, weiche‘ nicht Brnedictiner Yodren, 
' den Kldoſtern, beſetzte Kirchen und Klbſter einzig mit! 
en feines Ordens, und .eiferte für ben Edlidat ber Geiſt⸗ 
en biel grauſamer als Hildebrand. Der Narhfolger Edreds 
Kden heiligen Dunſtan nicht für fo heilig, daß man; wicht 955 
Ie Schatzmeifters e Rechnungen zu unterfürhen nöthig hätte" 
Ferditterte Praͤlat wurde gendthigt das Königreich zu ver« 
en, allein feine hinterlaffene Partie erregte eine Revolu⸗ 
n, worin der König um den größten Theil feines Reichs 
% Im Triumph eilte Dunſtan zuruͤck, fpielte unter der 
enden Regierung einen noch viel unabhängigern Herrn 
unter der vorhergehenden, und machte die Mönche, nach⸗ 
ver ſich zum Primaten der Engliſchen Kirche emporge⸗ 
ngen, zu Herrn aller Kirchenguͤter. Schon der einzige 
nig Ednard ſtiftete auf ſein Anrathen fünfzig neue Kldfter, 
keine Kift-war fo kn oder fo tuͤckiſch, welche er nicht 
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— 
brancbte, pm ſejnen Ordenolenten ——— ia 
Armeen au Herſchaffen. Sunnite st t” 


a tn har ui: $ 16 BE uu erre 
Herarairae Werdudfrungen, une Diten, dem Grohe in Sale 


Mm Rom eonnte es uiht. beffer. werbenude late u 
daß Schwert eined ritten HR yolisifihen. Mastien: tin Eu 
orte; und ‚va dena, rubigern Zuſtand der Rbrifchen Anl 
bichg: ‚auch, ba ‚ bläßendtre.: Wachötgumcher Teutſchen ı 
Das Meter des großen ⸗HDarl und Karin ſelbſt hatten in 
fee Miſchofe nach Itqlien gerufen: Otto der Große, Wi 
van. Müte: dad zehnten Jahrhunderts Teutſchland behen 
wmurbe bon. einen ſchoͤnen Dame.’ Zeruftn; denn ein St 
ſthar Prinz (Albert, Maxggraf von Ehnfeich) wollte fi 

mitlaͤußerſter Gewalt als Araͤutigam aufbringen. ‚Die | 
Yartheib war Mittwe, bes: letzten Imidaniſchen Könige 
than; mit: ihr.fiechtecakfo der Margpiaf ein Mecht. auf 
Khnigreih Stalien zu; gewinnen, c.deffgw: Beſitz, er größ 
theils Schon feinen Woffen verdankte. Otto ber. Große⸗ 
mwaxr, ſiegreich, aber: der Geiſt der Mömer war jetzt fchen 
| bönbiger, das Partiemachen schon mehr zur. Me 
i 












Dein daß er doch weniger als Karl der Große Die Rufe 
— nen herſtellen konnte, Die Römer machten: fih ‚zwar m 
nem Eide verbindlich, keinen Pabſt ohne die Einwill 
deg Kaifers zu, wählen, aber es ſchien als ob fie ie 
nicht. für verbindlich hielten, ben fie einen Ausländer gel 
xp... Erit am Ende des zehnten Jahrhunderts fand M 
II. ‚ein Mittel, der Rdmiſchen Kirche die Ruhe und fihN 
Gcehorſam⸗ derſelben zu verſichern. Er ſetzteeinen jung 
Teutſchen und zwar einen ſeiner nächften. Anvermandten # 
den: päbftlichen Stupl, und wie. dieer. Fein. Sapr lang M 
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aliaͤniſchen Klima gewachſen war, ſo ließ et ihm den bes 9008 
jimten: Gtrbert, feinet: eheinaligen Lehrer, folgen, 

Ales ſchien ſich nun Endlich nach und nad) zum beffern 
lenken; Staat und Kirche fchienen wieder fo mit einans 
' berdunden zu werden, wie es für ihre beiderſeitige Wohl⸗ 
rt nuͤtzlich iſt. Die Ottonen übten gegen den Rdmiſchen 
ſchof alle Regentenrechte aus, und behandelten ihn ganz 
den vornehmſten ihrer Unterthanen. Vor ihrem Gericht 
iöten ſich die Paͤbſte verantworten, Sie ſetzten Paͤbſte ab 
d ein, fie machten die wichtgften "Verordnungen wegen der 
ibſtwahl — wäre vollends Otten III. fein Project geluns 
, Rom zur kuͤnftigen Refidenz feines Reichs zu machen, 
müßte ſich die Geſchichte der ganzen Hierarchie anders 
widelt haben, und nie hätte en "Gregor VII. eriftiren 
mn zu 2 ot 
Doch erdffnet fi ‘aber Auch gerabe wider felbft unter . 
m Ottonen eine neue Periode der päbftlichen Hoheit, 
io J. wie er die Kaiferfrone zu holen nach Italien gieng, 

id ſeinem Intereſſe ſehr gemaͤß, dem Roͤmiſchen Biſchof an⸗ 
nliche Schenkungen zu machen, Vielleicht wollte er auch 
rin Karl der Große ſeyn, oder fuͤhlte er ſich ſo maͤchtig, 
ihm Fein Argwohn aufſtieg/ die päbftliche Größe Thnnte 
düch ſelbſt der Jaiſerlichen Macht nachtheilig werden. Er 
Ile Yen: Roͤmiſchen Bifchof zu einem ſolchen weltlichen 
Tin, der auch an Außerer Macht den unruhigen Italiaͤni⸗ 
M Grafen und Herzogen gewachſen ſeyn ſollte, denn uns 
Allen Staliänifchen Größen fihien doch wohl von diefem- 
mer noch Die beſtaͤndigſte Treue erwartet werden zu koͤn⸗ 
% da feine Mahl faſt einzig som Kaifer abhieng. Gerade 
m dieſelbe Politik, nach welcher dieſe Regenten in Teutſch⸗ | 
nd haudelten. Der’ Teutſche Biſchof wurde reich und nähe 

Eyittlers ſaͤmmtl. Werte II. 3b. 12 

\. 


178 
tig gemacht, um deſto ſi ficherer ‚den weltlichen Großen miyt 
gengefegt werden zu kdunen. Cr wurde ſelbſt zum On 
und Herzog gemacht, flatt daß er vorher auch bei den rei 
ſten Schenkungen gewdhnlich dem Grafen und Herzog un 
worfen blieb. Unfere Kaifer dachten es ſich damals garni 
als möglich, daß ihnen die willfährliche Beſetzung der 1 
ſchofſtuͤhle entriffen werben kdunte, und die Ottonen hat 
ſogar einen ſchoͤnen Anfang gemacht, die anfehnlichſten Ph 
mit Prinzen oder Baſtarden ihres Haufes zu beſetzen. 
€ iſt dabei aber auch noch ein wichtiger Umſtand 

(en ganzer Einfluß auf bie Befoͤrderung der paͤbſtlichen d 
archie noch nie genug ermögen wurde — daß der R 
Bifchof immer ein bald Dutzend Theaters hatte; auf 
allen er zugleich handeln konnte und handelte. Wal 
jet auf deim einen nicht Ausführen ließ, war auf dm 
dern möglich, und eben der Römifche Bifchof, der gegen 
Teutſchen Koͤnig demuͤthig ſeyn mußte, weil ihm dieſe 
einer Armee nahe wär, fpielte den Oemalttpätigen gegen 
König von Frankreich; Zu 

So mächte es Gregor ber V., weihen Kaifer Ort 
zum Pabſt machte. König Robert von Frankreich, der i 
vom. Capetingiſchen Stamme, heurathete feine Verwan 
Bertha. Der Biſchof bon Nom erklärte die? Heuralh 
nichtig, und excommunicirte die neuen Eheleute, was 
Robert dagegen einwenden möchte, und fo viel Muͤh 
auch die Sranzöfifchen Biſchdfe gaben, den Pabſt zu 
nen. Volk und Hofleute trennten ſich vom König; un 
ihn bedienen mußte, reinigte, alles, was der König ) 
hatte, durch das Feuer, Mobert wurde endlich gend 
feine Bertha aufzugeben. Solche gluͤckliche Bet 
Gewalttpätigfeit gegen Könige gaben dem Patriarqhe 
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ch den Muth, den Kailer nicht viel beffer zu halten als am 
re Könige, nur mußte das Band der Subordination vors 
ꝛx etwas mehr aufgeldft werden, die Verhaͤltniſſe bes Kai⸗ 
rd in Stalien mußten fich- erft fo ändern, wie fie fich feit 
7 Regierung Heinrichs II. zu ändern anfiengen; bie Pabſt⸗ 
ahl mußte unabhängiger vom Einfluffe des Kaiſers ſeyn, 
ie ſich Auftritte ereignen konnten, wie Heinrichs Ponitenz 
Canoſſa. Die Geſchichte der Hierarchie des elften Jahr 
inderts wird das vollends aufklären, worauf bisher immer . 
bereitet wurde. 


9. 1% u 
Geſchichte der Romiſchen Hierarchie Im elften Jahrhunderte, 


Zu Anfang des elften Jahrhunderts fehien alles wieder 
ich dem bisherigen Wechſel bald gluͤcklicher bald ungluͤcli⸗ 
er Verſuche zu gehen. Die Partien zankten ſich wieder 
i der Patriarchenwahl. Es gab Paͤbſte und Gegenpaͤbſte, 
id Kaiſer Heinrich III: behauptete fein Anſehen, wie we⸗ 
ige der vorhergehenden Kaiſer. Er ergriff wieder den ſchon 
n Otten III. befolgten Plan, geborne Teutſche Auf den Rd⸗ 
iſchen Stubl zu ſetzen, um ihrer Treue deſto gewiſſer ver⸗ 
Gert zu ſeyn. Uber mitten unter allen hieraus entitehene 
en Unruhen bildete ſich ein Mann, in weichem ſich endlich 
lles pereinigte, was bisher manche einzelne der vorhergehen⸗ 
en Römifchen Biſchdfe mächtig und gewaltthätig gemacht 
ute, und der, dielleicht der erfte auf dem Romiſchen Stuhl 
ar, der nach einem beſtimmten Plan haudelte. 


Hildebrand (man nennt ihn mit dieſem Namen eben 
oft als mit dem Pabſtnanien Gregor VIE) Hildebrand 


vr ein n geborner Italiaͤner von ſehr niedrigem Herlommen. 
12* 
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Erſteres erzeugte bei ihm den Haß gegen alle Fremde m 
befonders gegen die Teutſche, letzteres ſcheint fich befäntn 

in einem gewiffen Bauernſtolz verrathen zu haben, denn dftel 
war. es bei ihm nicht ſowohl ‚Plan als eigentlicher Kukt, 
Könige und Fürften zu neden. Den Hof Kaifer Henri 
III. hatte er ſchon ald Füngling fehr genau Tennen gelem 
Denn faft noch als Juͤngling gieng er mit dem abgeſchm 
Pabſt Gregor VI. nad) Teutſchland, und bamals ſchon fat 
feine ſtolze Seele den Entfchluß, ſich den wilden unbändt 
Teutſchen einmal als ihr Zuchtmeifter zu zeigen. Der Mindk 
fiand, er wählte ſich wahrfcheinlich den gerade damali kr 
teften Orden der Cluniacenſer, verſtaͤrkte vielleicht die w 
liche Unbiegſamkeit feines Charakters, und da vom 4 
1073 1054 bis zu feiner, Stuhlbefteigung, alfo 20 Jahre lang he 
durch, keine Verhandlung des Römifchen Hofs, Fein geh 
oder kleines Staatsgeſchaͤft war, wo er nicht vorzuͤgh 
Triebfeder gewefen wäre, ſo brachte er ſolche Erfahrun 
. Mit auf den, Thron, „wie vor und nach ihm Fein Roͤmniſe 
j Biihof. Italien, Frankreich und Teutſchland kannte et 
das genaueſte; in heiden letztern Königreichen war er ill 
Legat geweſen. Er, wußte nicht nur alle Staatseinrichtun 
derſelben, bie verſchiedenen Intereſſen der Partien, den 
woͤhnlichen Gang ihrer Projecte, ſondern er kannte auch 
perſdnlichen Charakter der Regenten und ihrer Großen, 
die. Ueberlegenheit feines Genies im perſoͤnlichen Um 
mit ihnen dfters.gemeffen, und ihnen ſchon damals fich fu 
bar gemacht. Das große vielumfaſſende Genie ift bei 
ganz unverfennbdar. &o unrichtig es daher bei manchen ! 
dern Mömifchen Bifchdfen feyn mag, an einen feinen poll 
(hen Plan zu denken . fo gewiß fand er ſich bei Greg 
nicht nur im feiner’ Negierung, fondern auch in demienis 
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vas er unter ber Regieruug vorhergehender Päbte als ihr 
rer Miniſter veranfkaltet hatte. 

. Einer der Haupttheile feines Plone, den er noch vor 
einer Thronbeſteigung ausfuͤhrte, beſtand dariun, die Pabſi⸗ 
hl auf einen zuverlaͤſſigen Fuß zu ſetzen. Nikolaus Il, 1059 
ielt eine Synode, worauf die Vetrordnung gemacht. wurde, 
aß die Wahl eines Romiſchen Biſchofs kuͤnftig nur bei:beg 
ardinaͤlen feyn ſollte; der biäher reelle Antheil des übrigen 
derus und Volks wurde. auf eine bloße Acclamation herab⸗ 
eelt, das kaiſerliche Beftätigungsrecht wurde bloß abs paͤbſt⸗ 
iches Privilegium behandelt. In Teuſchland war un zwar 
ber dieſen verwegenen Schritt erbittert. Man ließ; den Go⸗ 
indten nicht einmal vor, per den Synehalſchluß uͤberbrachte? 
ber Adminiftrationsregierungen: find. -ohnedieß immer’ umftät 
nd ſchwach, und fo Hg auchı Heinrich IV. Mugter gewo⸗ 
n, fo hatte; fie doch: foͤr allzn viele Angelegenheiten in 
eutſchland zu.: ſorgen, um auch no, degen jede Prätenfion 
tt Staliäner -fpgeih..protefliren:. zu kdunen. Schon bei ber 
ähften Pabftwahl aber gieng Hildebnend noch einen Schritt 
reiten, und fuchte jest das kaiferliche Recht ganz beiſeite zu 
u. Die: VDormünderinn Heiarichs Teiıe Mutter Agnes 
üderſprach gmiar-ıaufı dns nachdruͤcklichſte⸗ ſetzte dem unrecht, 
naͤßig gewaͤhlten: Alexander IL. ven ihr beſtaͤtigten Ho⸗ 
Mind II. eutgegeti,“allein die ungluͤckliche Entführung des 
mgen Minrichs zernichtete alle dieſe noch ſo vernunfuige 
"läge Ion min 

Endlich wurde. nach Aleender⸗ Tode Hildebrand ſelbſt 
N den Stuhl geſetzt, der unterdeß nur yuter fremdem Na⸗ 
En regiert hatte, und Heinrich IV. gewarnt von allen welche 1083 
en ſchlauen Archidiakonus kannten, ‚beftätigte ihn in ſeiner 
duͤrde. Mit unverſtellter Dreiſſigkeit fieng het. Oregor an, 


N 


| adthig, erſt in manchem ber Kirche ſelbſt eine ganz a 


m 
feine Entwärfe auszuführen. - Gleich auf der erften Epuk 
ſchlug er mit dreifachem Bannſtrahl. Er excommunicitte al 
der Simonie ſchuldige; ; alle Geiftliche, welche nicht gm) 
außer ehelichen‘ Verbindungen lebten; und endlich namentli 
den Robert Guiſcard, einen edlen Normann, ber den 66 
racenen Sicilien, und einen Theil von Neapel abgenomma 
Batte und. ber Römifchen Kirche ihre ehemaligen dafigen 
ter wicht wiederhergeſtellt haben ſollte. 

Weun man. je von den Abſichten eines Mannes ı 
Verfluß von ſieben Jahrhunderten zuverläffig urtbeilen Tom 
ſo ſcheinen Gregors Ideen folgendermaßen aus einandip| 
floſſen zu ſeyn. Hauptzwed- ‚aller feiner Beftrebungenst 
wohl kein anderer als die Kirche, and das war nadW 
Bamaligen Stil, niemand anders als bie Geiftlichen, 
Staat völlig unabhängig zu machen, fogar den Staat 
Kirche ganz. zu unterwerfen.‘ "Diefen Zweck zu erreichen 














Einrichtung zu geben. Ein Geiftlicher, der Frau und Ki 
hatte, wat gar zu ſehr in damitien ⸗ und Staat sintereſſe 
flochten als daß.er: recht eifriger Berfechter der Kirche 
fen kdnnen. Weiber und, Contubinen der Geiſtlichen 
ten alfo hinweggeſchafft werden, es koſte noch ſo heftige 
wegungen⸗ War der Seiſiliche erſt von dieſer Seite on 
unabhängig, fo mußte alsdenn bie Etthenung ber kirchli 
Aemter und Stellen ganz aus den Haͤnden der Könige 
gaͤrſten geriffen werben. Dieß ließ ſich unter dem SA 
der einreiſſenden Simonie am beſten ausfuͤhren; denn es 


kreilich unläugbar, datz ſich die Könige und ihre Mil 


manches hatten bezahlen laſſen, was fie hätten umfonft # 
ben follen. Nun biefe aber aus allen Verhaͤltniſſen mit de 
Staat gleichſam herausgeriſſene Geiſtlichkeit ſollte einzig da 
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tmiſchen Biſchof ſubordinirt ſeyn. Jeder Biſchof and Erz- 
ſchof ſollte im feinem Sprengel nur ſo viel gelten als ihn 
rx Pabſt gelten laſſen wollte Er ſollte bloß Vicariu— 
6 Pabſts ſeyn, und der Vitarius habe Feine Gewalt ale 
a dem, deſſen Stelle er vertrete. Alle Kodnigreiche betrach⸗ 
e er als Eigenthum des heiligen Stuhls, welche alſo auch 
r heilige Stuhl verleihen könne, „wem er wolle, fuͤr deren 
rieifung auch dem heiligen. Stubl. ein Recdgnitionsgeld ges 


hre. "Kay. ſich alsdenn sin ‚Dafall der Jurisdiction ſeines 


hacherru zutaithn? Sind nicht ale Kdnige und Biſchole 
tbunden, ‚nor dem Roͤmiſchen Stubl ihr Recht zu nehmen? 

Vielleicht bat noch kein menſchlicher Konf Au ausſchwei⸗ 
deres politiſches Yryject quegebeckt, vielleicht. iſt, andy. noch 
n Project ‚mit. mehr Anvorfichtigleit ausgeführt worden. 
dieſey Entwurf; Gregors. Mit dem xrſten Tritt auf ben 
lichen Thron fing Greger mit dam großen:und nie⸗ 


n Slerus, mit den Normaͤnnern, bie ihm ſo nahe auf 


n Nacken waren, zugleich Händel an, verſchoute zwar 


intichen erg auf feiner,.mflen Synode, aber doch gleich 
lab darauf sitiste er. ihn zur Verantwortung nach Moin: 


N erklärge hie Sache der, gufrährifeen Sachten sale ſein⸗ 
midictipnsſache. So grkläste, ex. zwar supi feine Geßn⸗ 
ugen voggen, ber. Juveftifun pigdt gleich - anfangs. vollkom⸗ 


in deutlich aber er, verbot. Ich ſogleich, vom Kaiſer ſich 


eſiüiren Zu ſgaffenm, weil hieſe mit: Crcommunicirten ume 
ke Wag kann virvezthaaftiger ſcheinen als bei -Yusfühs 


ig eines hochſt. wichtige; aplifäfchen; Plans. auf- eiumal mit 


m Partien Haͤndel quznſangen ? Wirklich icheint “auc) 
ſegors Alkaruahmen zu denjenigen zu gehoͤren, bie man 
wobluͤberdacht haͤlt, mail is; nicht ungluͤclich geriethene 


Heinrich glauhte. anfangs: deß Pabſte ſich erwehren zu 


c 


Ba 

konnen, wie man ſich bisher ſchvntines manches. Pahfı a; 
wehrt. hatte; er ſetzteihm. seiten Megrnpabſt "entgegen. Ye 
in Teutſchiaud wur alles viel zn froh, eineſeheiübart Ve 
farbe des Ungahrtfame: erteuengft: zu ‚gäbe, Der‘ Kaifer fon 
AUüberall Mmichis alc Rebellion ;- in sben MWerziverkung auf 
er ſich. alſo zu einem Schrithilzu: wolth en ühes fein troßign 
zegtet Eharalten hinrig. Entpielg sfelöfkruinchiiegkatien, Mc 
ſich im Aritiarflindirehanit gi Cnadffe, und ſSu weidett On 
gor fein. Unge:dwii gange ERGENAMg ER ·dem gerbituͤthtr 
Kaiſer. Dien Folge: dieſer Be des PARTS 
fiorjehern Rlugk: Boraudfehtr LET RR EL tn 
allgemeiner Kapı gegen! den Breunb? vier RG 
Gil a im hin Week re RR ereee 

ber edler Ehugeipsaihiinndifeeuligrriit verraten: "I 
nicht ron Normandie Kilo Ben? in 

und waͤre hmr insbe ec 
1085 Dekontareny; ſeciwuͤtde ab· chwerirhGaußz uugeſtruͤft! Ali 
Weile geboren ſeyn. Dialog rn. ah! 
a. BE bieſerogenzen· Revältihiont: iſt gewẽß age bas n 
wuͤrbĩgſte⸗ doßzi Hoiutich; Versagen! oh alliin rip —* 
undittuenn Wash, ch Bingen SS — 
felbſt bar Pabſel dicht erwarttieninidoch Bag“ eihlAPARN; 
Gregor, yan "Air, ren ch vinmai· aldo AR! Shi 
eiugeſtellte hart ,. Gn Schietthoſpntere fritc Hniline 
Tage: lang auf prieſterlache Guabe Uhatreu Ren, udeher kn 
greiflich muß es ſchetiuen, Abi RE ÜBTE A AN ent 

: digen die Obferdiig "ae oc 
‚erft-infpiried worden bare, auf vilumal zu’ bilaͤupten, VAR 
Geiſtlicher von⸗ eilnem Weltlichtn: Find Keen das Kaipkfend Hei 
Main ſieht hier, wie oft eim OB hir Binde 
fland feines’ ganzen" Zeitäträd FRRMAI" Tamänrnkong: war m 
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ic) den Muth, den Kaiſer nicht viel beffer zu halten als an 
wre Könige, nur mußte das Band ber Subordination vor⸗ 
jer etwas mehr aufgeldft werden, die Verhältniffe des Kais 
ers in Stalien mußten fich- erft fo ändern, wie fie ſich feit 
er Regierung Heinrichs II. zu ändern anflengen; die Pabſt⸗ 
bahl mußte unabhängiger vom Einfluffe des Kaifers feyn, 
be fi Auftritte ereiguen Tonnten, wie Heinrichs Pönitenz 
u Canoſſa. Die Gefchichte der Hierarchie des elften Jahr⸗ 
underts wird das vollends aufllären, worauf biöher Immer . 
wörreitet wurde. 


4 


Yy 


.& 1% . 
orte ber Rbmnißigen Hierarchie im eiften Jahrhunderte, 


zZu Anfang des elften Jahrhunderts ſchien alles wieder 
'p dem biöherigen Mechfel bald glädlicher bald unglädlis 
+ Verfuche zu gehen. Die Partien zankten ſich wieder 
! ber Patriarchenwahl. Es gab Päbfte und Gegenpäbfte, 
$ Kaifer Heinrich III: . behauptete fein Anſehen, wie wes 
F der vorhergehenden Kaiſer. Er ergriff wieder den ſchon 
J Oiten III. befolgten Plan, geborne Teutſche Auf den Rodͤ⸗ 
hen Stuhl zu ſetzen, um ihrer Treue deſto gewiſſer ver⸗ 
t zu ſeyn. Über mitten unter allen hieraus entſtehen⸗ 
Unruhen bildete ſich ein Mann, in welchem ſich endlich 
ſe vereinigte, was bisher manche einzelne der vorhergehen⸗ 
’ Nömifchen Biſchdfe mächtig und gewaltthätig gemacht 
it, und der, dielleicht der erfte auf dem Roͤmiſchen Stuhl 
der nach einem beſtimmten Plan haudelte. 








⸗ Hildebrand (man nennt ihn mit dieſem Namen eben 
oft als mit dem Pabſtnanien Gregor VII.) Hildebrand 


Ahr ein a geborner Staliäner von ſcht niedrigem Herkommen. 
12* 
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eignes Stillſchweigen beider Mertim als durch wahre Be 
führrung:; fich .geendigt, "daß sgoder kleine memhingulommm 

- Amftand ben. beftigken:. Ausbruch wieder befördern muß 
‚Der Patriarch von Eoufiantinopel. aber Michael Seralarn 
der in her: Mitte des elften Jahrbunderts regierte, war 
rade der Mann. zur Errieurung: des Streits. Er. war & 
Gift gegen:'die Lateiner, weil’ er: ſelbſt bei: feinen Hofe ma 
Anterſtuͤtzung gegen biefelbe fand ; deun Der Griechiſche Sa 
fchmeirhelse dem Mömufchun Hof, da er durch feine Di 
Neapel und Sicilien, vielenhtndnch uädy einiges‘ gt 
Sararener und Normamsıı gu behdupten: hoffte: Ein 
des Mühe Gergläriniehgadsialfe. das Zeichen ygum d 
chen eye Ungtiff. Er. veſchuldigte in einem: Schr 
einen: Apuliſchen · Bifhaf’;dfe ‚Kateier:: vielfacher K 
Die groͤßteutheils von abdern Niſchaffenheit ſinddaß fi 
bei jenem⸗ Lꝛitalterteinen Mudeut Hätten machen ſollen. 
‚Brief kamdeni Romaſchen Biſchvf: in die Haͤnde; ber 
‚eine Ehreuſache anfah, “und! bie Griechen Auf: eine 
105: denhuhtdirttirtd, c Der Goiechiſche Kaifer verſuchte alle 
Der: Parmitling. Es amn; die Sache: zu wergleichen, 
Mefaudte Bea Muh Wiſchofs nach Conſtantinopel. 
fuhrten ſſich aber. ſo tmiigSanif,- Daß. elene madueſh alle 
wu dei Vereinigangrgacifihteswuirbe Se publicirten 
in der Wanpirche zu, Epuſtqꝛitinopel tite Scommuni 
des Michael Cerulariue,* und um nicht von dem Volle 
Kanden: nd: geſteinigt ezu yonsdynz- -publigrtep „fie, „big: 
nf Dee Krieg earimpin auf. beihee Geiten anz 
Diet? ak wie, Damals heolagiſche Kriege: gefuͤhrt wurde 
Fonders ‚wer der belribigt« Stolz..großer Piphöfe-babei ſ 
abe a feel venmathen : denfe: 
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mas er unter bir Megierung vorbergehender Paͤbſte als ihr 
erſter Miniſter veranſtaltet hatte. 

Einer der Haupttheile feines Plans, ben er noch vor 
fine xhronbefteigung ausführte, beſtand Darinn, bie Pabſi⸗ 
wahl auf einen zuverlaͤſſigen Fuß zu ſetzen. Nikolaus Il, 1059 
heit eine Synode, worauf. die Vetordnung gemacht: murde, 
MB die Wahl eines Romiſchen Bifchofs. künftig nur bei:ben 
Bardinälen feyn ſollte; der bisher reelle Antheil des Abrigen 
Bırus und Dolls wurde auf eine bloße Acclamation herab⸗ 
Weät, das kaiſerliche Beftätigungsrecht wurde bloß als päbp 
Is Privileginm behandelt. In Temſchland war. man gwar 
er dieſen verwegenen Schritt erbittert. Man lieh den Ge⸗ 
kadten nicht einmal vor, der den Synodalſchluß / überbrachte: 
ber Adminiſtrationsregierungen find. ohnedieß immer’ unftät 
nd ſchwach, und, To Flug auchı Heinrich IV. Mugter ˖ gewe⸗ 
I, fo hatte: fie doch: für :allgn, viele, Angelegenheiten in 
lentſchland zu:.forgen, um auch noch degen jede Prätenfion 
rt Staliäner ſpgleich proteſtiren zu Tonnen. Schon bei ber 
Köften Pabſtwahl aber gieng Hildebmnd noch einem. Schritt 
kiter, und fuchte ‚jet das TaiferlihesMedht ‚ganz beifeite zu 

en. Die: Bommsänderinn Heiaricha feine Mutter Agnes 
erfprach. zwar anf das nachdruͤcklichſte, fagte- dem unrecht, 
Big gewählten :Mlerander II., Mu von ihr beftäsigien-No, 
ins Il, entgrgati;' allein die unglücliche Entführung des 
gen Mincichs zernichtete alle Bid noch fo vernäuftige 
hiöläge, In AR 

Endlich wurde. nach, aleranders Zode Hildebrand ſelbſt 
r den Stuhl geſetzt, der unterddß nur unter fremdem Na⸗ 
Km regiert hatte, und Heinrich IV. gewarnt von allen welche 1083 
en ſchlauen Archidiakonus Tannten;, beſtaͤtigte ihn in ſeiner 
Rärde, Mit unverfiellter Dreiftigkeit fing zetzt. Oregor an, 
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eine Idee verband, in einem ganzen Zeitalter ausrichten um 
Kirche und Kirchenfreißeit waren die zwei Worte, um mid 
fih alle Streitigkeiten der letztern Zeit dieſer Periode hern 
drehten, und niemand wüßte ‚bekimmt‘, was er ſich nt 
- Kirche und Kirchenfreiheit denken ſollte. Sorgloſer Gehren 
‚vieler Stellen des alten Teſtaments vermehrte die ſchon ha 
fhende Verwirrung, und bie Partie, welche ſich den a 
fhweifendften Sorberungen des Nömifchen Bifchofs enıg 
fette, fühlte Wohl die Ungereimtheit der Folgerungen, } 
wußte nie dem eigentlichen Trugſchluß zu entdeden. 
Entdeckung beffelben- lag auch ganz außer dein Gefihtld 
diefes Zeitalter, fo lang noch ale Gelehrfainkeit * 
den Händen. des Klerus war, und fo lang ſelbſt dieb| 
‚ feine Ideen aus der Vulgata fchöpfte: 


Geſchichte dei Religion und Theologie, nebſt be 
mit in Verbindung ſtehenden Gebraͤuchen bes if 
lichen Gottes dienſteß. 
$. 20. 
Möonotdeletinftreit. - 

Ob ſchon din Ende der vorigen Periode ber Artik 
der Perſon Chriſti durch Streitigkeiten und Bereinigung 
fuche bis zu den feinften Spikfindigfeiten erdrtert wır 
war, und vorzuͤglich die Lehre von Wereinigung beider N 
sen in einer Perfon, durch zweihundertjährige Unterfu 
gen bis zur Beantwortung der feltfamften Fragen fi A 
behnte: fo gelang es doch dem Ungeſtuͤmm einiger Mich 
noch einmal einen neuen Streitpunct ‘zu finden, den . 
und Occident noch einmal in die größte Bewegung zu ſch 
Die angefehenften Männer fowohl der großen — 

Partie als der Monophyſiten kamen nehmlich in der 
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ig uͤberein, daß man nur einen Willen in Chriſto anneh⸗ 

ı fönne, und es fanden fich auch wirklich mehrere Stels 

daß orthodore Wärer fo geſprochen hatten ; Phrafeologie 

Alten aber war damals immer einziges Kriterium der 
hrheit; welche bier fogar noch durch die Uebereinfims 
ig der drei großen Patriarchen zu Mom, Sonftantinopel 
Alerandrien außer allen Zweifel gefegt wurde, Diefe von 
hoboren und Monophyfiten fo angenommene Meinung 
' hielt man nun leider für einen Vereinigungspunct beis 

Yartien, und Kaifer Herallius, der zu Anfang des fir 
ten Jahrhunderts mit den Perfern um die Exiſtenz feines 
ichs Tämpfen mußte, hatte alle Urfache, eine Bereinigung 
wuͤnſchen, um die getheilten Kraͤfte feines Reichs bei fo 
gehäuften Draugſalen zur Gegenwebr zu vereinigen. 

Cinem Mönch zu Alerandrien Sophronius kam es zu⸗ 
in Sinn, den bisher allgemein angenpmmenen Sat als 
terodorie Zu beftreiten ; doch der einzelne Mönch gab fich 
d wieder zufrieden. Kaum hatte es ihm aber geglädt, 
iriarch von Jeruſalem zu ivetden, fö verfluchte er auf eis 
' Eynode die Lehre von einem Willen, und erklärte für 
Imendige Ortbodoxie, zwei Willen und zwei Wirkungen 
Chriſto zu bekeunen. 

Dan ſuchte durch Berſprechungen elnes wechſeleweiſen 
illſhweigens allen weitern Ausbruch zu verhuͤten; weil 
t ſolche Privatverſprechungen wenig naͤtzten, fo ließ endlich 
Kaiſer ſelbſt ein Edict (Ecthesin) ergehn, worin zwar 638 
kLehre von einem Willen gebilligt, aber überall verboten 
Re, von einem oder vom zwei Willen zu fprehen. So . 
!die Macht des Kaiſers reichte, fo weit wurde das Ver⸗ 
"gehalten, aber der Biſchof von Kom Johann IV. web 
B die Partie des Sophronins gewonnen hatte, und der 
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koͤnnen, ꝓig man ſich bisher fihmnstines. manches Pabfs a. 
wehrt hatte; er ‚fiäten ihm neikem egenpabſt entgegen. Aw 

in STentfchfenid wär; "als viel zu froh; eine -faheikbare 

ache des: Wngohukfanhe: eriebiegfri zu haben. Der: Kaiſte fm 
| überall änichis sale Rebellion; im den Verzweiflung eurfchin 
er ſich alfa Iu einen: Schrithilzud wochemiähe Jrhai troki 
gtet Gharalten hinräß.:: Go gieilg Melbgbrunddichkalte, ſi 
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greiflich muß e 6 ſcheinen,wiede uhſt Fr! ucaat Yen tom 
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def. kein Menſch auf dinz Einfall gefomimmien, daß bie 
ind des friedlichen Geiſtlichen von der bintigen, Hand der 
mige Feine: Zehen entpfanigen: Tönne, daß, was einmal 
: Kirche gegeben worden ſey, nicht eben ſo wie andere Gib 
und Schenkungen von Zeit zu. Beit: wieder ‚verliehen wer; 
müͤſſe. Sobald aber Bmgorı der Welt feine neue Ent) 
kung 'nerfänßigt,. ̃o far Jogleich eine große Menge ebeil 
wahr, was Gregor gefunden hatte, Es eniſtand nich 
; denbeitigſte · Rosppkpzwiichen ben: weltlichen und geiſtli⸗ 
y Machtz ſondaru: :auchisina.gelehrte:Ötreitigkeit, in wel⸗ 
1-0 die Peſten. Sepenn: des demaligen: Zeitalters übtemn 
Kim; Ruorduons: wegen dee Edlihats ver: Geifflichten 
ER paue ui Wewrdgung an: ſich ſelnſt wuͤrde ad 
ig Auſſchen aemachtbe hen, aber. mar erwartete gar nich 
| Veohecht ug mzettelben mit ſar veeker Strenge gebrung 
Berka wigdp.c Dian Mainzer Geiſtlichen, dann; Crihlt 
fniad ei Alp Freund Gygegqare pear. antwertet ð 
der Qucblization dahin: Berorbnung, finfhuntemnicht 
insel: Joan. Ren Mahlt de ad eich Engel: zu 
Ühken hekomwen, Ahnen; Dada Firsse epdlich Dad yae 
ic che undediß aäpaliche Permiſchung bes Morchee 
BAER it, Dez RÜLERG NER, gepaiß. kiner he, Hauphanſachen 
se ee Ye 
Bi Dinar .Apt, Saccament ap Ehe nuht, Mahn, 
? Ruchibie nopiphennnreufgitshigsren. haiegedupen:geiſtliche 
Hgg nagwaltihätia nem allem Eimpfindungemeines ‚Gesten 
KR aRABRRAER ER welche „fi her. Sühruug hei 
Us zerften macht fähig, gemacht. . hätten.) Re Oo hiehti 
egon in dem Ineſtiturſtneit gelisate, Hifi mit.keingnmGhlie 
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koͤnnen, pie man ſich bisher ſphvn: ines mancheil Pabſi a⸗ 

wehrt. hatte; ex :ftäte.:ihmm zeiten: Gegenvabſt entgegen, Uhr 
im Teutſchſaud wär's viel' zu froh, eine ſcheiübare Ur | 
ı farbe bes. Ungefrtfams. entdert zu haben. Der Kalter jan 
bberall Michts ald Rebetllion; tu sden Verzweifluüccz surfhıß 
er ſich alſo zu einem Schrithalzu wehthenmühe: fein Troklgndr 
zagtet Charakter Hinriß. Ex :gielig iſroſtunchi: Jtalicke Melt 
ſich im Ariierfkndershabitizi Cagbffa, und ſouweidett Or 
gor ſein Augédrei ganze Vageutangan: dem gtotikuͤthtgteh 
Kaifer. Die: Folge dieſet. Weris gen heit Des Pahſes "bar, 
ſior jebert Rluge: vorausfebtu⸗ TRIERER 12 — 
allgemeiner MHaß degen: den: Feuubedet Mag z 
thildio res; in bir Seelen · nadicher JTeulſchen ale 
ber edler Ehugeipnoipteindifereukprrizit verraten? hh 
nicht Gretor mit den Mormanneinꝰ leilrad ren? RN | 
und waͤre ihm gicht Sbst re een ge 
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Bei rwieleroganzgen Rebolution iſt gewit MAR Bas 
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und tteen: Mashgebern, einen dinfaltigen · Streſch — 
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1. 2. 
fersrstfhen Weränderungen in diefer Periode, 
=. =Äfih, wenn wir auf die bieherige Periode 
2 5 — ganzen Syſtem ber Hierarchie geändert. Die 
"mx > Sateinifche Chriſten erkennen ſich nicht meht 
zum Nachtheil der “beiderfeitigen Kirchen, höre 
— 2 mdig fortdaurende Communication unter ihnen 
4 > rarchie des Orients iſt wie ſchon zu Anfang 
Ener Beihah, immer mehr dem Taiferlichen Defpos 
u a. Borfen worden. Im Occident -aber fiegte die 
5 Ht im Kampf mit der weltlichen. Die Syno⸗ 
uw Entſcheidung in der erſten ‚Hälfte biefer Pe⸗ 
& =; viel anfam, waren ganz unbedeutend geworz 
en Sachen giengen -alle nah Rom und der Se 
je zu hisologifchen Streisigfeiten hatte. ſich bei den Bi⸗ 
— verloren, da ſie weltliche Herren geworden wa⸗ 
"32 beträchtlichfte Anzahl von Kloͤſtern hatte ſich bon 
7 Pination der Biſchoͤfe Iosgeriffen, der Nömifche 
2hte ale unmittelbar am fich zu ziehen, und da ihm 
" nt oͤſters zur Nusfährung ihrer Abſichten brauchten, 
6 dabei nach und nach den Gebrauch feiner Kräfte 
F sd wagte endlich auch zum vermeinten Beſten der 
eras er fo oft vorher bloß andern zu gefallen gethan 
na ‚Denn man die. äußerften Mißhandlungen und die 
„„Berehrungen, welche oft einem und eben demſelben 
Miderfußren, mit einander vergleicht, fo glaubt man 
Ben water Menfchen verſetzt, welche den Milden ähnlich 
* ihren Gott pruͤgeln, wenn er ihnen nicht zu, Wil. 
Id. Es waͤre, wenn wir es nicht noch taͤglich bei ein⸗ 
Nenſchen wahrnehmen kdnnten, es wäre unbegreiflich, 
er Schall gewiſſer Worte, mit welchen doch niemand 
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eignes Stillſchweigen beider Purtien : als" durch wahre 
ſoͤhnung ſich geendigt, daß joder kltine menhinzulomm 
Umſtand den. heftigen: Ausbruch wieder befoͤrdern mı 
Der Patriarch von Eoufinntinopel. aber Michael Kerala 
der im her: Mitte des elften Jahrhunderts ‘regierte, wu 
rade der Mann. zur Errieurung: des Streits. Er. war 
Gift gegen;ibie' Lateimer, mail’ er: felbft bei: feinem Hofe 
Unterſtuͤtzung gegen biefelbe ‚fand ; demu Ber Gricchiſche 
ſchmeichelꝛe dem Roͤmiſchen Hof, da; er durch .feine Hl 
Neapel und Stilien‘, vielenhtndnch voch einiges gigi 
 BSaraumariund Norman zu behdupten hoffte: Ei 
des Miſchnel Merularia gah⸗· alſe das Zeichen zum N 
chen nein Angtiff. Er. beſchuldigte in einem: Schrei 
Kinn: Apuliſchen· Biſchef⸗Pie Kateiner vickfacher Ad 
bie groͤßtentheils von Aber; Miſchaffenheit ſinddaß fi 
bei jenem Sꝛitalterteinen Mudeut harten machen ſollen 
Brief Tam'deni Romiſchen Biſthoft in die Haͤnde ber 
sine Ehrenſache anſah “und! die Briechen auf einer 









105: 1denmihattirtd, c Der Goielhiſche Kaifer verſuchte all 
Der: Mrmitglimg. Esckamn; hie Sache zu wergleichm, 
Gefadadte Deantouiſchen Wiſchofs/ nach Conſtantinopel 
fuͤhrten ſſich aber ſo tnitzig? auf, daß ehenemadurch all 
wur Dr Vereinigungrgaritiihter wurde Ss; publicirt 
an der: Maupirche zu , Epnftaifitiopel + die d&ycorkinn 
bes Michael Eerularius,und, um nicht vom dem Vol 
Kanden: rd: geſteimigt zu wochen, puhlicirten fie. bie 
inter, Dee Sri marine muf..beinnn;;&eiten 4 
Diet? und wir, damals heologiſche Nriege: gefuͤhrt wur 
sonders ‚wenn Bar beleibigte Stolz ‚großer Wephöfe-babei 
abe a ſeherlacht vermathen⸗: 1, 1; 3- “ah vo 
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6. 19.. 1. L. 
Refultat aller hierarchiſchen Veränderungen in dieſer Periode, 
Alles hat fih, wenn wir auf die. bieberige Periode 
rückſehen, im ganzen Syſtem der Hierarchie geändert. Die 


'riechifche- und Lateinifche Chriften erkennen fi nicht mehr - 


8 Brüder; zum Nachtheil der beiderſeitigen Kirchen, hört 
e bisher beftändig fortdaurende Communication unter ihnen 


f. Die Hierarchie des Hrients ift wie ſchor zu Anfang 


efer Periode gefhab, immer mehr dem kaiſerlichen Defpos 


Amus unterworfen worden. Im Dccident aber‘ fiegte die 


aftlihe Macht im Kampf mit der weltlihen. Die Synos 
n, auf deren’ Entfcheidung in der erften ‚Hälfte biefer Des 
ode noch fo viel ankam, waren ganz unbedeutend gewor⸗ 
n, wichtige Sachen giengen -alle nach Nom und der Ge 
hmack an theologifchen Streitigkeiten hatte, fi ch bei den Bi⸗ 
hoͤfen völlig verloren, da fie weltliche. Herren gemorden wa⸗ 
n. Die beträchtlichfte Anzahl von Klöftern hatte fih von 
rt Subordination der Bifchdfe losgeriffen, der Roͤmiſche 
Kichof fuchte alle unmittelbar am fich zu ziehen, und da ihn 
ke Könige. öfters, zur Ausführung ihrer Abſichten brauchten, 
) lernte er dabei nach und nach den Gebrauch feiner Kräfte 
hınen, und wagte endlich auch zum vermeinten Bellen ber 


Ihe, mas er fo oft vorher bloß andern zu gefallen getban _ 


e. Wenn man bie. äußerfien Mißhandlungen und die 
ften DVerehrungen, welche oft einem und eben demfelben 
Babfte widerfuhren, mit einander vergleicht, fo glaubt man 
ich oft unter Menfchen verfeßt, welche den Wilden ähnlich 
Änd, die ihren Gott ‘prügeln, wenn er ihnen nicht zu, Wils 


m wird. Es wäre, wenn wir es nicht noch taͤglich bei eine | 
zelnen Dienfchen wahrnehmen Fünnten, es wäre unbegreiflich, 


was der Schall gewifler Worte, mit welchen doch niemand 
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eine Idee verband, in einem ganzen Zeitalter ausrichten kann. 
Kirche und Kirchenfreißeit i waren die zwei Worte, um welce 
fih alle Streitigkeiten der letzteru Zeit dieſer Periode hernu⸗ 
drehten, und niemand wüßte beſtimmt, was er ſich unta 
Kirche und Kirchenfreiheit denken ſollte. Sorgloſer Gebrauh 
vieler Stellen des alten Teſtaments vermehrte die fon h 
ſchende Verwirrung, und bie Partie, welche fich den ande 
ſchweifendſten Forderungen des Rodmiſchen Bifchofs entgegt | 
fette, fuͤhile Wohl die Ungereimtheit der Folgerungen, N | 
wußte nie den eigentlichen Trugſchluß zu entdecken. 
Entdeckung beffelben- lag auch ganz außer dem Gef chis 
dieſes Zeitalters, fo lang noch alle Gelehrſamkeit einzu 
Den Händen des Klerud war, und fo lang felbft bicfe 

‚ feine Ideen aus der Vulgata ſchopfte. 


Geſchichte der Religion und Theologie; nebſt den x 






init in Verbindung fichenden Gebraͤuchen des oͤffen 


lichen Gottesdienſtes. 
$. 26. 
Monothdeletenſtreit. 
‚Ob ſchon am Ende der vorigen Periode bei Artikel ’ 
‘der Perfon Chrifti durch Streitigkeiten und Vereinigungsv 
fuche bis zu den feinften Spitzfindigkeiten erdrtert wor 
war, und vorzuͤglich die Lehre von Vereinigung beider Nat 
zen in einer Perfon, durch zweihundertjaͤhrige Unterfuch 
gen bis zur Beantwortung der feltfamften Fragen fich au 
behnte: fo gelang es doc) dem Ungeſtuͤmm einiger: Mönc 
noch einmal einen neuen Streitpunct zu finden, den Drien 
und Dccident noch einmal in die größte Bewegung zu ſetzen 
Die angefehenften. Männer fowohl der großen katholiſchen 
Partie ale der Monophyſiten kamen nehmlich in der Mei 
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d. kein Menſch anf dinz Einfall gekommmen, daß die 
id des friedlichen Geiſtlichen von der blutigen Hand der 
ige keine: Lehen entpfanigen: koͤnne, daß, was einmal 
Kirche gegeben worden ſey, nicht eben fo wie andere Gu— 
ind Schenkungen vis! Zeit zu. Zeit: nieder verliehen wer) 
muͤſſe. Sobald aber Bıngarı der Welt feine neue Ent; 
ung erkundigt, sgo fa Togleich eine große Menge ebeil 
wahr, was Gregor gefunden hatte. Es entſtand nicht 
denbeftigſte  Resppspzwilchen ‚ben: weltlichen " und geiſtli⸗ 
Machtz.ſondernu: auch gina gelehrte Ötreitigkeit, in wel⸗ 
ib Pi beſten Kepım- des bemaligei: Zeitalters übten 
Fin Rarorduans: wegra des Edlihats der: Geifllichton 
DE m ie Weiprägung an: firh. ſelbſt wärbe alfa 
% Anffebra.gemashnheiken, aber max, erwartete gat nie 
Ru Venbechtnug ärrflben. mit fm virker Strenge gebrund 
Werbe vorhaben Digi Mainzer: Geiſtlichen, dann, Crihlt 
fı Shgfniepr einzineigen, Erennd -gegarät.ent :anbumisttn 
rArbligation dar pͤhſtlichez Berordnung, finfänntempicht 
Engel; lehen, Kar Malte ee er ſich Engel zu 
en dekywwen, Ähune-;; Da Heste exdlich dahe 483 
iliucictetzUndediß Bay aliche- Bermilchung. dah Mönche 
Wehe, Dez RÜHS WER; BEIMIESFÄRRERSE, Haupuſachen 
bau ar Ha Es 71T RES RD 2 acholiſche Geiſte 
iR Diapayın Dat, Spaament han Ehe nicht, mehr. genen, 
N Bnchipie nochehedanren ſoritrdigeren. daiegerduren.geiſtlichs 
ir agewaltihaͤtig wHon allen Ermp Budungemeines ‚Gesten 
R Vattuen abgegeben welche „fir der Fuͤhruig hei 
US enfhanecht; kähige, gemacht. hätten „Date. Dacia liekft 
eg: ie dem Ipeſtituxſtreit gelisste, Ahinſnjt leinenn Shlig 
ge: BET νν CH EICH BB TITLE 
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v88 
eigues Stillſchweigen beider Martin : als" durch wahre 2 
föhssung:i ſich geendigt, daß syebex kltine menhingulomme 
Umſtand den. heftigſten. Aufbruch wieder befördern mu 
‚Der Patriarch von Eoufinntinopel, aber Michael Kerulr 
der in her. Mitte des elften Jahrhunderts regierte, war 
rade der Mann zur Ernieurung: des Streits. Er war 
Gift gegen:ibte Lateimer,. weil‘ er: felbfE bei: feinem Hofe w 
Unterſtuͤtzung gegen biefelbe fand.; denn Der Griechiſche Su 
ſchmeichelie dem Mömifcug Hof, da; er durcht ſeine Kali 
Neapel und Sitilien,, vielleicht j doch uoch einiges gege 
Saratener und Normämer gu behdupten hoffter: Ein d 
des Mühkeh Grruläringägad ;ialfe' das Zeichen zum n 
chen nern Ungriff. Cr veſchuldigte in einem Schrei 
einen" Apuliſchen Bifhef/;tle ‚Rataiter:: viekſacher Ketel 
Die groͤßtentheils von ber Miſchaffenheit find ; bap, fit 
bei jenem ꝛitalterꝰ teinen Maudeũt. hätten mailen Tolle. | 
‚Brief kam deni Romiſchen Biſchvf! in die Haͤnde ber el 
‚sine Ehrenſache anſah imsdie Brtechen:abf- einer Cm 
105: heomhankirte. C Der Goielhiſche Kaiſer Gerfuchte: alle ® 
Der -Warmiklung:' Es amtgn; die Sache: zu wergleichen,! 
Gefdadte Dee tdmhiſchen Waſchofs nach Conſtantinopel. D 
führten ſſich aber ſo trotzig? anf, Daß. ;chätttnbiaizh alle ) 
wog dr Vereinigungrgauflihtes wurde Ste publicirten | 
in der Haupftlirche zu  Epmftgifitiopgl te ¶ Scommuni 
des Michael Cerularius,* und um nicht von dem Volle 
Kanden: nd: gaßrinigt.am warden, puhlisitten.fic,. biefe 
inf Dec Krieg war muin uf. beidrn Geiten an 
Diet? und wie, damals weologiſche Kriege gefuͤhrt wurde 
Fonders ‚wen der belridigta Stolz. großer Bißhoͤfe Habei ſ 
arm fer laht xemmtter⸗inn ri, dinden 
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bendmahl Wein darunter goffen. Dir Kaifer fuhr mit 
Strafen zu, feßte ab, verwies ded Landes, und war fo ent 
hloſſen, ſeinem Edict Reſpect fü verfhaffen, dag ‘er den 
bmiſchen Bifchof ald einen Verräther würde haben enthaup⸗ 
n laſſen, wenn nicht der fterbehde Patriarch von Conſtan⸗ 
ıcpel für ihn gebetein hätte. 

Die nachfolgenden Romiſchen Biſchdfe ſchmiegten ſich, 

ıb erhielten endlich durch Schmiegen mehr als durch allen 
thergehenden Trotz. Dir Sohn und Nachfolger des Kais 
3 Conſtans, Conſtantinus Pogonafus, hielt eine große 680 
krchen verſammlung zu Conftantinopel (Trulland Synodus} 
ad verdammte auf derſelben die Monotheletenlehre. Die 
reunde der päbftlichen Untruͤglichkeit lieben die Acten dieſer 
ynode gar nicht, denn namentlich dem Roͤmiſchen Biſchof 
vnorius wird das Anathem darin zugeſagt. Auch dießmal 
ie bisher immer machte’ die Entiheidung der Synode dern 
treit Erin Ende, auch dießmal wechielte wieder die üffents 
the Kirchenorthodorie nach den Geſi innungen der ſchwachen, 
artetijch = blöden Kaifer, nur konnte ſich Beine eigentliche 
keligionspartie bilden, weil Fein großer Viſchef ber Aufuͤh⸗ 
er der Monotheleten war. 
Allein nur die Moͤnche eines Kloſters am Berg Libanon 
Kaupteten ſich, getrennt von der uͤbrigen großen Kirche. Es 
kr unter ihnen ein unternehmender Kopf Johann Maro, 
kr, nicht zufrieden bloß der allgemeinen Reichsdrthodorie ſich 
kwiderfeßen, einen völligen Aufruhr gegen den Griechiſchen 
kaiſer erregte, die Regierung der ganzen Gegend an ſich riß, 
and feine Partie fd furditbar zu machen wußte, daB Bricchen 
aud Araber diefelbe nicht bezwingen konnten. Dicier von det 
großen Kirche getrennte "Haufen, zu beffen Entitehung bir 
Monotheletenftreit Anlaß gegeben hatte, , erhielt ſich dis zu 
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feine Entwürfe "auszuführen. - Gleich auf der erften Cpuk 
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flug er mit dreifachem Bannſtrahl. Er excommunicrt 
der Simonie ſchuldige; alle Geiſtliche, welche nicht gqa 
außer ehelichen‘ Verbindungen lebten; und endlich namen 
” den Robert Guifcard, einen eblen Normann, der den 6 
racenen Sieilien, und einen Theil von Neapel abgen 
Batte und. der Römifchen Kirche ihre ehemaligen dafıgan 
ter nicht wiederhergeſtellt haben ſollte. — 
Wenn man. je von ben Abfichten eines Mannes 
Verfluß von ſieben Jahrhunderten zuvetlaͤſfig urtheilen 
ſo ſcheinen Gregors Ideen folgendermaßen aus einand 
floſſen zu ſeyn. Hauptzweck aller ſeiner Beſtrebungen 
wohl. Tein anderer ale die. Kirche, and das war mm 
damaligen Stil niemand anders als die Geiſtlichen, 
Staat vdllig unabhängig zu machen, fogar den Stat 
Kirche ganz zu unterwerfen." Diefen Zweit zu "erreichen 


Einrichtung zu geben. Ein Geiſtlicher, der Frau und fi 
datte, wat. gar au Tepe i in Familien s und Staat eintereft 
flochten, als daß: er techt eifriger Verfechter der Kirche 
ſeyn tdnnen. Weiber und. Contubinen ber Geiſtlichen 
ten alfo hinweggeſchafft werden, es koſte noch ſo heftige 
wegungen⸗ War der Seiſliche erſt von dieſer Seite 
unabhängig, fo mußte alsdenn die Ettheüung der firdl 
Aemter und Stellen ganz aus ben Händen der Könige 
Zuͤrſten geriſſen werden. Dieß ließ ſich unter dem 
ber einreiffenden Simonie am beften ausführen; denn + 
freilich unläugbar, daß fich die Koͤnige und ihre Mi 
manches hatten bezahlen laſſen, was ſie haͤtten umſonſ 
ben ſollen. Nun dieſe aber ans allen Verhaͤltniſſen mit! 
Staat gleichſon herausgeriſſene Geiſtlichkeit ſolte einzig? 
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miſchen Bifchof ſubordinirt ſeyn. Jeder Biſchof and Erz⸗ 
Hof ſollte in feinem Spreugel nur’ ſo viel gelten als ihn 
NPabſt gelten laſſen wollte Er ſollte bloß Vicarius 
VPabſts ſeyn, und der Birarius habe keine Gewalt als 
ı bem, deſſen Stelle er vertrete. Alle Kdnigreiche betrach⸗ 
er als Eigenthum des bejligen Stubls, welche alſo auch 
heilige Stuhl verleihen koaͤnne, wem er wolle, für deren 
rleihung auch dem heiligen Stubl. cin Recdgnitionsgeld ge⸗ 
2 Kay. ſich alsdenn ein Vaſall der Jurisdictlon ſeines 
acherrn entziehn ? Sind nicht: alle Könige und Biſchofe 
bunden, Hor dem Roͤmiſchen Stubl ihr Recht zu nehmen ? 
‚Bieleiht hat noch kein. menſchlicher Konf ein ausſchwei⸗ 
eb, politifches; Wegiect quẽgebegt, vielleicht. iſt auch noch 
K Project ‚mit. mehr Anvorfirbsigkeit auggefuͤhrt worden 
„Dielen Entwurf: Gregors. Mit dam ;mflen Tritt auf: den 
Ren, CThron fieng Gregor mit dan großen:unb nie⸗ 
A ‚Klerus, - mit. den. Nesmännern,, bie ihm formape auf - 
J Naden waren, zugleich Händel an, verfcheätg zwar 
michen ar auf feiner.nuften Synode, aber doch gleich 
1“ deraigf «ititte er, ihn zun Werantwortung nach Rom⸗ 
rerliite ie Sache ber, oufraͤbriſchenn Sachken. als eins 
edietipusſg che. So crklaͤrte, ex. zwar auſh feine Geſin⸗ 
„NR: ewegtn der. Juveftitug night :gleich anfangs vollkom⸗ 
d deutlich aber... ex, verbot. dach ſogleich, vom. Kaiſer ſich 
ſſirez gu Aalen, weil · diaſch mit: · Cycommunicirten um⸗ 
* BVat nann wirvezg haftjger ·ſcheinen/ als bei Ausfuͤb⸗ 
4 eines hoͤchſt. wichtigen nglikiichen Plans auf einmal mit. 
“Partien. „Sändel -aupniengen?.' Wirklich feheint auch 
‚Noms, Matarnaimen gu ;denirmige au gehören, . die man 
‚wohkıhlerbarhe haͤlt, meh fi: nicht ungluͤcklich ‚gerietbene 
Veierich alauhte anfaugs deß Pabſts ſich erwehren zu 
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kdunen, Wire ſich bisher ſſhonnkines mancheil Pads a: 
wehrt batte; er fitzteihm. einear egenvabſt entgegen. Lie 
in Teutſchiid war allas viel' zu froh, :eine —— 
ſache des Wngchitfane. entderkt zu habeu. Der: Kaiſer fo 
überall Michis ala Rebillion; in den Werzweirfuug aufhhl 
er ſich /alſo Ju einen: Schrithiläid welthomi aähen ſrin didtzigoa 
zegut Eharaktet hiurig.rr Gogaoulg selöfkrunddcgatien, fl 
ſich im Arnienſin dershabit:nzũ Canbſſa, und ſou weidete En 
gor ſein Auge drei gange Veazuunang un · dem —* 
Kaiſer. Die: Folge: dieſer Wrede des Pabſes "ar, 
forjehose Rune: Voransfehtir Ba FT Seh" 
allgemeine Haßl gegen! dei, Fleunbel ver Rate 9 
pie, ad br Seelen · inndecher Teutfchent vegkriſchu 
ber edier Ghupepsaipterinndiferenkprrigit verka ſfennW 
nicht Gregor NRormanneanꝰ Kid REED? gem 
und wire een 
1085 DeBontarem,; ſeet wuͤrde es Pa a ungeſtraft dl | 
Bu gtdonknen ſeyn. . Dilang men nn 
Bei Wieſeragenzen Rebolution iſt ger mehn bas ya 
—— deßi Hoiutich vectaſſai u all ucco —*— 
und thinenm Mash, eine einigen · Striſch say M 
ſelbſt dar Pair: era och Bag: erh Ba 
Geegor, Bar RMer, ſwenn ee Linmai aldo ARE 
Eingeftelld‘. Harte ,. Gm Ciylghore inter? (rk she Fi 
Kge lang Auft prieſterlache Guabe hatreu Be. ndiber ciub 
greiflich muß es ſcheinen, bie var Our KAP AA fen komi 
: degen bie Dbferidiig -aMenibtüpe ieh Teen ob es ih 
erft-infpirkh worden Paͤre, anf üliimal zu’ belaupten, vaß I 
Geiſtlicher Hön- eihem‘ Weltlichiu⸗ Lin Eeheut Ban Karen 
Man ſieht hier, wie oft ei mNn alin ri domo Ude 
fand feines‘ ganzen" Zeitatt A FREI" kantilun och war w 
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‚deß. kein Menſch anf vinsEinfal gekommmen, daß bie 
and des friedlichen Beiſttichen von der blinigen Hand der 
dnige keine Zeßen. entpfaigen: koͤnne, daß, was einmal 
r Kirche gegeben worden ſey, nicht eben fo wie andere Gib 
und Schenfungen: vom! Zeit zu. Zeit wieder ‚verliehen wer; 
ı müfle: Sobald aber Bugorn der Welt feine neue Ent} 
Kung 'nerkünbigt,. sg ffaijd Togleich eine große Menge ebeu 
8 wahr, was Gregor gefunden hatte, Es eniſtund nich 
r denhtitinſt Rosppipzmilchen - ‚ben: weltlichen und geiſtli⸗ 
u Mahhnfondern:auchisina.gelehrte Ötreitigkeit, in weis 
* * iebeſten Fedem des damaligen: Zeitalters übten 
rn Raordnensn wegen ides Edlihats. der Geifllichtron 
—* ie ie Peordtqung am: ſich. ſelbſt wuͤrde alſe 
nig Apifehrn.tgemashnbeken, ‚Aber man erwartete gar nich 
udf Beohechtung merelben mit. (m: dicker: Strenge gedeut⸗ 
merke ward Diai Maginzer Beiflicen,. dann, Exibij 
X Sheila ein ineigen. Freund: Gtegars par, antwertete 
der Muhlization deg, mahſtlichen Verordnung, ſionntemnicht 
Köngsl; ea er ge oe we .fich Eugel- su 
Wilken hetonmuen Fhane-, Dada Sirste “enklich.. bad: ae 
TR ettz. ndeiß Aupaliche. Berzniſchung ded Monchen 
u AR. Glityhwar BRD FÜRST, Haupuaſachen 
Wialickihern Ps PR Aa Geiſte 
US, Dipayayın Bat Saaament han Ehe mit; mein.neninfen, 
Duch pie noch hedanren ſapitrdigeren. daiege drren:geiftfiche 
ha atewnltthäig nom allen Enrlindungem eines Genen 
— weſche „jr her. Fuͤhruug Reh 
BB gente sec; Fährt. hen oe 
ten in dem Ineſtitueſtreit anlitste, 4fijuit: Inge Sl 
ee: ER 11007 IUAF "in 
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Nach vielen Abwechslungen triumphirten endlich tk 
Bilderanbeter ſeit dem Jahr 842 wieder volllommen. Ein 
ſchwaches Weib war wieder auf dem Thron, die ſich vor den 
Mönchen färdhtete. Selbſt der gelehtte, verftändige Photiu 
erklaͤrte ſich ganz für Die Bilderanbetung. Das blinde Bo 
ſah es auch als eine befondere Vorſehung an, daß der Ab 
glaube endlich gefiegt hatte, man ſetzte zum Ungedenten d 
Feſt der Orthodorie ein. on J 

n VE c.. 

Im Occident hingegen war es nicht eigentliche Nevolati 
durch welche die Bilderanbetung herrſchend geworden, | 
bern fehr leicht erweckte Entwidlung der grobfinnlichen 
fungsart, welche nuter dem Klerus und Volk faft: allge 
war, nachdem ber Eifer zu den Wilfenfchaften, welcher u 
Karls des Großen und Ludwigs des Milhen Megieruung 
whet worden war, gaͤnzlich wieder erkaltet. Die Mira 
hiftorien bahnten auch hier den Weg, der Eigennuß 
‚Klerus uunterhielt an manchen Drten die Täufchung, 
wenn etwa au ein Manıı, wie Claudius Bifchof von X 
sin auftrat und dem berrfchenden Zon feines Zeitalterd wi 
derſprach, fo erfuhr er, was jeder große Mann in einen 
ſolchen Fall erfährt, da es uumdglicy if, die Wahrheit hir 
bar genug zu fagen, wenn fie allen herrfchenden Meinunge 
des Zeitalters zu fehr entgegen ift. 1. 

Haft alle Streitigkeiten, welche im neunten Jahrhunde 
im Occident entftanden, liefen darauf hinaus, daß fich einiı 
wenige vernünftige Theologen dem Einreißen unvernünftig 
finnlicher Vorftelungsarten widerfeßten, und ihre Dogmat 
in mehrere Uebercinftimmung mit ihrer Philoſophie zu bri 

„gen. fuhten. Am Hof Karls des Kahlen war zwar imm 
ein Heiner, auserleſener Haufe von Philofophen und Theolt 
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eß, kein Menſch anf viriıEinfaß gekommen, daß bie 
nd des friedlichen Weifttichen von Der blutigen, Hand der 
ge keine: Zehen entpfanigen: Tonne, daß, was einmal 
Kirche gegeben worden ſey, nicht eben fo wie andere Gi 
und Schenkungen view; Zeit zu. Zeit nieder ‚verliehen ner) 
muͤſſe. Sobald aber Bragorı der Welt feine neue Ent⸗ 
ng nerkündögt,. ho fahr ſogleich Kine große Menge ebeli 
wahr, was Gregor gefunden hatte, Es entſtund nich 
denheſtinſte Rospephnzwifchen deu: weltlichen und geiſtli⸗ 
Rehhrfondern :auchısina.gelehrte Streitigkeit, in ‚wel 
60 Biz;hrfken. Faden: des demaligen Zeitalters übtenu.: 
in Baprbunng. wegen bes, Edlihats der 'Geiftlichten 
a euch: Be Merprdgung an; ſich, ſellſſt wuͤrde aid 
B.Alnffehrugemashnheken, ‚aber ma, ermartete gar nichtz 
Bi Beobechtung gerklben. mit fm vicker Strenge gedxute 
weſdem ward Digi Maingen: Geiſtlichen, dann, Exihij 
 Sigtriapr ein eigen Freund Ggegars pax. antworietc 
Biblio dez, paͤhſtlichen Berordnung, ſie lonntenmicht 
Knast; loben, her; Mbit ah re er ſich Engel zu 
hchei hetanginen Shane. Dad dinsse exdlich Bas yaı 
Glicuactetz Undebip naͤpzliche · ermiſchnag daR Monchee 
bite. Braut Klulzhipar, BRD TR Art, Hauphugſachen 
alien na Die, Ay Geiſte 
e din win Rad Syaament han Ehe nit, main. geniaeg, 
Auch pie noch hehanr en ſcitr digeren. Baia, Deren:geiftlichg 
“ankam allen Kinrkindungenneines iGenſen 
Valsted ahgangea daneben welche „Sy her. Fuͤhruug heh 
IB 1enfhnnecht; kühlen apache. hätfgnn pähte.. dechodehtt 
aon in dem Ineſtitueſtreit gefisate, Hiizuir.deinsm Chfij 
ge: TITTEN OT nz .,i 
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eignes Stillſchweigen beider Mertim : als’ durch wahrn I 
ſthnung fich :geendigt,”" daß sgeder kleine meuhinzukonn 
Umſtand den. beftigken:. Ausbruch wieder befoͤrdern mı 
‚Der Patriarch von: Conſtantinopel. aber Michael Cerrlan 
der in ber: Mitte des elften Jabrhunderts regierte, wu 
rade der Mann. zur Errieurung: des Streits. Er. wer 
Gift gegen:bie' Lateimer, weil er: felbft bei: feinem Hofe 
Unterſtuͤtzung gegen biefelbe fand ; denn Ber Gricechiſche 
ſchmeichelne dem Roͤmiſchen Hof, da er durch ſend Hult 
Neapel: und Stülien‘, vielleicht doch uoch einiges gege 
Saratenen und Normänner gu behdupten hoffter: Ein 
des. Möhkes Merniaricgad alſe das Zeichen zum d 
chen ey Ungtiff. Er veſchuldigte in einem: Schrei 
einen. Apuliſchen Biſchef⸗ le ‚Riteitter:: viekfachker Ket 
bie (gräßtemtheilß: vo Badır Ofifchaffenheit: find ; pa. fi 
hei jenem ;BritalternTeinan Madeuft hätten machen ſollen. 
‚Brief Tam)deni, Romiſchen Biſthof in die DHaͤnde ber d 
eine, Ehrenſache anſah; rimnbhie Briechen auf einer & 
1053: eheammahicirt. c Der Gyielhiſche Kaifer verſuchte alle 
ver Marmittlung. Esıdamgil,; hie Sache zu wergleichm, 
Mefdudte: Bea hin Biſchofs nach Conftantinopel. ? 
uhytenſſich abern ſo trutzigꝰ arf, daß elbenemaducch alle 9 
wur ur Verrinigungrgaifih ter wurde. She publicirten 
der Maupirche zu, Emftaifitionel tie dBcorteimunil 
des Michael Cerularius, und um nicht von dem Volle | 
Kanden: aid: geſtetnigh ezu yonskens. -pußlictten fig, . biefelb‘ 1 
inf Dee Krieg meainain uf. beihem;) GSuiten arge 
digt? und wie, damals Aheolanifche Kriege, gefuͤhrt mourden 
$onderd ‚wen hen delridigta Gtolz.großer NYißhofe dabei ok 

ae feirslaht Permwibehni ri, wendsäfen 
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selche man als göttliches Necht forderte, ohnedieß zahlreich 
enug waren. Da Übenbmahldalten ein Opfer ſeyn follte, 
ließ man dieß Opfer Gott durch den Priefter bringen,, bald 
ir empfangene MWohlthaten, bald um Gott zu bewegen, der 
Seele feiner WBorältern oder der Kinder, bie im Fegfener 
hmachteten, defto ſchneller fi) zu erbarmen, bald um Regen, 
etter, bald um Sonnenfchein-für die Seldfrächte zu erbitten, 
er Prieſter ließ fich feit dem Ende des achten Jahrhunderts 
je Mühe bezahlen, welche er mit dem häufigen Meßhal⸗ 
m hatte, und da bie Meſſen fchon im neunten Seculum 
sit einem mal zu bunderten beftellt wurden, fo mußte man 
rauf denken, recht viele Meſſen an einem Tag lefen zu 
mnen. Schade! die Kirchengefetze verboten, weiter ald eine, 
wleſen. Der Klerus erfand fich aber zu dieſen Gefeßen bie 
Hoffe, nur eine wo der Kelch getrunfen wird, aber missa 
cca Lönnte nicht viel unfraftiger ſeyn als eine ganze Meffe. 
jo wurden mehrere Meffen den Tag über von einem Geifts 
hen gelefen, und er trank in einer den Keldy für alle übris 
» Das Gepränge bei Haltung diefes Ubendmahls oder 
jeſer Meſſen wurde denn doch immer ceremonienvoller, dem 
keiftfichen lag daran, der Handlung den höchften Grad der 
feierlichfeit und des unverftändlichiten Geheimniſſeszu geben. 
Ran nabm befonders feit dem Ende des neunten Jahrhun⸗ 
jerts nicht mehr bloß gemeines geſaͤuertes Brod, ſondern ums 
kfäuertes, eigentlich cinzig fuͤr dieſen Endzweck gebacken, nach 
iner beſondern Form zugeſchnitten, und immer kleiner zuge⸗ 
ſchnitten, damit ja niemand von der foftbarften Sache zu 
biel empfange. 

Wie bei der: feierlichften Handlung ‘des dffentlichen Got- 
tesdienſts äußerliche, in die Sinne fallende, Pracht oft mit 
einer recht ungefchichten Berfhwendung den Werh oder den 
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eine Fee verband, in einem ganzen Zeitalter Ausrichten! 
Kirche und Kirchenfreißeit waren die zwei orte, um 
fih alle Streitigkeiten der letztern Zeit dieſer Periode h 
drehten, und niemand wüßte bekimmt, was ei fü 
- Kirche und Kirchenfreiheit denken follte. Sorgloſer 6 
vieler Steilen des alten Teſtaments vermehrte die {chen 
ſchende Verwirrung, und die Partie, welche ſich dee 
ſchweifendſten Forderungen des Mömifchen Bifchofs en 
ſetzte, fuͤhlte Wohl die Ungereimtheit der Folgerungen; 
wußte nie den eigentlichen Trugſchlus zn entded 
Entdeckung deffelben- lag auch ganz außer dem Geſich 
dieſes Zeitalters, fo lang noch alle Gelehrſainkeit «i 
den Händen des Klerus war, und fo lang felbft bi 
‚ feine Ideen aus der Vulgata ſchoͤpfte. 
Geſchichte dei Religion und Theologie, iebft d 
mit in Verbindung flehenden Gebräucen bei | 
lichen Gottesdienſtes. 
Monotdeletinfteit. - 
Ob fon am Ende der vorigen Periode ber Artikıl! 
der Perſon Chriſti durch Streitigkeiten und Wereinigung 
fuche bis zu den feinften Spikfindigkeiten erdrtert me 
war, und vorzuͤglich die Lehre von Vereinigung beider R 
sen in einer Werfon, durch zweihundertjaͤhrige Unter 
gen bis zur Beantwortung ber feltfamften Fragen ſich 
dehnte: fo gelang es doch dem Ungeſtuͤmm einiger Min 
noch einmal einen neuen Streitpunct zu finden, den Ei 
und Occident noch einmal In die größte Bewegung zu ſch 
Die angefehenften Männer fowohl der großen Tarpolil 
Partie ale der Monophyſiten kamen nehmlich in der 9 
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g überein, daß man -nur einen Willen in Chriſto anneh⸗ 

koͤnne, und es fanden ſich auch wirklich mehrere Stels 
daß orthodore Väter fo gefprochen hatten; Phrafeologie 
Alten aber war damals immer einziges Kriterium der 
rheit; welche hier ſogar noch durch die Uebereinſtim⸗ 

g der drei großen Patriarchen zu Rom, Conſtantinopel 
Alexandrien anßer allen Zweifel gefetzt wurde. Diefe von 
joboren und Monophyfiten fo angenommene Meinung 

bielt man nun leider für einen Vereinigungspunct beis 
Partien, und Kaifer Heraklius, der zu Anfang des fies 
en Jahrhunderts mit den Perfern uni. die Exiftenz feines 
ys kämpfen mußte, hatte alle Urfache, eine Vereinigung 
buͤnſchen ‚ um bie getheilten Kräfte feines Reichs bei fo 
ehauften Drabgfalen zur Gegenwehr zu vereinigen. 
Einem Mönd zu Alerandrien Sophronius kam es zus 
in Sinn, ben bisher allgemein angenvmmenen Satz als 
zrodoxie zu beſtreiten; doch der einzelne Mönch gab ſich 

ı wieber zufrieden. Kaum hatte es ihm aber geglädt, 
siarch don Jeruſalem zu werden, fo verfluchte er auf eis 
Synode die Kehre von einem Willen, und erklärte für 
jwendige Ortbodoxie, zwei Willen und zwei Wirkungen 
Shrifto zu bekennen. 

Man ſuchte durch Verſprechungen auet wechſeleweſen 
illſchweigens allen weitern Ausbruch zu verhuͤten; weil 
r folche Privatverſprechungen wenig nuͤtzten, fo ließ endlich 
Kaiſer ſelbſt ein Edict (Ecthesin) ergehn, worin zwar 638 
Lehre von einem Willen gebilligt, aber überalf verboten \ 
de, don einem oder vom zwei Willen zu fpreden. So . 
it Die Macht des Kaiſers reichte, fo weit wurde das Ver⸗ 
; gehalten, aber der Biſchof von ‚Rom Johann IV. web . 
u die Partie des Sophronius gewonnen hatte, und ber 
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gebrauch Nothwendige anderwärts Tärzer beiſammen hatk, 
Der Fefttage wurden zwar immer mehrere, umd die Feier dei 
Sonntage wurde immer firenger befohlen; aber das Ali 
diente nur Dazu, den Aberglauben zu vermehren , denn jedH 
neugeordnete Feſt war nur Feſt einer neuen abergläubiicn 
Meinung, gewöhnlich nur Gelegenheit einer neuen Di 
aber nicht eines neuen Volfsunterrichte. 
Das einzige Mittel, das etwa noch übrig blich, 4 

gänzlichen Zerfall der Meligiom unter dem Wolf zu wit 

war die Veichtänftalt, und von diefer Seite — 
es zu damaligen Zeiten in der That nützlich, daß dem tal 
eine Aufzählung “einzelner Sünden zur heiligen Verbindhj 
Feit gemacht wurde, und daß man ein dreimaliges Beich 
des Jahrs für eine der nothwendigften Pflichten des Chr] 
hielte Durch dieſe Beichtanftalt wurde doc) nah und m 
auch unter dem niedrigften Volke mancher Aberglaube — 
gerottet, wenn auch nicht immer aufgeflätte Religionskell 
niß, wenigftend doch einige Aushbung von Moral erhall 
aber auch diefer erwartete Nutzen wurbe leider bald durch 
Unwiſſenheit und den Eigennutz der Prieſter aͤußerſt vern 
dert. Der Prieſter betrachtele die Suͤnden feines Beichi 
des bloß im Verhaͤltniſſe gegen feine Sändentare und m 
die Sünde auch nicht mit Geld abgekauft wurde, fo wa 
felbft durch die anderen Arten von Buͤßungen, Pfalmen 
und Baften, gar Feine Beflerung bewirkt, vielmehr mußt 
Ueberzeugung, wie leicht man einer Suͤndenſchuld loswe 
koͤnne, nur roher und gegen das Laſter unempfindlicher 
hen. Aus allen dieſen Umſtaͤnden, welche fo ungluͤcklich 
fammentrafen, läßt es ſich wohl erflären, warum in der [ 
ten Hälfte des neunten und im der erften Hälfte des zehn 
Jahrhunderts faft alle Moralität fo ganz verloren 
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dmahl Wein darunter goffen. Dir Kaifer fuhr nit 
ken zu, feßte ab, verwies ded Landes, und war fo ent 
en, feinen Edict Reſpect dh verihaffen, daß er den 
ſchen Bifchof ald einen Verräther würbe haben enthaup⸗ 
‚fen, wenn nicht der fterbende Patriarch von Conſtan⸗ 
U für ihn gebeten haͤtte. 
die nachfolgenden Roͤmiſchen Biſchdfe ſchmiegten fich, 
rhielten endlich durch Schmiegen mehr als durch allen 
gehenden Trotz. Dir Sohn und Nachfolger des Kais 
Conſtans, Eonftantinus Pogonafus, hielt cine große 680 
enverſammlung zu Conftantinopel (Trullana Synodus) 
verdammte auf berfelben die Monotheletenlehre. Die 
de der päbftlichen Untruͤglichkeit lieben die Acten dieſer 
De gar nicht, denn namentlih dem Nömifchen Biſchof 
rind wird das Anathem darin zugefagt. Auch diegmal 
iöher immer machte" die Entfcheidung der Synode dem 
t fin Ende, auch dießmal wechſelte wieder die oͤffent⸗ 
Kirhenorthodorie nah den Gefinnungen der ſchwachen, 
ti = blöden Kaifer, nur konnte fich Feine eigentliche 
gionspartie bilden, weil Fein großer Bios bir Anfuͤh⸗ 
et Monotheleten war. 
Allein nur bie Mönche eines Kloſters am Berg Libanon 
upteten ſich, getrennt bon der übrigen großen Kirche, 2; 
unter ihnen eim unternehmender Kopf Johann Maro, 
nicht zufrieden Bloß der alfgemeinen Reichsbrthodoxie ſich 
biderſetzen, einen völligen Aufruhr gegen den Griechiſchen 
er erregte, die Regierung der ganzen Gegend an ſich riß, 
ſeine Partie ſo furchtbar zu machen wußte, das Griechen 
Arabtr dieſelbe nicht bezwingen Por inten. Dieter von det 
jen Kirche “getrennte "Haufen, zu deſſen Entſtehung dir 
notheletenſtreit Anlaß gegeben hatte; erhielt ſich dis zu 
Chen fammtl. Werke. II. Bd, 13 


‘ 
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tunen, wie.mas ſich bisher ſchon: reines manchen Pabſt a— 
wehrt hatte; ex :ftte, ihm. teiaen egenvabſt entgegen. Ile 
im Teutſchlaud war alles viel zu froh, eine ſcheiübart 
ſache des Vagcherſams entderkt zu haben. Der Kalſer fu 
überall michis nid Rebedlion; ia der Werzweiffgug euil 
er ſich alſo zu einem Schritt zud welthenssähe: gehe trobigd 
zagtet Charakter hinriß. Cr ghodig iſedoſte uichi Ftalicke ME 
ſich ir, Arnienſaindershabũt:: zu Cundffe, und Foutweidete 6 
gor fein. Uuge.dvei gange Vagenlangean dem deBeirücht 
Kaiſer. Die Felge: diefer Weris (genheit des PABfRs "War, ı 
fer jenes: Kluge: Borausfehtir Tank. u Srkrften "ein 
allgemeiner Haß! Fegen den Fleunbe ver BT. a 
Gi, and im bit Beat . aauhicher Zeatchan begtaigcht 
ber edler Ehrzeiy, dihrrnſtdiſrranlhttſzien verkaffeut "I 
wicht Bregokinnie ven Norah Ad RER m 
und waͤre tahm micht darnToso grradeozur eilt 
1085 eBonpanen,; fartöhrdt es TER Ga nutgeſtraͤft! a | 
ik geboneinen ſeyn. Siduß mins. anfonN. 
Bei bieſeragenzen Rebblutcion· iſt gende Kap bas 
—* de Meiutich Versagen sn ſailin Virae AREA 
ud) itden athgebten einen Streſch u 
ſelbſt der: Pabſoichr erwartliehioch vaß i art 
Gregor, Hat Niafer, ren ie init aldo aA! Ai 
eingeſtelli hatta, Em Schinnhoſo dihter gretdn Kahl 
Rage Tang Aufl prieſterlache Guabe htre Neß. Bag 
greifti miuß 68 cheinen, Abi WEITE A fe tom 

“ degen die Obſerodige are re Tee‘ dais ob es in 
erft-infpirie® worden aͤre, auf Nikita zur bilaupten, DaB In 
Geiſtlicher bön / einem: Weltlichtun kin Lehent han päänhfent Mit 
Man ſieht yier, wie oft ei vw Miaun mit er Ann 
fand feines’ ganzen’ ZeitalsäP FBRWEH"" Tamil ni war 1% 
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ed, kein Menſch anf bins.Einfall gefömmmen, daß bie 
1d des friedlichen Griſttichen von Der blinigen Hand der 
ge Feiner Lehen entpfanigen: koͤnne, daß, was einmal 
Kirche gegeben worden fey,. nicht eben fo wie andere Guͤ⸗ 
md Schenkungen ven Beit zu. Zeit wieder ‚verlichen wer⸗ 
muͤſſt. Sobald aber Bugorn der Welt feine nene Ent) 
ng ‚herkündigt, ‚ta fair ſogſeich eine große Menge ebeit 
wahr, was Gregor gefunden hatte, Es-inifinnd nicht 
dendeftinſte ·Karprezuiſchen ‚deu: weltlichen und geiſtli⸗ 
‚Rahhrfondern :auchisinn.gelchrte:Gtreitigkeit, in wel⸗ 
I Bir brſten Federn- des- bemaligeis; Zeitalters übten. 7: 
Fin Berorbaang wegrndes Edlihats der. Geiſilichkon 
Du enes: Ric Werprdgung am ſich, ſelbſt wuͤrde alſe 
g Aufichen igemashnheien, aber max, ermartete gar nicht 
RB Veohechtuug arrflben. mit. (m virler Strenge geben? 
werdem wird Digi Maingen: Geiſtlichen, bana, Crhlt 
Sistriapr einipeigea· Fueund Gtegort ax. antwertet 
m Muhlization day maͤhſtlichen Berordnung, ſie onntemnicht 
Ansel;lchen., har: Mahſt, vadge oe er. fich Engel zu 
hormhekymwen, Ähane-; Dasa Siesse exdlich bad: nur 
Glickuheſttz. uni a paliche- Perzmiſchung bea Suärch ee 
RETTET Wer. gemiß ARE det, Hauphuſachen 
auge gern, DR: ee 
"Dina. Dat Saccaenent hen Ebert, mare, 
Buch pie noshphehanrenspefichigeren. daieg Hexen:geiſtlicht 
x agewgltthaͤtig men allen Einplinbungemeine ‚Geste 
— ‚welche „Sir der. Fuͤhruug heh 

8 erthn macht; kühlen. aaaecht.. hätten DR. RT 
Min dem Ineſtiturſtreit gefitste, Adi: Kenne Shi 


Mei aß nl tg mat zung - 


Gregor hat ben. Ann: a nallen magalsjasphen. —— — 
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| nöthig, erft in mandem ber Kirche ſelbſt eine ganz © 
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feine Entwärfe auszuführen. - Gleich auf ber erſten 
flug er mit dreifachen Bannſtrahl. Er ereommnicrte 
der Simonie ſchuldige; alle Geiſtliche, welche nicht 
außer ehelichen’ Verbindungen lebten; und endlich namen 
den Robert Ouifcard, einen edlen Normann, der den 
racenen Sicilien, und einen Theil von Neapel abgen 
Batte und ber Römifchen Kirche ihre ehemaligen daſigen 
ter nicht wiederhergeſtellt haben ſollte. 
Wenn man. je von den Abfichten eines Mannes 
Verfluß von ſieben Jahrhunderten zuvetlaͤſfig urtheilen 
ſo ſcheinen Gregors Ideen folgendermaßen aus einand 
lloſſen zu ſeyn. Hauptzweck aller ſeiner Beftrebungen 
wohl Tein anderer als die Kirche, and bad war ma 
damaligen Stil niemand anders als die Geiſtlichen, 
Staat vdllig unabhängig zu machen, foger ben Stan 
Kirche ganz zu unterwerfen. >Diefen Zweit zu erreichen 














Einrichtung zu geben. Ein Geiftlicher, der Frau und Ki 
hatte, wat. gar au ſehr in Familien s und Staatsinserefit 
flochten, als daß er ‚seht eifriger Verfechter der Kirche 
fen kdunen. Weiber und. Contubinen ber Beiktihe 
ten alfo hiuweggeſchafft werden, es koſte noch ſo heftige 
wegungen⸗ War der Geiſtliche erſt von dieſer Seite 
unabhängig, fo mußte alsdenn bie Ettheilung ber kirchli 
Aemter und Stellen ganz aus ben Händen der Könige 
guͤrſten geriſſen werden. Dieß ließ ſich unter dem S 
ber einreiſſenden Simonie am beſten ausfuͤhren; denn 


freilich unläugbar, daß fi die Könige "und. ihre Kir 


manches hatten bezahlen laſſen, was fie hätten umfonl# 


ben follen. Nun dieſe aber aus allen Verhaͤltniſſen mit # 


Staat gleichſam herausgeriſſene Geiſtlichkeit ſollte einzig dA 
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miſchen Biſchof ſubordinirt feyn. Jeder Viſchof und Erz- 
of ſollte im feinem Sprengel nur’ ſo viel gelten als ihn 
Pabfk gelten laffen wollte Er follte bloß Vicarius 
Pabſts fenn, und der Birarins habe Feine Gewalt als 
bem, deſſen Stelle er vertrete, Ale Königreiche betrach⸗ 
er als Eigenthum : des: beiligen Stubls, welche alfo auch 
beilige Stuhl verleihen koͤnne, wem er wolle, für deren 
leihung quch dem heiligen Stubl ein Recognitionsgeld ge⸗ 
er. "Ban. fi alsdenn sin Waſall der Jurisdietlon ſeines 
acherrn zutziehn 2 Sind nieht ale Konige und Biſchofe 
bunden, Hor dem Roͤmiſchen Stubl ihr Recht zu nehmen? 
„Vielleicht. dar noch kein. menſchlicher Kopf ein ausſchwei⸗ 
res politisches Pagiert ‚anegeheekt, vielleicht. iſt auch noch 
Project mit moehr Anvorführigkeit anggefhher worden. 
dieſey Entwurf; Gregors. Mit den riſten Tritt auf: ben 
ſtlichen Thron fieng Greger mit dan großen:und nie 
a Klerus, mit ben Nesmännern, die ihm formape auf - 
Rn Nacken waren, zugleich Händel an, verfchente zwar 
intichen auch auf feiner,nuflen Synode, aber body. gleich 
Baby, hazaaf aitirte er, ihn zuꝛ Verantwortung nach Moin 
d ectiärte ghie Sache ber. gufeüßrifchen Gecjfen als ſein 
txisdietipus ſache. So erklaͤrte ex. zwar auch ſeine Gef 
pn; wegen, ber. Suvefitug nicht: gleich ‚anfangs. vollkom⸗ 
en deutlich aber. er verbot Ich logleich, vom: Raifer ſich 
deſtiren gu Aaflen,. mglanieie mit ˖ Grcommunicirten ume 
he. Wapskapn. unseruäaftiger.- Icheinen. als bei Yusfühe 
ing eines Aäghft, wichtigen; gelifiichen: Plans. auf- einmal mit, 
Ion "Partien. Naindel ananfangen,?.: Mirklih- ſcheint auch 
Itegers, Ausierashmen gu. .benienigeir au urhören,. bie man 
he twohh aberdacht haͤlt, nel fig. wicht uggluͤcklich geriethene 
Heierich glauhie anfangs. deß Pabſts ſich erwehren au. 


202 


in manchen vorhergehenden Shrifiſtellern bei ähnlichen Den 
irrungen noch fanden. ' 
Die beſſeren Köpfe feines Zeitalters, Johann Scotus, 
der fcharffinnigite Philofoph, und Ratramnus, Mönd m 
Klofter Corvey, widerlegten nebft vielen andern diefe Mes 
nung, und vertheidigten wahrfcheinlich bie nachher Luthetiſche 
Meinung von ber. Art der Gegenwart im heiligen Abend: 
mahl: aber der Strom war fihon nicht mehr aufzuhalt 
die finnlichere Meinung bekam mehr Anhänger, und m 
ſuchte die Vertheidigung ber vernänftigen Hypotheſe dur 
feltfame Folgerungen aus berfelben recht verhaßt zu mad 
Wenn Brod und Wein auch im Abendmahl noch Brod 
Wein bleiben ſollten, fo mäßten fie nach dem Genuffe 
Schickſal aller menfchlihen Nahrung erfahren: ob es 
nicht gottestäfterlich fen, das von Brod und Wein zu ſag 
die Leib und Blut Ehrifti find? Stercoranismus hieß di 
Ketzereibeſchuldigung, welche immer eine Partie der and 
porwarf, ‚ und keine der andern mit Recht borwerfen Ton 
Es ift unglaublich, auf was für. profane und alberne 5 
gen die Mönche durch ſolche Streitigkeiten allmahlig 9 
then, und wie fi nach und’ nach bie Idee feftfeiste, daß 
heilige Abendmahl ein Spfer ſey, das man Gott darbri 
Schon diefe einzige Meinung war eine Quelle der ungern 
teften Gewohnheiten, wodurch der ganze Zweck des Ab 
mahls voͤllig verkehrt wurde. 
Itzt hielt man haͤufig Abendmahl, ohne daß jemand 
Ber den Prieſtern daſſelbe genoß (missae privatae solitari 
denn bie Laien giengen jeßt meiftens nur dreimal des Ja 
an gewiffen aroßen Fefttagen zum Abendmahl. Oefter 
gehen war befchwerlid) koſtbar, weil man nicht mit le 
Hand erfepeinen durfte, und die Abgaben an bie Prieſt 
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rbeß. kein Menſch anf viniEinfall gekommmen, daß bie 
and des friedlichen Geiſttichen von der bimtigen, Hand der 
dnige keine Lehen entpfanigen: koͤnne, daß, was einmal 
r Kirche gegeben worden ſey, nicht eben fo wie andere Guͤ⸗ 
' und Schenkungen vom; Zeit zu. Zeit wieder „verliehen wer, 
n muͤſſe. Sobald aber Bingorı der Welt feine nene Ent) 
Kung nerkündigt,. go fa Togleich eine große Menge eben 
s wahr, was Gregor gefunden hatte, Es entſtund nicht 
x dembtitinſte · Karwenzwiſchen ‚den: weltlichen und geiftfis 
m MNachtz . ſondern auch aine gelehrte Ötreitigkeit, in wel⸗ 
5. dir hrſten Ftdenn⸗ des demaligen Zeitalters üͤbten 
: Finn Mergrbunng. meer desEdlihats der Geifilichteit 
Eich mens: Ric Werprägung an: fh, ſelſt würde alſo 
nig Apfishrn.igemasknheken, aber opam,errgerkete gar nicht 
ER Menkechsung kerfeben:smit. fe: vieler: Strenge gehrudd 
! ner wire Diai Nginzer· Seiſtlichen, bauen, Erihit 
di Cigkhiahz ein eig: Biennd gegarär par, antwertete 
Ye Nulication den aͤhſtlichen Berordnung, finfänntemnirht 
Snael Lehen, Ran: Malte oe. er ſich Ergel · zu 
hen hzekomwen, Thane.. Dada Sirsse enhlich, bad ur 
Fu a fe uni Zaͤpzliche. Peramifrhnug, bed Monchs⸗e 
edit. Dep Hlituhewet., BENIB-FÄREE IT, Anzuntgnfacıen 
ſieralickechern Aeſhrynge Die, Arpyenudacholjſche Geie 
Bi dinun at Sqccament han She nicht, main, 
Rt Ouch die nosphenanrensapfithigeren. Baia Duren:geifilicke 
kt Magewalſthatig on, allem Empfudungemeines ‚Garten 
——— welche „fg der. Fuͤhruug Reh 
WÄR gexſtea wecht kühlen ammacht. hätpene Haͤtze baca Fichten 
ſregen in dem Inrſtitpeſtreit gelitste, Hin: trage Shi 
Ned ı,:; ER ERETITNTTE N T N 
Gregor hat dom Th 
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eignes Stillſchweigen beider Purtienals durch wahrd 
föhnung: ſich geendigt,“ daß joder Kleine mexhinzulenn 
Umſtand den. heftigſten Ausbruch ‚wieder: befoͤrdern mı 
‚Der Patriarch von: Conſtantinopel. aber Michael Geril 
der in ber: Mitte des elften Tahrbunderts.- regierte, wu 
rade der Mann. zur Erneurung; des Streits. Er mi 
Gift gegen:ibie' Lateiner, weil er felbft dei: feinem Hofe 
Unterſtuͤtzung gegen biefolbe fand ; beun der Gricchiſche 
ſchmeichelꝛe dem. Roͤmiſchen Hof, da er durch fäine 9 
Neapel und Sicilien', vielleiiht j doch voch einiges ge 
Saratenenn und Normämer gu behadupten hoffte’ Ei 
des Mühkel Serulgringckgad:calfe das Zeichen yzum | 
chen nern ingäffe: Er veſchuldigte tn einem: Schrei 
einen“ Apuliſchen Biſchof?PieLateiner: viekſacher Ke 
Die gräßtentheilß: von Abdrı Miſchaffenheit ſinddaß 
bei jenem Brilalter feinen Audeüf. hätten machen fol 
‚Brief kam deni Romiſchen Biſthof! in die Haͤnde; du 
nine; Ehrenſache anſah; und die Vriechen auf eimer 
1053 denmıhantirte, c Der Gyiechiſche Kaiſer verſuchte all 
ver Wirmitkiung: ' Esıkamgi;:die Sache uimergleiche 
Mefaudte: De een nach Conſtantinope 
Shhrttenitfich aberıfa tnigigS anf; Daß.;ehdhriinainzh all 
wurde Vereinigungttzeritjchtes wurde. Se pub licirte 
andern Hauprlirche zu , Emftaifitiopeli die ¶ Dco mmnu 
des Michael Cerularius,“ und um nicht von dem Mol 
Kanden: rd: gaßrinigsm werden, puhlicirten „fig, . Dieft 
Minden Der Krieg warn muf. bein ;;@eiten a 
digt? a wie, bamals heolagiſche Kriege: geſfuͤhrt ‚won! 
sonders ‚wen der belridigta Stolz großer Niſbdfe ·dabei 

Vaart bracht venmahea.: LICHBET SER, ZEER Sy 
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% 19. 
ultat aller hierarchiſchen Beränderungen in dieſer Periode. 
Alles hat fih, wenn wir auf die. bisherige Periode 
ckſehen, im ganzen Syſtem der Hierardie geändert. Die 
chiſche und Lateinifche Ehriften erkennen ſich nicht mehr 
Brüder; zum Nachtheil der beiderſeitigen Kirchen, hört 
bisher beftändig fortdaurende Communication unter ihnen 


Die Hierarchie des Hrients ift wie ſchon zu Anfang 


re Periode geſchah, immer mehr dem Faiferlichen Deſpo⸗ 


us unterworfen worden. Im Dccident aber fiegte bie 


ide Macht im Kampf mit der weltliden. Die Synos 
:Muf deren’ Entfcheidung in ber erften ‚Hälfte biefer Pe⸗ 
Enoch fo viel ankam, waren ganz unbedeutend gewor⸗ 
zewichtige Sachen giengen alle nah Rom und der Ger 
ME an theologifchen Streisigkeiten hatte, ſich bei den Bis 
Mr völlig verloren, da fi ie weltliche Herren gemorden wa⸗ 
de Die betraͤchtlichſte Anzahl von Kloͤſtern hatte ſich bon 
qubordination der Biſchdfe losgeriſſen, der Romiſche 
anf ſuchte alle unmittelbar am ſich zu ziehen, und da ihn 
‚mmige, dfters, zur Ausfährung ihrer Ubfichten brauchten, 
inte er dabei nach und nach den Gebrauch feiner Kräfte 
zu, und wagte endlich auch zum vermeinten Beſten ber 


php was er fo oft vorher bloß andern zu gefallen getban _ 


sur Wenn man bie änßerfien Mißhandlungen und bie 
vu} Verehrungen, welche oft einem und eben demfelben 
fe} widerfuhren, mit einander vergleicht, fo glaubt man 
cs unter Menfchen verſetzt, welche den Wilden ähnlich 
ig Pie ihren Gott 'prügeln, wenn er ihnen nicht zu Wils 


pi 
der Schall gewiffer Worte, mit welchen body niemand 


” 


ard. Es wäre, wenn wir es nicht noch täglich bei eine 
Menſchen wahrnehmen koͤnnten, es waͤre unbegreiflich, 


4 


‚ feine Ideen aus ber Vuigata ſchoͤpfte. 


der Perſon Chriſti durch Streitigkeiten und Vereinigung 
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eine Idee Herband, in einem ganzen Zeitalter ausrichten ln 
Kirche und Kirchenfreiheit waren die zwei Worte, um wig 
fih alle Streitigkeiten der letztern Zeit dieſer Periode herm 
drehten, und niemand wüßte ‚bekimint‘, was er ſich uud 
. Kirche und Kitchenfreiheit denken ſollte. Sorgloſer Sehr 
vieler Stellen des alten Teftaments vermehrte Die Icon I 
fhende Verwirrung, und die Partie, welche fi ſich den 
ſchweifendſten Forderuugen des Mömifchen Bifchofs entg 
fette, fühlte Wohl die Ungereimtheit der Folgerungen, 
wußte nie den eigentlichen Trugſchluß zn entdecken. 
Entdeckung deſſelben lag auch ganz außer dem Geſi N 
diefes Zeitalters, fo lang noch alle Gelehrſamkeit einf 
den Händen des Klerus war, und fo lang felbft bi 


Geſchichte dei Religion und Theolögie, nebſt ben 
init in Verbindung ſtehenden Gebraͤuchen des öf 
lichen Gottesdienſies. 
$. 20. 
| Monotheletenſtreit. 
Ob ſchon am Ende der vorigen Periode ber Artikel 


fuche bis zu den feinften Spitzfindigkeiten erdrtere word 
war, und vorzuͤglich die Lehre von Vereinigung beider NM 
en in einer Perſon, durch zweihundertjaͤhrige Unterjud® 
gen bis zur Beantwortung der feltfamften Fragen fich c4 
behnte: fo gelang es doch dem Ungeſtuͤmm einiger Minh 
noch einmal einen neuen Streitpunct zu finden, den Drii 
und Occident noch einmal in die größte Bewegung zu ſcha 
Die angefehenften Männer fowohl der großen katholiſca 
Partie als der Monophyſiten kamen nehmlich in der MP 
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ng überein, daß man-nur einen Willen in Chriſto auneh⸗ 
n koͤnne, und es fanden ſich auch wirklich mehrere Stel⸗ 
, daß orthodoxe Vaͤter ſo geſprochen hatten ; Phraſeologie 
Alten aber war damals immer einziges Kriterium der 
ahrheit; welche hier ſogar noch dürd die Uebereinſtim⸗ 
ng ber drei großen Patriarchen zu Mom, Sonftantinopel 
1, Alexandrien außer allen Zweifel gefeßt wurde: Diefe von 
thodoren und Monopppfii ten fo angenommene Meinung 
x hielt man nun leider für einen Vereinigungspunct bei⸗ 
: Partien, und Kaifer Heraklius, der zu Anfang des fies 
ten Jahrhunderts mit dem Perfern um bie Exiftenz feines 
ichs kaͤmpfen mußte, hatte alle Urfache, eine Vereinigung 
wuͤnſchen, um die getheilten Kräfte feines Reichs bei ſo 
gehaͤuften Drangfalen zur Gegenwebr zu vereinigen. 

Einem Mönch zu Alerandrien Sophronius kam es zu⸗ 
in Sinn, den biöher allgemein angenommenen Sa als 
terodoxie zu beftreiten ; doch ber einzelne Mönch gab fi 
Id wieder zufrieden. Raum hatte es ihm aber gegluͤckt, 
uriarch von Serufalem zu werden, ſo verfluchte er auf eis 
Synode die Lehre von einem Willen, und erflärte für 
thwendige Ortbodoxie, zwei Willen und zwei Wirkungen 
Chriſto zu bekennen. 

Man ſuchte durch Verſprechungen anet wechſeleweiſen 
tilſchweigens allen weitern Ausbruch zu verhuͤten ; weil 
et ſolche Privatverſprechungen wenig nuͤtzten, fo ließ endlich 
Kaiſer ſelbſt ein Ebdict (Ecthesin) ergehn, worin zwar 638 
Lehre von einem Willen gebilligt, aber uͤberall verboten 
ude, von einem oder von zwei Willen zu ſprechen. So 
it Die Macht des Kaiſers reichte, fo weit wurde das Ver⸗ 

t gehalten, aber der Bifchof von. Rom Johann IV. wei - 
en die Partie des Sophronius gewonnen hatte, und ber 
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damals noch ;nirht gewußt haben muß, daß ſich fein 9 
Horfahr Honoxius in Glauhensſachen micht: babe irn fi 
nen , erklärte. ſich mit allem Nachdruck gegen Donotklı 
mus, und fuchte. mit der gewöhnlichen" Gefchäftigkeit dei! 
miſchen Ehrgeizes, eine Partie zu werben. 
Doch der wirkjamfte Patron der: nengefundenen Cı 
doxie war ein Moͤnch Maximus, der mit fanatiſcher U 
aus einer Provinz in die andere lief, in. Afrika die gi 
Bewegungen erregte, und ben Kaifer als einen zweiten 
dian verläfterte, Eine Stage, welche bloß zu den ff 
theologifchen Speculationen gehoͤrte, ſollte ald eines der 
tigften Religionsmomente angeſehen werben, Kaiſer Co 
per die nachtheiligen politifchen: Folgen dieſer religibſ 
ruhen einſah — die Araber nahmen eine Provinz m 
648 andern hinweg — ſuchte durch ein neues‘ Edict (Typu 
Fortgang derfelben zu hemmen, der durch die Beron 
des Heraklius ‚nur. noch befördert worden war... Hei 
‚hatte wechſelqweiſes Stillſchweigen befohlen, aber zugleid 
Ä die Monotheletenlehre gebilligt. Conſtans befahl Stili 
‚gen und, gab felbft das beſte Beiſpiel deſſelben, er biligt 
werwarf Feine von; beiden Meinungen. Heraklius hatt 
befoblen, Conſtans gab feinem Befehl durch Androhung 
gerlicher Strafe Nachdruck. Allein Schweigen war nun 
mal keine Sache der aufgebrachten Mönche und Theol 
: Kaum war. das. Edit des Kaifers Conſtans zu 
a bekannt, fo hielt der Idafige Biſchof Martin eine © 
anf welcher er die kaiſerlichen Edicte und alle Freund 
ſelben verfluhte, und kaum noch des Kaiferlichen Nam 
ſchonte. Die Erbitterungen in Rom waren fo.groß, Wi 
auf einer Synode dafeldft die Verfluchung ber. Monoihel 
Jehre ‚nicht mit bloßer Dinte nuterſchrieben, Tondern, 
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nomahl Wein darunter goffen. Dir Kaifer fuhr mit 
afen zu, feßte ab, verwies des Landes, und war fo ent 
fen, feinem Edict Reſpect zu verſchaffen, daß er den 
niſchen Biſchof als einen Verräther würde haben enthaups 
laffen, wenn nicht der fterbende Patriarch ven Conſtan⸗ 
el für ihn gebeten haͤtte. 

Die nachfolgenden Roͤmiſchen Bifchdre eömniegten ſich, 
erhielten endlich durch Schmiegen mehr als durch allen 
ergehenden Trotz. Der Sohn und Nachfolger des Kai⸗ 
Conſtans, Conftantinus Pogonafus, hielt eine große 680 
henberſammlung zu Conftantinopel (Trulland Synodus) ) 
verdammte auf derfelben die Monotheletenlehre. Die 
ude der paͤbſtlichen Untruͤglichkelt lieben die Acten dieſer 
de gar nicht, denn namentlich dem Nömifchen Biſchof 
ins wird das Anathem darin zugeſagt. Auch dießmal 
bisher immer machte! die Entſcheidung der Synode dem 
ft kein Ende, aud dießmal wechjelte wieder bie Üffents 
Kirchenorthodoxie nach den Sefinnungen der fchwachen, 
fh = blöden Kaifer, nur konnte ſich keine eigentliche 
igionspartie bilden, wiril fein großer Bifchef bei Anfuͤh⸗ 
der Monotheleten war. 

Allein nur die Moͤnche eines Kloſters am Berg Libanon 
wpteten ſich, getrennt von der übrigen großen Kirche, Es 
unter ihnen ein unternehmender Kopf Johann Maro, 
nicht zufrieden bloß der allgemeinen Reichsdrthodorie ſich 
viderſetzen, einen völligen Aufruhr gegen den Griechiſchen 
ler erregte, die Regierung der ganzen Gegend an ſich rip, 
fine Partie fo furchtbar zu machen wußte, dag Griechen 
Arabtr biefelbe nicht bezwitigen kounten. Dieter von det 
jen Kirdye "getrennte Haufen, zu deſſen Eniſtehung der 
notheletenſtreit Anlaß gegeben hatte‘; erbielf fi ch bis zu 
Spittler’s ſammtl. Werke. 11. Ob. 13 
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Ende bes zwölften Jahrhunderts, er vereinigte ſich al 
- endlich mit den Lateinern in Paläftine. 


9. 21. 
Weſentliche Verſchiedenheit der Bildung der Griechiſchen di 
tik und der Lateiniſchen. 

Schon in der vorigen Periode zeigte ſich in. dr 
matif und in der Entwicklung ihrer Grundfäße ein of 
rer Unterfchied zwifchen der Griechifchen und Xatıini 
Kirche. Ze mehr fi nun. aud die Glaubenslehre vr 
teinifchen Kirche durch eigene Unterfuchungen ihrer Lehre 
. and nad) ausbildete , je mehr fich die ganze. Commun 
der beiden Kirchen nur auf die Verbindungen Ronl 
Eonftantinopel einfhräntte, je metaphyſiſcher bie T 
ber Griechen. wurde und je mehr ſi ch. die Theologie d 
ner mit Volksmeinungen vermengte, deſto ſichtbarer 
ſich der Unterſchied der beiderſeitigen Dogmatik zeigen. I 
. wichtige Schriften, ,.. welche den ganzen Schaß ber fi 
gen Griedifchen Dogmatik enthielten, wurden zwar ib 
und dadurch auch bei den Kateinern in Gang gebracht, 
fie befamen doch nie eben das Zutereffe für den Latein 
für den Griechen. Auguſtin und Gregor ber Große 3 
bei jenem- immer mehr als die allgemeinen Lehrer; und 
nicht fowohl fpisfindige Köpfe als Männer von Dei 
tion, und einer folchen Einbildungstraft, wie fie geradt 
‚ eignen Vorftellungsvermögen der Dccidentalifchen Th 
am meiften entfprach, mußten nothivendig immer fi 
Partien machen. , 

Ueberdieß hatte die ganze Hierarchie, des Drcidentd, | 
glichen mit der Orientalifchen, gerade die eutgegengeſetzteſte! 
widlung, mußte alfo nicht auch Dogmatik, welche din | 
rarchiſchen Meinungen zur Grundlage diente, nach ganz | 
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ngefeßten Seiten fi ausbilden? In der Griechiſchen 
he erfiarb immer alles mehr, ih der Kateinifchen Ichte, 

‚eiligen Kataftrophen, alles immer mehr aufs Aus 
flohen die Wiffenfchaften,, in dieſer verbreiteten fie ſich 
er mehr, und fanden-bei Kirchen und Klöftern nach und 

einige fichere Stätte. Dort zerfiel die Sprache, hier bils 

fie ſich nach und nach zum glüdlichern Ausdruck auch 
ft Unterfcheidungen. 

Auch die große Verſchiedenheit des Drientalifchen und 
dentaliſchen Moͤnchsweſens äußerte nathrlich zunaͤchſt in 
Dogmatit ihre ganze Wirkung, weil in beiden Kirchen 
größte Theil der angefehenften Theologen — Mönche 
”. Sn ſo vieher Ruͤckſicht unterfchied fich die Bildung 
Briechen und der Lateiner, und dieſe in die ganze bei⸗ 
itige Verfaſſung verwebte Unaͤhnlichkeit war gewiß eine 
unſichtharwirkenden Urſachen des großen Schisma, das 
ieſer Periode zwiſchen beiden Kirchen entſtand; denn der 
it wegen dem Ausgang des heiligen Geiftes vom Sohne 
ste nicht erft beide Kirchen, fondern gab nur Gelegens 
die Trennung auf eine feierliche Art zu erflären, und. 
Riß unheilbar zu machen. 

§. 20. 
In das Nicaͤiſche Symbolum kommt filioquo. 

In Spanien, wo der Arianismus bis zu Ende des 
ten Jahrhunderts herrſchende Religion war, ſuchte man 
mternommener Reformation jede Kleinigkeit hervor, welche 
Arianer zum Beweisgrund ſeiner Meinung gebraucht 
e, und es mußte damals fuͤr einen der buͤndigſten Gruͤnde 
n die Gotteswuͤrde des Logos gehalten worden ſeyn, daß 
) den häufigern Zeugniffen der Kirchenväter der Geift nur 
t Bater und nicht vom Sohn ausgehe, Die Spanier, 
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voll Eifers gegen den Urianismus, bedachten die Jalıı 
des Nicaifchen Symbolume nicht, und unterftanden [ih ir 
Eiunruͤckung des Worts Tilioque das Eynibelum nad 
Meinung noch orthodoxer zu machen, als es nach biöke 
Gebrauch geweſen war, Bon den Epanijchen Kirden ! 
diefe vermehrte Ausgabe des alteften ehrwuͤrdigſten Ey 
lums in die Sränfifchen Kirchen‘, und „da zwiſchen zit 
und Griechen wegen dem Intereſſe der beiderfeitigm 
eine beftändige Verbindung war, der Streit wegen ie 
Derverehrung zu Gefandifchaften Beranlaffung gab, I 
auch dieſe Frage in Bewegung, ob es recht geweſen fi, 
Nicaͤiſchen Symbolum einen ſolchen Zufa zu geben 
Lateiniſchen Mönche befürderten endlich den ganzen Au 
Sie wallfahrteren in großer Menge nach Jernſalen, 
fangen dort unter ander. gottesdienſtlichen Webungn 
Nicaͤiſche Symbolum, mit dem Zuſatze wie fie es zu 
wohl gewohnt waren. Die Griechen wollten dieſes nid! 
den, und die Mönche fuchten Hülfe bei Karl dem © 
Die Sentenz feiner Reichöprälaten fiel zwar für die F 
aus, aber der Roͤmiſche Bifchof, ob er fchon das d 
billigte, mißbilligte doch die gewagte fombolifche Wermf 
und in den Ötreitigkeiten mit den Griechen war Si 
VIII. fo offenherzig, den Zufaß für gottesläfterlich zu 
ven, er bat fich aber für diefe Fehler der Lateinifchen A 
Gedult ans. Im zehnten Jahrhundert wußte fchon ni 
mehr bei den Kateinern. von einem andern Nicäifchen 

bolum ald von einem ſolchen, worin filioque fland, 

§. 2% 
Geſchichte des Bilderfriegs. 

Doch alle andere Streitigkeiten diefer Periode, ſo 
in ber Lateiniſchen als Griechiſchen Kirche, waren gleich 
| J 
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r Zudungen, in Bergleihung mit dem färchterliyen Sturm, 
ſchen der Bilderkrieg veranlaßte. Es lag nehmlich ſchon 
der Denkungsart der Chriften des fünften Jahrhunderts, 
; man den Bildern heiliger Maͤnner, befonders den Bil; 
n Jeſu und der Maria, außerordentliche Hochachtung bes 
s. Man erzählte ſich Wunderwerfe, die bei denfelben ge; 
hen feyen, und während der Monophyſitiſchen Streitigs 
en wurden die ®emälde und Statuen der Gottesgebaͤhreriun 
einer Art von MWetteifer der Orthodoxen' und Heterodo⸗ 
verehrt. Ein SHandlungsintereffe, beionders der Mönche, 
einigte ſich damit, fie befchaftigten fich fehr viel mit Ma: 
i, und Fonnten, wenn ber Aberglaube des Volks recht 
3 war, eine beträchtliche Anzahl ihrer Manufacturen abs 
n. Die Meinung. war ohnedieß angenommen, daß dic 
Aigen auch noch nah) dem Tode an ben Ungelegenkiten 
er Erde und der Menfchen Theil nahmen, und- daß ihr 
ort bei Gott nicht ohne Wirkung fen, Wie man ihre 
iquien mit Findifchabergläubifcher Sorgfalt zeigte, fo’ glaubte 
Rauch, ihnen felbft die Ehre zu erweifen, die ihren Bils 
n erwiefen wurde, Gigentliche- Unberung war es zwar 
ht, die man ihnen erwies: wenigftens.bie Kluͤgeren eiferten 
jegen; aber nachdem der Wundererzählungen fo viele wur⸗ 
), durch die beftändigen metaphnfifchtheologifchen Streitig: 
ten das MWefentliche der Meligion ingmer mehr fich verduns 
te, ſo gieng jener anfangs nur unbeflimmte Aberglanben 
dich im eine ganz entfchledene göttliche Verehrung über. 
le eigentliche Epoche eines ſolchen Uebergaugs laͤßt fi ſich 
ich der Natur der Sache nicht beſtimmen. 
Kaiſer Leo, ein Prinz von vieler Einſicht, nahm den 
areißenden Unfig wahr, und befahl die. Bilder in der Kirche 726 
hoch zu ftellen, daß wenigſtens eine gewiſſe Art der aber .· 
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Nach vielen Abwechslungen triumphirten entf 
Bilderanbeter ſeit dem Jahr 842 wieder vollumeyf 
ſchwaches Weib war wieder auf dem Thron, die ſich 
Mönchen fürchtete. Selbſt der gelchrte, verftändige Mi 
erklärte fi) ganz für die Vilderanbetung. Das bie 
ſah es auch als eine befondere Vorfehung an, daß de 
glaube endlich gefiegt hatte, man feßte zum Angedenlen 
Sef der Orthodoxie ein. Ä 







tn 
| F. 24.. 
Im Occident hingegen war es nicht eigentliche Revelu 
durch welche die Bilderanbetung herrſchend geworden, 
dern ſehr leicht erweckte Entwicklung der grobſiunlichen 
kungsart, welche unter dem Klerus und Volk faſt allg 
war, nachdem der Eifer zu den Wiſſenſchaften, welcher 
Karls des Großen und Ludwigs des Milden Regierung | 
kr worden war, gaͤnzlich wieder erkaltet. Die Min 
| biſtorien bahnten auch hier den Weg, der Eigennutz 
Klerus unterhielt an manchen Orten die Taͤuſchung, 
wenn etwa auch ein Mann, wie Claudius Biſchof von | 
rin auftrat und dem berrfchenden Ton feines, Zeitalters ı 
derſprach, fo. erfuhr er, was jeder große Mann in cim 
| folhen Fall erfährt, daß es unmoͤglich ift, die Wahrheit hi 
bar genug zu fagen, wenn fie allen herrſcheuden Meinungf 
des Zeitalter zu fehr entgegen ift. | / 
Haft alle Streitigkeiten, welche im neunten Jahrhunde 
im Occident ensftanden, ‚liefen darauf hinaus, daß fich ein 
wenige, vernünftige Theologen dem Einreißen unvernünftig 
finnlicher Vorftellungsarten widerfeßten, und ihre Dogmail] 
in mehrere Uebereinftimmung mit ihrer Philoſophie zu brir 
„gen fuchten. Am Hof Karls des Kahlen war zwar immi 
ein Kleiner, auserlefener Haufe von Philojophen ‚und Theolt 
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nal zu Rom vor, und Berengar gieng diesmal felbft hin; 
vas follte er zu fürdten haben, ber alles geltende Archidiako- 
ms Hildebrand war doc) fein Freund? aber wie der Erfolg 
ewies, nur Freund nach Behaglichkeit. Da das Geſchrei 
er Eiferer zu groß wurde, Hildebrand für ſich ſelbſt Gefahr 
ih, mußte Berengar ein Glaubensbekenntniß unterſchreiben, 
eſſen ſich itzt mancher Katholik ſchaͤmen moͤchte. 

Die Unterſchrift war aber umſonſt, denn ſobald Beren⸗ 
ar zu Haus war, nahm er alles zuruͤck. Die Ketzerklagen 
meuerten ſich alſo, und Hildebrand, ber unterdeſſen felbft 
is dreifache Krone gewonnen hatte, glaubte feinen alten Be⸗ 
unten zu retten, wenn er ſich nur ein neues Slaubendbes 
mutniß von ihm geben ließ. Doc; die Gegner waren auch 
iesmal wieder zu foharffichtig, um nicht das. Unheftimmte 
efer Eonfeffion wahrzunehmen. Seiner eigenen Ehre we⸗ 
a mußte ihn Gregor eine härtere Formel befchwören laflen, 
yer Fein Eidſchwur band Berengarn mehr, fo bald er zu Haufe 
ar, und Gregor war doch fo menfchlich, ihn nicht weiter ver, 
lgen zu laſſen. Noch blieb es alio ungewiß, was bei ber 
zage von der Art der Gegenwart bes Leibs und Bluts Chrifüi 

a Abendmahl als Kirchenexhodorie angeſehen ſeyn folle: aber 
an fah doch viel deutlicher als jemals, welche Wagſchale am 
aͤrkſten 308. _ 

$. 31. | 
knige der Hanptfolgen aus dem bisherigen. . Coeriſten; der rei⸗ 


fenden foftematifhen Theologie und der merkliqh ſich ent⸗ 
wicklenden Myſtik. 


Religion und Dogmatik find, wie aus dem biöherigen 
zeutlich erhellt, in diefer ganzen Periode ſehr' viel mehr ver⸗ 
derbt als gebeſſert worden. Wie in der vorigen Periode die 
theologifche Freiheit, im Orient durch die Tyrannei der Kaiſer 
und das mißbrauchte Anſehn der Spnodalfchläffe in bie engfien 
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in manchen vorhergehenden Schriftſtellern bei ähnlichen Ins 
irrungen noch fanden. 

Die befferen Köpfe feines Zeitalters, Johann Scotnl, 
der fcharffinnigite Philofoph, und Ratramnus, Mönd n 
Klofter Corvey, widerlegten nebft vielen andern diefe Mn 
nung, und vertheidigten wahrfcheinlich die nachher Kurberii 
‚ Meinung von der. Art der Gegenwart im heiligen An 
mahl: aber der Strom war ſchon nicht mehr aufzuhlt 
die finnlichere Meinung bekam mehr WUnhänger, un 
fuchte die Vertheidigung der vernänftigen Hypotheſed 
ſeltſame Folgerungen aus derſelben recht verhaßt zu m 
Wenn Brod und Wein auch im Abendmahl noch Bro 
Wein bleiben ſollten, jo muͤßten ſie nach dem Genu 
Schickſal aller menſchlichen Nahrung erfahren: ob ei 
nicht. gottestäfterlich ſey, das von Brod und Mein zu, 
die Leib und Blut Chrifti find? Stercoranismus hieß 
Ketzereibeſchuldigung, welche immer eine Partie der an 
porwarf, und Feine der anders mit Mecht borwerfen lo 
Es iſt unglaublich, auf was für. profane und alberne 
gen die Mönche durch ſolche Streitigkeiten allmählig 9 
then, und wie ſich nad) und nach die Idee feſtſetzte, dai 
heilige Abendmahl ein Opfer fey, das man Gott darhı 
Schon biefe einzige Meinung war eine Quelle der ung 
teften Gewohnheiten, wodurch der ganze Zweck bes I 
mahls völlig verkehrt wurde. 

Itzt hielt man haͤufig Abendmahl, ohne daß jeman 
ßer den Prieſtern daſſelbe genoß (missae privatae soliten 
denn Die Laien giengen jet meiftens nur dreimal dee } 
an gewiffen großen Fefttagen zum Abendmahl. Def 
gehen war beichwerlidy koſtbar, weil man nicht mit | 
Hand erſcheinen durfte, und die Abgaben an die Pr 
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Ihe man als göttliches Mecht forderte, ohnedieß zahlreich 
mg waren. Da Abendmahlhalten ein Opfer feyn follte, 
ließ man dieß Opfer Gott durch den Priefter bringen, bald 
empfangene Wohlthaten, bald um Gott zu bewegen, der 
ele feiner Worältern pder der Kinder, bie im Zeafener 
nachteten, defto ſchueller ſich zu erbarmen, bald um Regen⸗ 
ter, bald um Sonnenſchein fuͤr die Feldfrächte zu erbitten. 
r Priefter ließ fich feit dem Ende des achten Jahrhunderts 
Mühe bezahlen, welche er mit dem häufigen Meßhals 
hatte, und da die Meffen fchon im neunten Seculum 
F einem mal zu hunderten beftellt wurden, fo mußte man 
auf denken, recht viele Meffen an einem Tag lefen zu 
nen. Schade! die Kirchengefege verboten, weiter als eine, 
fen. Der Klerus erfand ſich aber zu diefen Geſetzen bie 
Me, nur eine wo der Kelch getrunken wird, aber missa 
a koͤnnte nicht viel unfräftiger feyn als eine ganze Meffe. 
wurden mehrere Meffen den Tag über von einem Geifse 
m geleſen, und er trank in einer den Kelch für alle übris 
Das Gepränge beit Haltung dieſes Abendmabls oder 
ft Meffen wurde denn doch immer ceremonienvoller, dem 
ſtlichen lag daran, der Handlung den hoͤchſten Grad der 
lichkeit und bes unverſtaͤndlichſten Geheimniſſeszu geben. 
in nahm beſonders feit dem Ende des neunten Jahrhun⸗ 
B nicht mehr bloß gemeines gefäuertes Brod, fondern ums 
mertes, eigentlich einzig für Diefen Endzweck gebaden, nad) 
t befondern Form zugefhnitten, und immer Eleiner zuge= 
litten, damit ja niemand von der Foftbarften Sad zu 
empfange. 

Wie bei der: feierlichften. Handlung ‘des oͤffentlichen Got- 
zienſts Außerliche, in die Sinne fallende, Pracht oft mit | 
T recht ungeſchickten Verſchwendung den Werh oder den 
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Eindruck derfelben erhöhen-follte, fo war es feit dem frhm 
Jahrhundert, feit den Bemühungen Gregors des Orofuif 
mit allen Theilen des Gottesdienſts. Ihm verdankt die} 
miſche Kirche die gegenwärtige Form ihres: Meßkanou, 
wie fonft.die wichtigſten Theile ihrer Religionsceremon 
Durd ihn wurden bie heiligen Proceſſionen erft recht on 
bracht; die. Litauien, oder. die befonderen Gebe:sformin 
alle Feſte und alle befonderen Gelegenheiten, die fi un 
denken ließen, kamen in dÖffentlihen SKirchengebraut. 
war im ganzen. Aeußern -ded Gottesdienftes kein Of 
der alten Einfalt mehr da, und aud) Karl der Große goᷣ 
alle Mühe, die Kirchen. feines Reichs. wie im ganzen ©: 

ge fo befonders in Anſehung des Geſangs nad) NÖ 

Weiſe zu bilden. Es iſt ein Beweis, wie. man ber un) 

reſten Sache endlich fo gewohnt werben ann, daß m 

gar nicht mehr achtet — feit Gregors Zeiten wurde. 
allgemeine Sitte, daß man dem lieben Gott das Geht 

fang. | / 
6. 25. 
Schllderung der wichtigften Umftände, wodurch die Saieli 


MReligion und Theologie im neunten Jahrhundert ber 
fimmt wurden. 




















| Nichts, mußte aber endlich mehr zum Verderben der 
ligion und Dogmatik dienen, als daß dic Eultur ber 
terfprachen fo ſehr hintangeſetzt, und faft Alles nur i 
in denen einmal angenommenen Lateinifchen Ausdruͤcken 
gehandelt wurde. Das Vaterunfer, das Taufſymbolum! 
zwar faft jede Nation auch in ihrer Mutterfprache, und 
fonders im neunten Jahrhundert wurden Anftalten gem 
daß in der Mutterfprache gepredigt werben: follte, ab 
ganze Zweck der zwei wichtigſten Meligionshandlang 
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Scheidung, die fich befonders' in Frankreich und Italien 
den der Iateinifchen Sprache und der neuen Landesfprache 
er mehr machte, nicht wenig befdrbert. . Localumftände, 
ih gerade nur in der Normandie fanden, trugen nicht wes 
dazu bei, gerabe im diefen Gegenden den Keim am frühe: 
zu entwickeln, Dort zeigte ſich eben deswegen auch das Pros 
der Romane am fräßeften, deſſen Einfluß felbft auf die 
benhiftorifchen Documente fo mannigfaltig war. Dort 
das Inftitut der Chevalerie am früheften gebildet und viel, 
t auch am wirkfamften. Alles, was im ganzen Zeitalter 
freut zufammentraf, einen neuen befferen Zuftand hervorzus 
1gen, war dort zufällig in einem Lande vereinigt. 

Don allen neuen Verſuchen aber, einigen Artikeln ber 
aubenslehre genaue verbefferte Beflimmungen zu geben, vers 
nt feiner vorzüglicher bemerkt zu werden, als der Verfuch, 
Ihen der Kanonikus Berengar fo unglädlich gewagt bat, 

$. 30. 
Berengariusifhe Streitigkeiten. 

Paſchaſius Ratbert hatte zwar für feine finnlichere Mei⸗ 
mg, von einer befondern Verwandlung des Übendmahlbrods . 
den Leib Chriſti, nach und nach befonders im zehnten Jahr⸗ 
amdert eine faft entfcheidende Mehrheit der Stimmen erhal⸗ 
m Seine Meinung entfprady nämlich der ganzen theologi— 
hm Vorftellungsart diefer Zeitalter viel beffer als die Meiz 
tung des Johannes Skotus und Ratramn, aber es blieben noch 
Mmer Gelehrte übrig, welche das Vernunftwidrige diefer all⸗ 
demeinern Meinung nicht ertragen konnten, und weil durch 
fein Kirchengeſetz befohlen war, was man glauben folle, fo ftand 
noch vdllig frei, über die Sache nah Willkuͤhr zu disputiren. 
Verengar aber, Kanonikus zu Tours in Auvergne, war viel zu 
ſcharffinniger Kenner der Meinungen der Alten, als daß er der 
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in manchen vorhergehenden Schriftſtellern bei ähnlichen Va 
irrungen noch fanden. 

Die beſſeren Köpfe ſeines Zeitalters, Johann Sat 
der ſcharfſinnigſte Philofoph, und Ratramnus, Moͤuch 
Kloſter Corvey, widerlegten nebſt vielen andern dieſe 
nung, und vertheidigten wahrſcheinlich die nachber Lutherii 
Meinung von ber. Art der Gegenwart im heiligen X 
mahl: aber der Strom war ſchon nicht mehr aufzuha 
die finnlichere Meinung bekam mehr Anhänger, und 
ſuchte die Bertheidigung der vernünftigen Hypotheſe d 
ſeltſame Folgerungen aus derſelben recht verhaßt zu ma 
Wenn Brod und Wein auch im Abendmahl noch Brot 
Mein bleiben ſollten, fo müßten fie nad) dem Genu 
Schickſal aller menſchlichen Nahrung erfahren: ob ei 
nicht. gottesläfterlich fcH, das von Brod und‘ Wein zu | 
die Leib und Blut Chrifti find? Stercoranismus hieß X 
Ketzereibeſchuldigung, welche immer eine Partie der an 
porwarf, und keine der andern mit Recht vorwerfen ko 
Es iſt unglaublich, auf was für, profane und alberne 
gen die Mönche durch folche Streitigkeiten allmählig 9 
then, und wie fi) nach und nach die Idee feſtſetzte, dai 
- heilige Abendmahl ein Spfer fey, das man Gott darbri 
Schon dieſe einzige Meinung war eine Quelle der ungern 
teften Gewohnheiten, wodurch ber ganze Zweck des A 
mahls voͤllig verkehrt wurde. 

Itzt hielt man haͤufig Abendmahl, ohne daß jemand 
Ber den Prieſtern daſſelbe genoß (missae privatae solitani 
denn die Raien giengen jeßt meiſtens nur dreimal dee J 
an gewiffen großen Befltagen zum Abendmahl. Oeften 
gehen war beſchwerlich koſtbar, weil man nicht mit ie 
Hand erfcheinen durfte, und die Abgaben an die Pricid 
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che man als göttliches Necht forderte , ohnedieß zahlreich 
ug waren. Da Abendmahlhalten ein Opfer feyn follte, 
ließ man dieß Dpfer Gott durch den Priefter bringen, bald 
empfangene Wohlthaten, bald um Gott zu bewegen, ber 
ele feiner Borältern oder der Kinder, die im Fegfener 
nachteten, deſto ſchneller ſich zu erbarmen, bald um Negens 
ter, bald um Sonnenſchein fuͤr die Feldfrächte zw erbitten. 
r Priefter ließ fich feit dem Ende des achten Jahrhunderts 
Mühe bezahlen, welche er mit dem häufigen Meßhal⸗ 
hatte, und da die Meſſen fchon im neunten Seculum 
einem mal zu hunderten beftellt wurden, fo mußte man 
auf denken, recht 'viele Meffen am einem Tag lefen zu 
nen. Schade! die Kirchengefeße verboten, weiter als eine, 
fen. Der Klerus erfand fich aber zu diefen Gefeßen bie 
Me, nur eine wo der Kelch getrunken wird, aber missa 
a koͤnnte nicht viel unkraͤftiger feyn als eine ganze Meffe. 
wurden mehrere Meffen den Tag über von einem Geifts 
en gelefen, und er trank in einer den Kelch für alle übris 
Das Gepraͤnge bei‘ Haltung diefes Abendmahls oder 
fer Meffen wurde denn doch immer ceremonienvoller, dem 
iftlichen lag daran, ber Handlung den hoͤchſten Grad der 
ierlichkeit und des unverſtaͤndlichſten Geheimniſſeszu geben. 
an nahm beſonders ſeit dem Ende des neunten Jahrhun⸗ 
18 nicht mehr bloß gemeincs geſaͤuertes Brod, ſondern un⸗ 
ſaͤuertes, eigentlich cinzig für diefen Endzweck gebacken, nach 
ner beſondern Form zugeſchnitten, und immer Heiner zuge⸗ 
mitten, damit ja niemand von der Foftbarften Sache zu 
el empfange. 
Wie bei der feierlichften. Handlung des bffentlichen Got⸗ 
odienſts aͤußerliche, in die Sinne fallende, Pracht oft mit 
ner recht ungeſchickten Verſchwendung den Werh oder den 
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Eindruck derfelben erhöhen-Tollte, fo war es feit dem fehim 


miſche Kirche dic gegenwärtige Ferm ihres Meßkanons, 


ge Fo befonders in Anſehung des Geſangs nad) Roͤ 


| gehandelt wurde. Das Vaterunfer, das Taufſymbolum Ims 
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Jahrhundert, feit den Bemühungen Gregors des Orofain 
mit alten, Theilen des Gottesdienfte. Ihm verdankt die X 
















wie fonft. die wicptigften heile ihrer Religionsceremon 
Durch ihn wurden bie heiligen Proceſſionen erft recht avi 
bracht; die Litauien, oder. die beſonderen Gebersformeln 
allle Feſte und alle beſonderen Gelegenheiten, die ſich nur 
denken ließen, kamen in oͤffentlichen Kirchengebrau. 

war "im ganzen Aeußern ˖des Gottesdienſtes kein Sche! 
der alten Einfalt mehr da, und auch Karl der Große gel 
alle Mühe, die Kirchen. feines Reichs. wie im ganzen Gi 


Weiſe zu bilden. Es ift ein Beweis, wie. man ber ung 
seften: Sache endlich fo gewohnt werben kann, daß ma 
gar nichtiemehr achtet — feit Gregors Zeiten wurde es 
allgemeine Sitte, ap man dem lieben Gott das Gebet 
fang. 
3 6 23. 

Sqchllderung der wichtigften Umftände, wodurch bie Säiefıl 

Meligion und Theologie im neunten Jahrdundert bes 

ſtimmt wurden. 

Nichte mußte aber endlich mehr zum Verderben der 
ligion und Dogmatik dienen, als daß die Cultur der Pe 
terfprachen fo ſehr hintangeſetzt, und faft Alles nur im 
in denen einmal angenommenen Zateinifchen Ausdrücken 


zwar faft jede Nation auch in ihrer Mutterfprache, und K 
fonderd im neunten Jahrhundert wurden Anftalten gemath 
daß in der Mutterfprache gepredigt werben- follte, aber de 


ganze Zweck der zwei wichtigſten Meligionshandlange, 
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he man als göttliches Recht forderte, ohnedieß zahlreich 
ug waren. Da Abendmahlhalten ein Opfer ſeyn follte, 
ed man dieß Opfer Gott durch den Priefter bringen, bald 
empfangene Wohlthaten, bald um Gott zu bewegen, der 
le feiner Borältern oder der Kinder, die im Kegfeuer 
nachteten, defto ſchueller fih zu erbarmen, bald um Negens 
ter, bald um Sonnenfchein- für die Seldfrächte zu erbitten. 
r Priefter ließ fich feit dem Ende des achten Jahrhunderts 
Mühe bezahlen , welche er mit dem häufigen Meßhals 
hatte, und da die Meſſen fchon im neunten Seculum 
t einem mal zu hunderten beftellt wurden, fo mußte man 
auf denken, recht viele Meffen an einem Tag lefen zu 
nen. Schade! die Kirchengefee verboten, weiter ald eine, 
leſen. Der Klerus erfand fich aber zu diefen Gefeßen bie 
offe, nur eine wo der Kelch getrunten wird, aber missa 
ca koͤnnte nicht viel unkräftiger feyn als eine ganze Meffe. 
) wurden mehrere Meſſen den Tag über von einem Geifts 
en geleſen, und er trank in einer ben Kelch für alle übris 
Das Gepränge bei‘ Haltung diefes Abendmahl oder 
fer Meffen wurde denn doch immer ceremonienvoller, dem 
eiſtlichen Tag daran, der Handlung den höchften Grad der 
ierlichfeit und bes unverftänblichften Geheimniſſeszu geben. 
tan nahm befonders feit dem Ende des neunten Jahrhun⸗ 
6 nicht mehr bloß gemeines geſaͤuertes Brod, ſondern un⸗ 
iſaäuertes, eigentlich cinzig fuͤr dieſen Endzweck gebacken, nach 
ner beſondern Form zugeſchnitten, und immer kleiner zuge⸗ 
hnitten, damit ja niemand von der koſtbarſten Sache zu 
el empfange. 
Wie bei der feierlichften. Handlung des dffentlichen Got- 
rodienſts äußerliche, in die Sinne fallende, Pracht oft mit 
her recht ungeſchickten Verſchwendung den Werh oder den 
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‚ Eindruc derfelden erhöhen. follte, .fo war es feit dem fahr 
Jahrhundert, feit den Bemühungen Gregors des Großenit 
mit alten Theilen des Gottesdienfte. Ihm verdankt die Fi 
miſche Kirche die gegenwärtige Ferm ihres Meplanons, I 
wie fonft. die wichtigſten Theile ihrer Religionsreremont 
Durch ihn wurden bie heiligen Proceffionen erft recht avi 
bracht; die Litanien, oder. die befonderen Gebersformeln 
Alle Feſte und alle befonderen Gelegenheiten, die ſich nur 
denken ließen, Tamen in Öffentlichen Kirchengebraud. 
war "im ganzen Aeußern -ded Gottesdienſtes Fein Schr 
der alten Einfalt mehr da, und aud) Karl der Große gab 
alle Mühe, die Kirchen. feines Reichs. wie im ganzen ©: 

ge fo befonders in Auſehung des Gefangd nad) Rod 

Weiſe zu bilden. Es iſt ein Beweis, wie man der ung 
seften: Sache. endlich fo gewohnt werden Tann, daß ma 
gar nichtmehr achtet — feit Gregors Zeiten wurde es 
allgemeine Sitte, daßz man dem lieben Gott das Gebet 
fang | 

| 8. 25. 
Schilderung der wichtigſten Umſtaͤnde, wodurch die Soicſal 
NReligion und Theologie im neunten Jahrhundert bes 
ſtimmt wurden. 
| Nichtd mußte aber endlich mehr zum Verderben ber 
ligion und Dogmatik dienen, als daß die Cultur der 

terfprachen fo ſehr hintangeſetzt, und faft Alles nur im 

| in denen einmal angenommenen Lateiniſchen Ausdruͤcken 
gehandelt wurde. Das Vaterunſer, das Taufſymbolum! 

zwar faft jede Nation aud in ihrer Mutterfprache, und K 

fonderd im neunten Jahrhundert wurden Anſtalten gemak, 

daß in der Miutterfprache geprebigt werben: follte, aber ie 
ganze Zweck der zwei. wichtigſten Religionshandlungta 
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ufe und Abendmahl, konnte doch ummdglich vom Volk er» 
int werden; -felbft der Priefter verſtand kaum Latein zu 
u, wer von dent Volk follte mit Berftand hörcn? Eins 
ne Stüde ber Bibel wurden zwar überfcßt, aber wie viel 
rte damals dazu, bis cin Buch allgemein in Gang kam! 
lbſt Otfrieds Ueberſetzung, ungeachtet fie Pocfie war, wurde 
bt fehr ausgebreitet, und fo lange man ſich nicht auf ein 
ches Buch im Öffentlichen Unterricht keftändig bezog, fo lange : 
ht der Öffentliche Predigtunterricht recht häufig und angelegents 
ywar, fo nahm das Vol nur wenigen Theil an dem, was 
: Gelehrten feines Zeitalters fagten und ſchrieben. 

Und gerade dieſer Volksunterricht war nur höchft ſpar⸗ 
n und dürftig; der ganze Gottesdienſt ſchraͤukte fi immer. 
Ir auf die Meſſen ein, alfo auf eine Religionstandlung, 
n welcher das Volk durchaus keinen Sinn haben Eonnte, 
d Karl der Große, fo eifrig er fuchte, allgemeine Aufklaͤ⸗ 
ng zu verbreiten, ergriff boch bei verfuchter Ausbreitung 
' Religionefenntniffe ein Mittel, das gerade entgegengefchte 
irfung that. Er ließ durch einen Gelehrten an feinem Hof, . 
aul Warnefried, Homilien aus den Kirchenvätern Über ge=. 
fe Evangelien und Epifteltexte zufammenfuchen. Der grds 
Te Theil der Biſchoͤfe und Geiftlichen war nicht im Stande, 
yomilten ſelbſt zu verfertigen oder wenn fie je Bücher hattcır, 
ie aus denfelben zufammenzufuden; man fam ihnen alfo von 
Stiten der Megierung zu Huͤlfe, und gab ihnen eine Poſtill 
ı die Hände, von deren Gebrauch man verfichert war. So 
Jurde freilich bie’ und da aus der Reichspoſtill noch eine ers 
ägliche Predigt gehalten, wo vorher gar Feine gehört wor⸗ 
m wäre, aber.die nächfte Folge war, daß fich nun niemand 
nehr Mühe gab, und die Bißel felbft immer auch unter den, 
Zelehrten außer Gang Fam, weil man das jür den Alitags⸗ 
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Fahre in Jeruſalem die Oberherrſchaft zu erkaüfen. De 
fällige Nugen war hier; wie in vielen andern großen 9 
lutidnen, weit beträchtlicher als der, den’ man ſich zem 
gemacht Hatte, | ' 
Man giebl ˖ den Paͤbſten gemeiniglich Schuld, daß fi 
Berefäpfächtigen und ehrgeizigen Abſichten diefe Raferc 
hätten? aber Fein Menſchenaug Fonnte wohl von Aniay 
ausfchn, wie ſich diefe Revolution entwickeln werde, u 
letzte eſultat· derſelben war doch fatul für die Paͤbſi—. 
Könige wurden durch den Ruin ihrer Vaſallen groß, d 
faffungen der Reiche erhielten eine feſtere Conſiſtenz, di 
Aufklaͤrung wurde gergde auf eine ſolche Meife b 
daß die Päbfte bald oder fpät nothwendig dabei 
mußten. Ueberhaupt war längft zu einer ſolchen R 
ganze innere Unlage:da, daß ed nur noch einen leigin 
brauchtes Wer den Papit Urban II. und Peter von! 
welche. dieſen letzten Stoß gaben, nur von Ferne hir! 
erlernt hät, wird fie keiner politifchen Abfi chten beſchr 
Schon feit. Karls des Großen Zeiten zogen immer 

von von Pilgrimen nad) dem Orient, und fo lange N 
ber Heren von Poläftina und Serufalens waren, fü! 
fie. für eine Beine Abgabe ihrer Andacht nad) Bequen 
pflegen. Die Araber wurden uͤberhaupt durch ihre 
ſchaftliche Bemuͤhungen nad) und nach.fo civiliſirt, 
Ehriften alle gemäßigte Freiheit unter denſelben genoff 
Ahr Religionseifer nahm, fobald eigene Secten unter? 
entſtanden, ſogleich eine andere Richtung, ber die 
waren bald ˖Sclaven ihrer Tärkifchen Miethvoͤlker ge 
Noch während daß Gregor in Europa defpotifirte, e 
die Seldſchjuken, einer ‚der mächtigften Tuͤrkiſchen Sie 
Sprien und Palaͤſtina, und verführen mit aller Sl 
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Sieger gegen die Chriftlihen Einwohner und gegen die 
rime, deren Werth fie nicht kannten, oder gleichgültig 
bieten. Wer noch das Glgek hatte, glücklich nach Eus 
zuruͤckzukommen, erzäßlte bie uͤberſtandenen Wefahren 
der Beredfamteit eines Maͤrtyrers, und man konnte es 
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mmer nur bie Haͤffte zuruͤckkam. Keiner ‚aber verfland 
auf diefes Erzählen befler als Peter von Ymicns, ein 
einfältiger Menſch, dem der Kopf fehr. leicht warm wer⸗ 
onnte. Ihm war der Herr Chriſtus ſelbſt zu Jeruſalem 
enen, und hatte ihm den Auftrag gegeben, die Europaͤi⸗ 
Chriſten zur Huͤlfe aufzufordern. Er brachte Briefe 
vom Patriarchen zu Jeruſaſem, welche den Zuſtand der 
en Chriſten eben ſo traurig ſchildetten, als vorher eine 
ndtſchaft des Griechifchen Kaifers denfelben geſchildert 
; und Pabſt Urban wurde endlich fo in Vewegung ge⸗ 
daß er eine Synode nach Piacenza ausſchrieb. 
Zweihundert Biſchdfe, über viertauſend andere Geiſtliche 
dreißigtauſend weltliche Herren erſchienen. Auch Ge⸗ 
e des Griechiſchen Kaiſers waren zugegen; aber es gieng 
noch nicht, wie der Pabſt gewuͤnſcht hatte. Er hielt 
in eben dem Jahr zu Clermont in Frankreich eine zweite 
ode, und hier merkte man ſogleich, wie der Eifer des un⸗ 
ß umberziehenden Peters von Amiens die Gemuͤther ent⸗ 
et hatte, Alles rief, ſobald Urban und Pieter ihre Rede 
digt hatten, „es ift Gottes Wille, es iſt Gottes Wille. “ 
nun an war dieß auch Loſung in allen kuͤnftigen Kreüz 
1. Eine zahlloſe Menge von Fuͤrſten, Grafen, Rittern 
Bauern ließ ſich mit dem Kreuz von Wolle auf der 
ter zeichnen; daß hieß die Montur Gottes und ber 
ve anziehen.  - * | 
Epittler’s ſammtl. ZBerke, II. 30. ge 
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Der Ritter war ohnedieß durch Die trengam Tin 
manche Tage feiner ritterlichen Uebung gekommen; min 
war er jetzt nicht, wenn das, was ſchon vorher feine cin 
"war, auch der Weg zum̃ Himmel ſeyn ſollte! Du % 
duͤnkte ſi ch Ritter geiorber zu ſeyn, weil er die Wafut 
ren durfte; und wie viel Freude für ihn, es giengin 
Lande! Ufer Sunden und alle? Suͤndenſchulden har 

Kreuzfahrer quitt und ledig; nach Paläftind ziehen, galt 
aller Buße. Er mar Soldat ber Kirche, genoß alſo al 
theile eines. Ünterthanen der Kirche, Seine Guͤtet 
unter dem Shit der Kirche, fie waren fo heilig als & 
güter, und vor weltlichen Richtern konnte er nicht md 
klagt werden; Er gehdrle bor das geiftliche Forum. 
durft' ihn mehr treiben, und der Auffchub der Ba 
wurde ihm auch nicht durch die aufwachſenden Zinfen 6 
j lich; der Kreuzzug difpenfi rte don den Zinfen. Bır | 
‚ Wunder, daß zu einer fo reizenden, mit fo vielen i 
Vortheilen verfnüpften Unternehmung zahlloſe Schaan 
Metfceii zuſammenſtroͤmten? 

Der ganze Haufen konnte nicht mit einemmal auf 
Gottfried von Bouillon Herzog von Niederlothringen, 
der groͤßten, edelſten Kriegshelden ſeiner Zeit, war zur 
‚führer auserfehen, er ſchickte aber die größten Schwaͤm 
‚aus oder vertheilte fie unter andere Unführers. denn fü 
natismus war von der edleren Art, welche den Kraͤft 
Seele bloß einen ſtaͤrkeren Trieb und eine neue Ri 
giebt, ohne dieſelbe zu zerruͤtten. | 

Peter der Eremite aber jog felbſt am ber Spil 
nieht als hunderttauſend Mann voraus, und Feine © 
that ift, bie nicht von feinem Haufe verübt wurde, | 
ſchlugen fie überall todt, es gieng nach Palaͤſtina, bami 
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ı Alle Sänden gebaͤßt. Um Anlegung guter Maga⸗ 
e war man auf dem Marſch gar nicht beforgt, der Pabſt 
te in’ feiner Rede auf der Clermonter Synode berfichert, 
denen, bie Gott lichen, gewiß nichts abgehen werde: fie 
men alfo wo fie fanden und bafht rächten fich diejenige, 
h deren Länder fie zogen, man ſchlug fie todt, wo man 
n Heinera Haufen. antraf. 
Gottfried zog mit dem auserlefenften Heer von achtztgtan⸗ 
Dann durch Teutſchland und Ungarn, ſetzte Aber bie Meer⸗ 
von Gallipoli, und war ſchon im Jahr 1097. Meiſter 
Nicaa, wo der damalige tuͤrkiſche Sultan von Kleinafien 
Nefidenz hatte. Ueberall Sieger über die Türken, zog 
ch Kleinafien und Syrien, eroberte die wichtigften Plätze 
sie Chriſten, Und den 5ten Zul. 1099 wurde er endlich 
von Serufalem. Wenn man nicht wüßte, wie jchr Re⸗ 
Hentpufiasmus den Menſchen über ſich felbft erheben 
‚ fo-mäßte man bie Gefchichte diefes erfien Zuges, ber 
inzelnen ſo voll der erſtaunenswuͤrdigſten Begebenheiten 
ft ganz auf die Rechnung romanenhafter Hiſtoriker ſchrei⸗ 
aber der Romanenſchreiber dieſes Zeitalters wuͤrde nicht 
t haben, wie ſchlecht Peter bon Amiens feine Rolle ans 
It babe, 
§. 2. 

haft kein Jahr vergieng, nachdem einmal feſte Bel Heut 
h Paläftina gewonnen waren, daß nicht Kleinere ober 
e Haufen nach diefent Lande bet Hoffnung zogen. Diau 
aber gembhnlich nur fünf Hauptzüge, Gottfried von 
on gab dem erfien Zug feinen Namen, Den zweis 
nachten Kaifer Konrad III. und König Ludwig VII: 
infreich. Die Nachricht von den großen Eroberungen 


dins, Atabekiſchen Sultans son Syrien, hatte bie from⸗ 
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men Europäifchen Seelen in neue Bewegung geſctzt: das, 
lige Bernhard von Clairvaux ſchaͤrfte den Koͤnigen je 
wiffen, und bie vereinigte Wacht ber beiden Reiche Kati 
land und Srantreich fehlen den Prophezeifungen bes EM 
Ciftercienfers den gluͤcklichſten Erfolg zu verfprechen. m 
der heilige Bernhard harte wohl Mecht, wenn er dat a 
alle Befürchtung traurige Ende den Sünden der Ehrifte 
ſchrieb, den Laſtern der Kreugfahrer, der tüdifchen 
der Griechiſchen Ehriften, und ſelbſt auch der Untrene 
welchen man in Paläftina helfen wollte, 
Sp viel Teutſches Blut aber diefer Kreuzzug 9 
ſo unternahm doch vierzig Jahre nachher Ftiedrich I. 
neuen, der, weil. die Unternehmung dießmal auch 
sifch groß und gegen einen der berähmteften Helden da 
glaͤubigen gerichtet war, eben fo zaplreichen Teutſcher 
wieder herbeizog, als jener erftere. Es Hatte ſich ne 
Saladin, der lange bloß als Weſir in Aegypten regiert, 
feines Sultans Tode unabhängig gemacht, und nũt ber © 
nigkeit eines Cäfargläds Syrien und Paläftina unte) 
‚felbft Serufalem wieder erobert. Kaiſer Friedrich (hin 
einzige zu ſeyn, der es ihm wieder entreiffen. koͤnnte; at 
fand noch auf dem Marfche in Urmenien feinen Tod, 
der zugleich veranftaltete Kreuzzug beider Könige von Eng 
und Srankreich Richard I. und Philipp R. konnte bi 
Berfchiedenheit der Charaktere und Intereſſen diefer zwei 
zen unmdglich einen Erſatz jenes Verluſts geben, er ver 
die Schmad) der Chriften, und brachte den Krieg aus} 
flina nad) Euroya zuruͤck. 
| Ungeachtet der fichtbar unglädtichen Solgen wurd 
doch jedem König, der die Huͤlfe bes Romiſchen Hofs abi 
hatte, und befonders den Teutfhen Königen zur Dani 
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vxtpflicht gemacht, die Shriften in Palaͤſtina zu retten. Aug 
„fer Friedrich IL that endlih im Jahr 1229 einen neuen 
„5 Aber’ der Bann des Pabſts, den er vorher burd) fein gehen, 
Ages Zaudern verdient haben foll, verfolgte ihn nun felbft nach 
„Aline, weil ein verbannter, ohne neue Erlaubniß des 
HE das heilige Land zu erobern nicht hätte: wagen follen. 
„rich eroberte zwar Serufalem, aber felbft durch eigene An⸗ 
denheiten gedrungen eilte er zu ſchnell zuräd nach Stalien, 
.baß das Durch innere Uneinigfeiten geſchwaͤchte Reich ber 

ten gegen die erneuerten Angriffe der Unglaubigen hätte 
Bauern Tonnen, . Nach vierzehn Sahren gieng felbft Jeru⸗ 
Im wieder: verloren, und der Verſuch König Ludwigs IX, 
J Frankreich, ſo viel auch ſein veraͤnderter Plan zu verſpre⸗ 
‚2 ſchien, hatte nach dem Ungluͤck bei Manſura in Unter- 
Pppten nicht einmal fo weit gluͤckliche Folgen, daß die Mor⸗ 
Aaͤndiſchen Chriſten auch nur Erleichterung gewanuen. 

- Sieben. und zwanzig Jahre nad) Ludewigs Tode, der 1297 
-f einem zweiten Krenzzuge in’ Afrika ftarb, gieng auch der 
He Ueherreſt Chriſtlicher Herrfchaft im heiligen Lande, vi 
Mais vollends verloren. 

- &o war alfo nach zweißunderrjährigen Veſtrebuugen mit 
Mm Verluſt mehrerer Millionen Menſchen, wenigftens für 
nme, auf welchen man zunaͤchſt losgeſtuͤrmt hate, gar, 
ichts ausgerichtet: worden. 

Sonft macht der Fanatismus. faſt immer möglich, was 
ach ordentlichen menfchlichen Unternehmen unmöglich fehien, 
der dieamal arbeitete ihm gar zu viel entgegen, und es kam 
ier nicht nur auf einen. heftigen Anlauf‘, fondern auf auss 
aurendes planmäßiges Verfahren an. Die treulofen Gries 
den thaten alles, was den Lateinern ſchaͤdlich werden Fonnte, 
ind 36 ihrem Sectenhaß kam noch die Furcht, von diefen 


führer auserfehen, er ſchickte aber die größten Schwaͤrme 
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Der Ritter war ohnedieß durch die trengam Deim 
manche Tage feiner ritterlichen Uebung gekommen; wir‘ 
war er jetzt nicht, wenn das. was ſchon vorher feine Nein 
"war, auch der Weg zui Himmel ſeyn ſollte! Der B 
duͤnkte ſich Ritter gerdorben zu ſeyn, weil er die Waffen 
ren durfte; und wie viel Freude für ihn, es gieng inf 
‚ Rande! Aller "Shnden und aller Sündenfchulden wır 
Kreuzfahrer quitt und ledig; nach Palaͤſtina ziehen, galt 
aller Buße. Er war Soldat der Kirche, genoß alfo alk 
theile eines, Unterthanen” der Kirche. Seine Güter 
unter dem Shih: ber Kirche, fie waren fo heilig als Ki 
gäter, und vor weltlichen Richtern konnte er nicht m 
klagt werben; Er gehörte" bir das geiftliche Forum. 
durft ihn mehr treiben, und der Aufſchub der Bez 
wurde ihm auch nicht durch die aufwachſenden Zinſen bei 
j lich; ber Kreuzzug difpenfi rte von den Zinfen. War d 
Wunder, daß zu einer ſo reizenden, mit fo vielen ä 
Vortheilen verfnüpften Unternehmung zahlloſe Schaarn 
Metifcheii züfammenfträmten ? ? 
Der ganze Haufen Fonnte nicht mit einemttal aufbr 
Gottfried von’ Bouillon Herzog von Niederlothringen, 
der groͤßten, edelſten Kriegshelden ſeiner Zeit, war zum 





















aus oder vertheilte ſie unter andere Anführer, denn ſei 
natismus war. von der edleren Art, welche den Kraft 
Seele, bloß einen ſtaͤrkeren Trieb und eine neue 
giebt, ohne dieſelbe zu zerruͤtten. | 

Meter der Eremite aber zog ſelbſt an der Spitzt 
mehr als hunderttauſend Dann voraus, und keine Sq 
that iſt, die nicht von feinem Haufen verübt wurde, 9 
ſchlugen fie überall todt, es gieng nach Palaͤſtina, bamit 
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m alle Sünden gebäßt. Um Anlegung guter Maga⸗ 
ne war man auf dem Marfch gar nicht beforgt, Der Pabſt 
tte in’ feiner Rede auf der Elermonter Synobe perfichert, 
8 denen, die Gott lieben, gewiß nichts abgehen werde: fie 
hmen alfo wo fie fanden und bafhr rächten ſich diejenige, 
rch deren Länder fie zogen, man ſchlug fie todt, wo man 
in Heinern Haufen. antraf. 

Gottfrieb zog mit dem auderlefenften Heer von achtzigtan⸗ 
d Mann darch Teutſchland und Ungarn, ſetzte Aber bie Meers 
e von Gallipoli, und war ſchon im Jahr 1097. Meifter 
ı Nicka, wo der damalige tärlifche Sultan von Kleinafien 
e Refidenz hatte. Ueberall Sieger über die Türken, zog 
ur Kleinaſien und Syrien, eroberte die wichtigſten Plaͤtze 
bie Ehriſten, und den 5teit Jul. 1099 wurde er endlich 
t von Jeruſalem. Meun wan nicht wüßte, wie ſehr Res 
msenthuſiasmus den Menſchen Über ſich felbft erheben 


1, ſo muͤßte man die Gefchichte dieſes erfien Zuges, ber 


einzelnen fo voll der erſtaunenswuͤrdigſten Begebenheiten 


faft ganz auf die Rechnung romanenhäfter Hiſtoriker ſchrei⸗ 


aber der Romanenſchreiber dieſes Zeitalters wuͤrde nicht 
hlt haben, wie ſchlecht Peter von Amins feine Rolle and». 
ielt habe, 
| 8. 2. 

daſt kein gahr. vergieng, nachdem einmal feſte Beſi ur 
in Paldflina gewonnen waren, daß nicht Kleinere ober 
ere Haufen nach dieſem Lande ber Hoffnung zögen. Mau 
: aber gewoͤhnlich nur fünf Hauptzuͤge. Gottfried von 
illon gab dem erfien Zug feinen-Namen. Den. jweis 


machte Kaifer: Konrad IH. und König Ludwig VIL 
tanbreich, Die Nachricht von den großen Eroberungen 
eddins, Atabekiſchen Suͤltuns von Syrien, hatte die ffom⸗ 
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men Europäifchen Seelen in neue Bewegung geſcht: ber hi: 
lige Bernhard von Elairvaur fhärfte den Königen das Gt 

wiffen, und bie vereinigte Macht der beiden Reiche Tesnſch 

land und Srankreich fchien den Prophezeihungen bes eifrigen 
Ciſtercienſers den glädlichften Erfolg zu verfprechen. Aber 
der heilige Bernhard harte wohl echt, wenn er dad Ahr 
alle Befuͤrchtung traurige Ende den Suͤnden der Epriften zu 
ſchrieb, den Xaftern der Kreusfahrer, der tuͤckiſchen Boehei 
der Griechiſchen Chriften, und felbft auch der Untrene da, 
welchen man in Paläftina helfen wollte, 

Sp viel Teutfches Blut aber diefer Kreuzzug gelo 
fo unternahm doch vierzig Jahre nachher Friedrich I. cin 
neuen, der, weil. die Unternehmung dießmal auch krie 
sifh groß und gegen einen der beruͤhmteſten Melden ber 
gläubigen- gerichtet war, eben fo zahlreichen Teutſchen 
wieder berbeizog, als jener erſtere. Es hatte fich nehmli 
Saladin, der lange bloß als Wefir in Aegypten regiert, n 
feines Sultans Tode unabhängig gemacht, und mit der Sch 
nigfeit eines Cäfargläds Syrien -und Palaͤſtina unterjo 
‚felbft Serufalem wieder erobert. Kaifer Friedrich fchien 
einzige zu feyn, der es ihm wieder entreiffen koͤnute; aber 
fand noch auf dem Marſche in Armenien feinen Tod, 
der zugleich veranftaltete Kreuzzug beider Könige von Engl 
und Frankreich Richard J. und Philipp H. konnte bei 
Verfchiedenheit der Charaktere und Fntereffen diefer zwei P 
zen unmöglich einen Erfa& jenes Verluſts geben, er verme 
die Schmach der Chriften, umb brachte deu Krieg aus P 
fina nad) Europa zuräd, 

Ungeachtet der ſichtdar umglädlichen Folgen wurde 
doch jedem König, der die Dälfe des Nömifchen Hof⸗ bil 
hattt, und beſonders den Teutfchen Kömigen zur Daulkbe 
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keitspflicht gemacht, die Chriſten in Palaͤſtina zu reiten, Aud 
Kaifer Friedrich "IL. that endlich im Jahr 1229 einen neuen 
Zug, aber der Bann bes Pabſts, den er vorher Durch fein zehen⸗ 
jähriges Zaudern verdient haben foll, verfolgte ihn num felbft nach 
Palaͤſtina, weil ein verbannter, ohne neue Erlaubniß des 
Pabſts das Heilige Land zu erobern nicht hätte wagen fellen. 
Friedrich erobette zwar Jeruſalem, aber felbft durch eigen: An⸗ 
jelegenheiten gedrungen eilte er zu ſchnell zuruͤck nach Stalien, 
8 daß das Durch innere Uneinigkeiten geſchwaͤchte Reich der 
Shriften gegen die ernenerten Angriffe der Unglaubigen hätte 
mödanern koͤnnen. Nach vierzehn Jahren gieng felbit Jeru⸗ 
alem wieder verloren, und der Verfuh König Ludwigs IX, 
on Frankreich, fo viel auch fein veränderter Plan zu verſpre⸗ 
ben ſchien, hatte nach dem Ungläd bei Manſura in Unter⸗ 
igypten nicht einmal fo weit glüdliche Folgen, daß die Mora 
enländifchen Chriften auch nur Erleichterung gewannen. - 

Sieben. und zwanzig Fahre nad) Ludewigs- Tode, ber 1297 
hf einen zweiten Krenzzuge in Afrika ſtarb, gieng auch der 
te Ueberreft Chriſtlicher Herrfchaft im heiligen Lande, Die 
kmais vollends verloren. 

So war alſo nad zweihunderrjährigen Beftrebungen mit 
km Verluſt mehrerer Millionen Menſchen, wenigftens für 
kn Zweck, auf welchen man zunaͤchſt losgeſtuͤrmt hatte, gar 

chts ausgerichtet worden. 
Sonſt macht der Fanatismus faſt immer möglich, was 
hach ordentlichem menfchlichen Unternehmen numdglich fihien, 
er diesmal arbeitete ihm gar zu viel entgegen, und es kam 
bier nicht wur auf einen heftigen Anlauf, fondern auf auss 
daurendes yplanmäßiges Verfahren an, Die treulofen Gries 
chen thaten alles, was den Lateinern fehädlich werben Tonnte, 
und zu ihrem Sectenhaß Tam noch bie Furcht, von dieſen 
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Abendtheurern Aberwältigt zu werben, beren Sitten und ganze 
Art, Krieg zu führen, dem Griechen auffallend⸗ſchroͤcklich war 
Schon die Veränderung des Teutfchen Klima mit dem Sp 
sifchen mußte taufenden der Tentfchen Ritter nachtheilig wer 
den, und gewbhplich nahm man auch einen Meg, ber außer 

. ber damaligen geographifhen Unkunde' ſchon allein durch 

feine Laͤnge die Armee bis zur Hälfte herabbringen mußt, 
Billig hätte immer Aegypten zuerft angegriffen, zuerft erobert 
werden follen, um von dorther Herrfchaft über die See un 
freiefte Zufuhr aller Xebensmittel zu behaupten. 

In Palaͤſtina felbft war alfo durch zweihundertjaͤhri 

Kriege Fein Land für die Chriftlihe Religion erobert wer 
den, aber ber einmal rege Mittergeift hatte ſich auch ger 

j„ andere Länder gewandt, welche higher noch von den fo gt 
nannten Unglaubigen befebt waren, und daurende Beſitzun 
gen bier erworben. Die Ritterzuͤge nach Spanien und Yırl 
tugal waren eine mächtige Unterftüßung der daſigen Chrif 
lichen Koͤnigreiche. Heinrich der Loͤwe unterwarf fich 
beiduifhen Wenden in Meklenburg und Pommern, ind 
Kaifer Konrad III, feine Kreuzarmee nach Syrien führt 
Huch Preuffen ift endlich Land der Kremzlige geworden 
and eine Ritterconfociarion,, zu welcher Kaifer Sriebriche II 
Kreuzzug die naͤchſte Weranlaffung gegeben, hatte ſich d 
durch gewaffneten Eifer für Epriftlichen Glauben ein Fuͤ 
ſtenthum erkaͤmpft. 

Unter den vielfältigen Ritterconſociationen, zu welch 
deſonders die Kreugzüge Veranlaſſung gegeben, haben IL 
porzäglich folgende drei auf die Nachwelt berühmt gemacht 

$. 3. a 
Nitterorden. | 
Noch ehe dic Kreuzzage anficagen, hatten füch einige Kit⸗ 
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r zu Serufalem gereinigt, ber armen Pilgrime in einem das x 

sen KHofpitale zu pflegen, Der Schutzheilige des Hoſpitals 

ıb ihnen den Namen Johanniter. Da dieſer Krankenpfle⸗ 

r diele wurden, das Hoſpital große Reichthuͤmer erhielt, 
catſchloß ſich der Aufſeher deſſelben mit ſeinen Bruͤdern 

ch im Felde gegen die Unglaubige zu dienen, einen, Theil 

ner Genoffenfchaft‘ in den Hofpitälern ale Krantenwärter 

rickzulaſſen, einen Theil zu Predigern in ben Kirchen des 

dend zu beftimmen, und mit. ben, übrigen auf eigene. Kos 
ı zu dienen. Der Pabſt. belaͤtigte die fromme Abſi cht, 

) ale fi Palaͤſtina nicht mehr. retten ließ, fuchten fie von 

pern aus ben Türken. Schaden zu thun. Sie erwarben 

endlich Rhodis, und wie ihnen Suleiman 1. auch dieſe 

ſel abdrang, ſo gab ihnen Karl V. Maltha. 

Nicht fuͤr Krankenwartung ſondern gleich anfangs etc 
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imten ſich die Tempelperrn. Das erfte Haus, das 
m König Balduin II. in feiner Reſi ĩdenz einraͤumte, lag 
weit dem Tempel Salomons. Daher ihr Name. Nur 
k Zeit überlebte dieſer Orden den ungluͤcklichen Zeitpunct, 
jeder, Ueberreſt Chriſtlicher Herrſchaft in Palaͤſtina 
ilgt wurde. Seine Reichthuͤmer reizten die? Begierde 
lipps des Schönen, Könige in Frankreich, wie etwa 
ſer ihr Betragen in den Haͤndeln mit Bonifacius ſeine 
de gereizt hatte, und der Pabſt, der hier die erſten Fol⸗ 
ſeines in Srantreid genommenen Aufenthalts kennen 
kt, mußte endlich auf der Synode zu Bienne ein Opfer 1311 
gen, das Philipp noch vor dem richterlichen Synodal⸗ 
ſpruch unbarmherzig genommen hatte. BE 

Die Teutſchen Riiter entfianden faft ein Salehundert 
ter old beide erſtere Orden, weil Tentfchlaud viel fpäter 
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als drankreich und Jiallen an den Kreuzzuͤgen Theil genen⸗ 
men hatte, auch einen’ eigenen Orden ndthig zu haben fchin, 
da jene zwei erſteren Orden faſt ganz von Franzoſiſchen Riv 
tern beſetzt waren. Die Belagerung von Ptolemais gab di 
nächte Veranlaffung zu Entſtehung einer ſolchen Rittervers 
bindung, und Cdleſtiu LIT. erhub fie zu einem Orden. Bl 
Teutfche — ſo foderre es ihr Zweck — "Tormien in diefe 
bindung komien, und da fich gleich die erften Ordenemi 
gar nicht darauf einfhränkten, bloß in Palaͤſtina ſich beha 
ten zu wollen, fo ricf Herzog Konrad von Maſovien dieſe 
nach Preuſſen, wo ihr Schwert’ eben fo bekehrte, wie A 
der Große die Sadıfen bekehrt hatte. Der Orden war 
fangs Außerft firenge, und felbft auch da noch äußerft fire 
wie fi ihre Pflicht auf Vertheidigung der Chriſtlichen 
ligion Überhaupt erweiterte. Sie waren die einzigen Kit 
welche, auch nachdem’ es unmöglich war, länger in Paldft 
zu bleiben, der "Uulsbreitinig der Chriſilichen Religion in & 
ropa noch nuͤtzten. Die Preuſſen hatten ſich gegen en 
digten ihrer Apoſtel und beſonders die der Ciſtercienſermoͤ 

eigenſinnig gemacht, und konnten auch durch die Kreuz 
der Dänen, Polen und Pommern nicht bezwungen werd 
Herzog Konrad von Mafovien bat fi) alfo endlich vM 
Pabſt die Teutſchen Ritter aue, und- diefe machten den hf 
niſchen Preuffen zum Chriften, zugleich aber auch zu ihre 
gedrädten Unterthan. Kine faft ununteibrochene Reife ei 

acht und fünfjizjährigen Blutdergieſſens ſchwaͤchte bie Ma 

des Volks fo ſebr, daß es endlich an Kraft oder in manch 
Gegenden an Menſchen fehlte. Mir gleicher Graufanill 
erweiterten Die Teutſchen Ritter die Sränzen der Ebriſtenhe 
auch nach Litz hauen bincin. 
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192.24; 
is Sons, Dfäinsts- Chans Nachfolger. Litthauen für bad 
Ehriftenthuns gewannen. 

Indeß der Römifche Biſchof, Moſes und Aaron zugteid 
nwollte, und dafür ſelbſt auch Die Mevolution der Kreuzzuͤge 
übte, ſo kam ein ſogenannter Neftorianifcher Priefter im 
lichen Afien viel ſchneller zw diefem Zweck. Er machte ſich 
h dem Tode des Kenchans, Königs von Tiber, mit Ges 
lt der Waffen zum Herrn des Reichs, war Dberpriefter 
b König, und fpielte diefe Mole mit aller der-Eitelkeit und 
Whandlung feiner- Unterworfenen, weldye man bei Mfiatern 
bohnt if. Ob man dieſes Phänomen in der Gefchichte 
} Ausbreitung der Ehriftlichen Religion -für wichtig hal⸗ 
duͤrfe iſt ungewiß. Kaum kann diefe Religion des Das 
Is Lonna Chriſtenthum heißem; denn ihr hoͤchſt ungereimter 
krglaube übertrifft alles diefer Art, was man fonff in ber 
Nichte der Chriſtlichen Voͤlker nicht weit fuchen darf. 
berhaupt war wohl dieſer fogenannte Prieſter Johann 
Fin fo maͤchtiger Monarch, als man ans feinen eigenen 
toßfprechereien gegen Kaifer Friedrich J. geglaubt bat. 
Khingischan , eim vielleicht noch größerer Held als Fried⸗ 
hund Saladin, auf deren Zeitalter er unmittdbar folgt, 
herwarf fich denfelben, und die nachfolgende Wiedervereini⸗ 
hy der geiftlichen und weltlichen Macht hat der Eprififis 

Religion Leinen weitern Nuten geſchafft. 

! Aber Dichingischans Nachfolger wurden im Polen, Ruß- 
ad und beinahe ſelbſt anch einem Theile von Teutfchland 
ben das für die Chriſtliche Religion, was cymald Rermin- 
kr und Madſcharen geweſen waren. Wir cin Drer vorwäs 
Inder Heuſchrecken verbreitete fü der Edfirarm über den 
röften Theil des bftlichen und weitlichen Send, kbır Ruh 


234 


Iand, Polen und Schleſien; und im erſten Flug wurde u 
China, Indien und Perfien. der Chriften fo wenig. gel 
als in Europe. Nirgends war Huͤlfe, dieſer tobenden Ei 
berer. ſich zu erwehren. Die Teutſchen Ritter thaten. zur 
ihre Pflicht, aber. dreißigtaufend Mann blieben in der Schla 
" bei Liegnitz. Kaifer Friedrich II. anftatt mit. einer Armee 
marſchiren, ſchrieb Briefe,,gm die Europaͤiſchen Könige, v 

Verſicherungen was er thun wolle, und Pabſt Innocen; 
ſchickte ein Paar Bettelmonche an den Großchan, ihn 
Buße und Annahme des Chriſtenthums zu ermahnen. 

Es war, als ob Gottes Vorſehung nur zeigen we 
was fie thun koͤnnte; denn. fo wenig ſich auch Teutſ 
anbers wehren konnte als mit Bußtagen und Meile 
fo. fehr die Tataren dieſe Schwäche kennen gelernt h 
fo kamen fie doch nicht. mehr, und die kleine Verbin 
welche durch die paͤbſtliche Geſandtſchaft zwifchen den — 
päern und dieſen Tataren geftiftet wurde, brachte fogaf 
Chriftfichen Neligion noch - sinigen Nuten. Die paͤbſt 
Geſandten, ‚Leute vom gewöhnlichen Miffionariusfchlag, | 
melten hie und da Chriſtliche Gemeigen im. Öfklichen @ 
Johann von Monte Eorvinp überfetzte fogar das neue V 
ment. und den Pfalter in das Zatarifche, wurde vom P} 
zum Erzbifchof in Peking ernannt, und bekam mehrere: 
ſchoͤfe fubordinirt. Die Freude dauerte aber kaum ein 
bes Sahrhundert, da wahrfcheinlidh eine Staatsrevolutio 
China ben völligen Unte.gang der Chriſtlichen Breigion 
förderte, 

Außer biefer fchnell wieder gernichteten Auebreitung 
Chriſtenthums war Litthauen das einzige Sand, das im 
zehnten Jahrhundert gewonnen wurde. Det. Litthauiſche d 
Jagello ſuchte Kdnig in Polen zu werden. Die ‚Ai 
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hter des letzten Piaſten, Könige Ludwigs, deren Braut 
z die Krone Polen war, wollte nur einen Chriſten F 
hl haben, nun hielt Jagello, wie Heinrich IV., 

re einer Meſſe werth, er beſtieg ben Thron unter um 
gen Wladiſſav H. 3 fein Volt mußte glei mit ihm 
ben. " | 


$. 5 
t. Hanptrevolutlonen der zweiten Haͤlfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts. 


böchfitraurig. aber find für bie Kirchengeſchichte bie Ber 


heiten der leisten Jahrzehende des vigrzehnten und der Ans. - 


des fünfzehnten Seculume. Timur, ein Tatariſcher 
Jon Kefch bei Samarkand hatte fi) nach und nad) mit 
km Glück in die oberſten Weſirſtellen des Dſchagatai⸗ 
Chans gefhwungen, daß. er endlich Selbfiherr wurde, 
driegeriſcher als Dſchingischan flürmte er über Perfien 
Endien bin ,, unterjochte Aftralan und Kafan, drang in 
id ein. Den Türliihen Sultan Bajeßid flürzte er 
pͤchſten Gipfel feines Kriegsgluͤcks herab, und nur fein 
pttete Sina von einer neuen Mogoliſchen Unterjechung, 
B war ein Muhamedaner von der Sede ber Edhijiten, 

dm als Glaubensartifel au, was aud) die damalige 
ho. Kirche dafür hielt, daß man bie Geuoflen anderer 
jonen und Secten mit Fener and Schwert bekchren 
Chriſten und Türken verfolgte er deswegen mit uns 
ker Grauſamkeit, und fein Tod war für beide die e größte 
lihat. 


Die wichtigſten Veränderungen der pelitiſchea rt 
gen ſich gleichem im Die zweite Hälfte des Tewcheeen 
Kbunberts zufenemcn, und alle haben muchr anıc mumaer, 


036 
fräber oder fpäter den größten Einfluß. auf den En 
Chrifkichen - Kirche gehabt. 
Sm dritten Fahr bdiefer zweiten Hälfte des fanfze 
Seculums wurde auch der letzte Weberreft des Griechiſchch 
1453 talifchen Kaifertbums vollends vertilgt. - Muhãumech 
machte die heilige Sophienkirche zur Moſchee. Diet 
Griechiſche Kirche feufzt nun, ohne Nettung in der br 
ſten Sklaverei, und doch waren die Türken noch maf - 
gegen bie Chriften in ihren Rändern, als diefe gi- 
Muhammedaner, wo fie denfelben ihren orthobortaf .. 
Eifer fühlen laffen konnten. Ferdinand von Caſtn: 
1491 berte Grenada, das duͤrftige Ueberbleibſel der chb | 
uͤber ganz Spanien verbreiteten Arabifchen Oberh 2 
Er hielt ‘den Ueberwundenen die verficherte Neligief . | 
wie Ludwig XIV. das Edict von Mantes, und de: _ 
vieler tauſend Juden, der thätigften feiner Unterthaue - 
er mist Gewalt vertrieb, wurde ihm vom: Pabſt 
reich vergolten, durch den Titel kathöliſcher — 
Wie traurig für den, ber in großen Maͤtmern —V 
Jahrhunderte die Wuͤrde der Menfchbeit verehrt, 
Rimenez, Spaniens Richelleu, alle dieſe Entwär.. _ 
und fo viel in feinen ‚Kräften war ‚mit auegefühn j 
Mit dem legten Jahrzehend des fuͤnfzehnten. u 
erdffnet fich endlich ein ganz neuer Schauplatz. 
hälften, zwiſchen welchen vielleicht ſeit mehreren | 
den keine Verbindung war, bringt das ünterheht 
eines Genueſiſchen Seefahrers in die entſcheident 
weiſe Wirkſamkeit. Unter den Waaren, well 
paͤer und beſonders der Spanier ſogleich "as ak” 
neu bekannt gewordene Völker abſetzen wollte, 
erfien — feine Urt des Gotteodienſts. Eon _ 
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bie brauchbarften Werkzenge feiner mehr politifchen als Ihe 
logifchen Abfichten genußt, aber doch. war jener Eifer n 
nicht da, welchen der durch die Reformation erlittene > 
wedte, und fo lange Europa noch "fo allgemein geh 
war, fuchte man nicht ſehr muͤhſam, im Afıen und And 
fich zu entfchädigen. Was es aber überhaupt wohl füi 
Chriftenthum gewefen ſeyn mag, Das in diefer Perinef 
befehrten Völkern gepredigt wurde? Gewoͤhnlich gehenſ 
die aufgeflärteften Theologen auf Miffionen ; und mad: 
ren felbft auch die aufgellärteften dieſes Zeitalters? 
Schüler des Miſſionarius konnte benn doch nicht mehr 
liche Religion willen als fein Lehrer ſelbſt, und Hei 
dierzehnten, fünfzehnten Jahrhunderts Tonnten ihren ſe 
glauben: nicht fchneller aufgeben, ald bie des acht - 
neunten. | 4- 
Es wäre dabei noch einer eigenen Unterſuchungh 
db nicht die immer mehr fteigende Koftbarkeit des kathl 
Gottesdienſts der allgemeinen Ausbreitung des Chriſten 
ſchaͤdlich geweſen ſey, und ob uͤberhaupt eine Meligig . 
tie, unter welcher die MWiffenfchaften mit Erfolg ſich 43 
wideln anfangen, großen Miffionseifer noch haben IM . 


Geſchichte der Hierarchie unb ganjen gefellfäaß Ä 
Einrichtung der Chriſtlichen Kirche. x 


% 7% 
Inveſtiturſtreit uud Concordat. 
Am Ende der vorigen Periode hatte die große mei 
. dige Kevolution angefangen, durch melde vorzuͤglid 
Teutſchland das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat ent, 
den werben follte. Die Kaifer hatten den Bifchdfen R 
tbümer und Macht zugeworfen, und wieder die well 
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Iroßen dieſelbe ald Gegenmacht zu brauchen gefucht ; nun ſoll⸗ 
m mit einemmal alle biefe fo mächtig und reich gewordenen 
kifliden ans allen Kehensnerhältniffen mit dem Kaifer he⸗ 
uögeriffen werben, kuͤnftighin feinen Vaſallendienſt thun, und 
fbie Erfeßung dieſer wichtigen Stelfen follte der Kaifer keinen 
ufluß mehr haben; er, der ſich durch wirkliche Erteilung 
1 gemachte Hoffnung derfelbeni chedem fo manchen treuen 
mer erworben hatte; 

Man ficht im ganzen Streit deutlich, die Paͤbſte wußte 
f nicht recht was fie wollten, oder die Nachfolger faßten 
ganzen Plan und bie Gchunungen befien nicht, Der zu⸗ 
den Streit rege gemacht hatte. Paſchal IL, der zu Au⸗ 
| des zwölften Jahthauderts regierte, war fo cini3.:ig, Dem 
x Heinrich V. den Ber'ziag zu madın, baB, wenn er 
dr Tuveflitur begeben würde, bie Biiiie alı wie 
jGäter Serauigchn um. 2: der Rei sin: 2ır 

einſchlug, Drum axj cumı! zärı a kaiuıh wınig 

af einige Zeit zum Doyucm It 223 er 
geworbem, jo aurfsu elgmrarm TAL: der 8A 

Itlichen Türken ; zus u vo west fir 3m I0 zurLa 

an, er Teumtz müde iimI grrıs 5: Some 

ter Salırı IL, te sah Brcızk . Is sr Io 
Tolgte, enbigtz I eu 2= an Crema vu Inne 
Baar Sonaräur, aber sr Se Eee or me 

b ſechs nm zug are Sm, 
wo wir cd uud anf Femme Zoe Zoe 
ten, daß wir ed suix zii Im Zeruez em 
ichlofien, als sb ie Ef ir — ee Te 

z gefirittn warden au, 1 E- - zo ae 
biöherige Art uue ge eig 7. Som 
ſtet hatte er ft un — 72 53 
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nichts neues; außer daß die Verſicherung ist allgemeine 
wurde, und nicht bloß Privilegium war, ſondern Vertrag, 
zwifchen dem geiftlichen umd weltlichen Oberhaupt ber Chi 
ſtenheit auf das feierlichfte errichtet. Aber dabei war de 
ganze Vereinigungsinftrument der fo. lange emtzweiten Par 
tien fo auf Schrauben gefeßt, daß es nicht zehn Jahre an 
ſtand, fo fieng der Streit hie und da wieder von neuem 4 
Faſt eben fo gieng es in Frankreich und England, 
‚Partien drehten ſich zwiſchen unbeftimmten Forderungen 
ungleichfdrmigen Weigerungen herum, doc) ficht man deutii 
daß es dem Klerus darum zu thun war, die Lehensve 
Dungen ganz aufzuheben, und mit denſelben auch de 
loszuwerden, daß der König die Einkünfte des Hacanıy 
Denen Bistums und die Hinterlaſſenſchaft des verftor 
Biſchofs erben ſollte. Im Concordat des Pabfts mit Te 
land ſtand von allem dieſem kein Wort, aber Anfelm, 
berühmte Nachfolger Lanfranks in der Stelle des Englif 
 Primaten, iſt hier gewiß ein eben fo gältiger als dan 
Zeuge der Haupiabſichten des Klerus. | 
= Teutſchland hatte zwar im zwblften Jahrhundei 
Lothar II. Konrad III. und Friederich «AL drei Kaifer 
welchen immer der Nachfolger feinen Vorgänger an 
und Einficht übertraf, und da vollends Friedrichs Soh 
Nachfolger Sicilien erheurathete, Teutfchland beinahe 
fiſches Erbreich zu werden ſchien, ſo war, dem erſte 
blick nach, der Zeitpunct ſehr nahe, daß bei der oh 
ſteigenden Aufklaͤrung des Zeitalters die Macht des 
ſchen Biſchofs wieder zum bloßen Anſehen des erſten 
‚ten der Chriſtenheit herabſinken mußte. Doch neben 
daß der Staufifhe Stamm gerade im Zeltpunct: feines 
fien Flors innerhalb eines Jahrzehends faft vdllig ver 
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d daB gerade Im Jahrzehend dieſes Verblaͤhens ein Wann . 
den päbftlichen Stuhl Fam, der alle feine Vorgänger und 
adfolger in planmäßigem Wabfiverfahren uͤbertraf, fo las 
1 im Ganzen ber damaligen Verfaſſung, felbft in der ganzen 
tder damaligen Aufklaͤrang mehrere der ſtaͤrkſten, unlenk 
fen Hinderniffe, welche das Aufkommen der weltlichen 
acht hinderten, und felbft im Zeitalter der größten mächtige 
Koͤnige den päbfllichen Thron unerfchhitterlich erhielten 
wichtigften berfelben waren dieſe. | 


| | $. 8, 
| Entſteh ung der Univerfitaͤten. 


die ganze Litteratur und mit ihr alles auf was Litteratur 
ſuß haben Tann, hatte in der erſten Hälfte des zwoͤlften 
rhunderts durch ein zufälligentftandenes Inſtitut Die merk⸗ 
digſte Veränderung erlitten. Schon lange war nehmlich 
vorzuͤglicher Zulauf zu gewiſſen Staͤdten, wo ſich einzelne 
als merkwüͤrdigere Lehrer unter dem Schuß des Bifchofa 
Öffentlichen Unterricht niedergelaffen und durch ein gluͤck⸗ 
s Zuſammentreffen mehrerer äußern Umſtaͤude hie und da 
Forößern Haufen Schüler gefammelt Hatten, als bei Kilos 
‚und Domfchulen fich fanden. Unter ben mehreren dieſer 
te zeichneten ſich vorzüglih Paris und Bologna aus, 
tris fanden ſich Grammatiker und Theologen und Dias 
er zufammen: in Bologna aber, vielleicht weil fich im 
m Tpeile Staliens, felbft durch die Jahrhunderte der Um 
tmbeit hindurch, immer die meiſte Kenntniß des Römischen 
118 erhalten, ſchien vorzüglidy eine Schule der Rechtsgelehr⸗ 
keit zu entſtehen. Wenigſtens zeichneten ſich alle große 
uner, welche dieſe Schale hatte, immer faf einzig von die⸗ 
Seite auf, " 

Spittiers Gmemetl. Werke. IL BB, 16 





242 


So bald fich am einem ſolchen Orte ein großer Hal 
von Lehrern: und Kernenden verfammelte, fo fchloffen ſich di 
bei ihren gemeinſchaftlichen Zwecken und bei gewiſſen gem 
ſchaftlichen Bedärfniffen in eine. Geſellſchaft zufammen. € 
bildeten vereinigt.einen Tleinen Staat unter fich, der bald a 
yon dem Regenten gewifle Privilegien erhielt, und durd) 
vollkommnung feiner innern Einrichtung in Eurem vor a 
noch übrigen Kloſter⸗ und Domfchulen auf das boreheilhef 
fi) auszeichnet: Alle diefe verddeten allmaͤlig, und dieſe 
aͤnderung der Sammelpuncte der Studirenden hatte auf a 
tur und Teutfche Kirchenverfaſſung einen Einfluß, deſſen!“ 
Groͤße erſt nach einem Jahrhundert uͤberſehen werden r 

Der legte Ueberreſt des gemeinſchaftlichen Lebens dei. 
herren war hie und da noch das Zuſammenwohnen der: 
ren geivefen, aber feitdem die Domfchule verdbete, 4 
auch vollends dieſe letzte Erinnerung an die alte Berl- 
und befonders in Anfehung des Kirchenrechtd brachte 
Juͤnglinge von Bologna ganz andere Kenntniffe zur | 
fie auf einer benachbarten Klofter » oder Domſchule gel 
ben wuͤrden. Italiaͤniſche Kirchenverfaſſung war J 
ſter, das ſie in Bologna vor Augen hatten, Ftallä 
ren ihre Lehrer, der Roͤmiſ che Hof das Muſter in de" 
beffen usus modernus durch die Vorleſungen der pn 
vorzüglich bekannt und unvermerkt als einzige R 
angeſehen w.ırde. 

Kein Anderer Canal hätte arch erwuͤnſchter de 
ſich dfinen koͤnnen, um jedes ihrer neuen Geſlctze 
dem ganzen Europaͤiſchen Publicum mitzutheilen, * = 
zufällig entflandene Inſtitut in Bologna war, & 
Mömifchen Bifchöfe mit allem Bewußtfeyn ber Bi 
Sache auf diefes neue Inſtitut zu wirken, baffel 
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$ 9% 
. „ Römiiches Mecht. 
Dags Rhmiſche Roch war in Italien ſeit Kaiſer Ju 
nlans Zeiten, ungeachtet 69 vieler alles zerſtoͤrenden Rei 
Intionen befonders in den Provinzen des Exarchats nie au 
Gang gelommen, und ſelbſt auch außer den zuletzt ſehr 
engten Graͤnzen des letztern hatte ſi ch daſſelbe bie und da 
andern Gegenden erhalten, weil‘ Longobarden und Sean 
der freien Willkuͤhr eines jeden überließen, nach welchen 
ſetzen er leben, nad welchen Gefetzen er gerichtet ſeyn wi 
Unftreitig war zwar die große Balbarei des zehnten X 
hunderte der Kenntniß eines def hriebehen Höchft der 
ten Rechtes (ehr nachtheilig, aber kb‘ bald bei‘ Wiederh 
lung einiger allgentetndh poliliſchen Ruhe alte Sch 
wieder hevorgeſucht/ Rechte ſorgfaͤltiger erdrtert wurde 
wachte auch Angedenken an Rdmiſches Recht wiedt 
Da denn auch die ganze Beſchaffenhrit deſſelben den IJ 
digen Diſputirgeiſt des Zeitalters nährte, da ein beſti 
geſchriebenes Recht in der Eolliſion mit unbeftimmten 
vanzen leicht die Oderhand gewinnen mußte, aud fh 
Heinrich V. die Römifhen Mechtögelegerem.. vor zuͤg 
ſchaͤtzt wurden, ſo erhielt daſſelbe in kurzem ein folc' | 
ſehen, dag. das Schickſal ganzer Staͤdte und Laͤn 
allein mir nach feinen Grundſaͤtzen entſchieden ‚wart: 
Niemand ſcheint damals bei der unerwartet gr: > 
gemeinwerdung befielben- eingefallen zu ſeyn zu frap 2: 
das fremde Recht? denn Roͤmiſches Mecht hielt _ - 
für fremdes Recht, Zı flinian . war Römifcher Me: 
Friedrichs war's. auch; alſo galt Juſtinian ale .. j 
Megimentövorfahre, der Nachfolger brachte nur | 
Reichsgeſetze in Gang. Auch nahm daher nmic 
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Auberiier XX 
euntniſſe der æiten Kürchengeſetze SEHR das un; Requ 
Inden {je «;; HE de gerade "sch im 
chſten Kriig etſcheidenden 3; * eis Org, 
U gefunde, DORIS der kerrſchende Ling u 
Mer zum Berkil des Kir$enr.s [8 gegen dae nenent⸗ 
bene Recht Bar Merten unte. 
6 10. 1. 
ketum Grax Biden zup ORTE Eule Big ch 
der Paz Amer mer antqatia maqc ich 
IN ein Ft Volſogna lie ein yet 
mens Sanmſun ug Kirdangejegeg, um ‚in 
ganz en Icuriarfgz Biejag Feitaicerg und 
Berichter X a eE nichi lim tkouute meßer Be dens⸗ 
ider s SE Dez md ist Beız bänf gſten Enn⸗ dhnli⸗ 
hlungg,- LE een Redto Aue gie. | i 
he Röomider Rechtstunde werden. 
er BE erg war; Mittegr, dag man eine En 
"af, 


tate ger Teer ME Schr geleßrt fra⸗ 


a 
gen und für oder wider eine Meinung mehrere Brände au 
führen lerute. Das Werk war nicht fo ſtark, als mandı 
vorhergehende ähnliche Sammlungen, und Doch zugleich au 
nicht zu. mager, um als Jundegriff des Kirchenrechts a 
geſehen werben zu Töunen. Auch konnte im: damaligen Zein 
alter demſelben nicht ſchaͤdlich ſeyn, daß es voll hiſtotiſchet. 
hronologifcher und Tritifcher Zehler war; bemm felbit vos 
diefer Seite betrachtet, war es doch, ſehr viel volllomm 
als die meiſten vorhergehenden ähnlichen „Werke. 


Die Paͤbſte und alle, fo noch zinige Liebe zu den altg 
Kirchengeſetzen Hatten, befdrderten die Ausbreitung deifelig 
Es ftand auch Taum dreißig Sabre am, fo theilten ſich J 
Juriſten fchon in zwei große Factionen, Legiften und Di | 
tiſten. Der Fanonifchen Sammlungen wurden mehrere, 
wenigfteng die wichtigſten derſelben fehloffen ſich Tangcg 
nur als Supplemente an Gratians Decret an, | 

Unftreitig hat dieſes Buch der paͤbſtlichen Hierarchie 
genuͤtzt. Das Kirchenrecht iſt aufällig durch daſſelbe zur 
genen Diſciplin gemacht worden, und hat als eigene Di 
plin in kurzem die Verfeinerung: und Entwicklung erhalt 
welche bei den ſonſtigen Grundſaͤtzen, auf welchen Gratia 
ſches Recht beruhte, immer mehrere Gelegenheit zu Kirchq 
proceſſen, zu Appellationen nach Rom und Entſcheidung 
bes Nömifchen Hofs⸗ gaben. Das Band der Nömif 
Hierarchie wurde merklich flärfer angezogen, und Angeleg 
heiten, welche man ehmals zum Sprengelrecht einzelner B 
ſchoͤſe und Erzbiſchoͤfe oder zur Jurisdiction von Provincik 
ſpnoden gerechnet hatte, wurden nach Rom gebracht. 


Beweife bieron giebt bie Geſchichte der Kanonifatiı 
nen und der Eremtion ber Mönhsorben, 
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Bis ins zehnte Jahrhundert hätte jeder Bifchof im feiner 
didceſe das Mecht, einen Maun,“ bei deſſen Grabe vieleicht 
Bunder geſchahen oder der liberhaupt im Geruche der Froͤm⸗ 
nigkeit geſtorben, für. einen Heiligen zu erflären, welchem 
u Ehren Kirchen und Capellen errichtet werden, ben man 
[8 einen himmliſchen Schußpatron anrufen‘ duͤrfte; doch galt 
3 immer nur in der Didcefe dieſes Biſchofs. Im zehnten 
ahrhundert hatten einmal die Augsburger Domberrn den 
iglücklichen Stolz, ihren Biſchof Ulrich nicht nur zum 
ugeburgifchen Didceshelligen, fondern auch zuin Univerfal 
iligen der ganzen Kirche erflären Taffen zu wollen. Sie 
ten den Pabft um’ feine Heiligſprechung, und dieſer bediente 
h anfangs bes neuangebotenen Rechts hoͤchſt ſelten, und 
oß in der fortdaurenden Concurrenz der alten Beſitzer des⸗ 
ben, daß nie. Eiferſucht oder Streit daruͤber entſtehen 
unten. Da aber! ſeit dem zwölften Jahrhundert der Rs 
ifche Bischof immer mehr Mittelpunct alles Rechts und 
fer Gnade in ber abendlaͤndiſchen Kirche wurde, fo erflärte 
endlich auch das Heiligſprechen für fein Monopol, und 
lex ander III. verbot allen übrigen Biſchoͤfen das Kano⸗ 
ſiren. 
Chess ſo flieg der Mißbrauch der Rlofterereintionen. 
khon war: in ber vorigen Periode Klage zeweſen, wenn and) 
einzelne Klöfter von ber Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe ſich 
i fprechen ließen‘, und gegen einen jährliden Zribut dem 
miihen: Stuhl unmittelbar fidy unttrwarfen. Schon in 
nelnew Kloͤſtern wurde daher ein Zerfall der Zucht und 
rönung empfunden, aber nun wagten ed ganz neue Orbenss 
imilien ſchon gleidy bei ihrer Stiftung vom allen gewoͤhnli⸗ 
en Dibcefanbanden fi Iodzumachen. Auch glaubre man weil 
en daraus befürchteten Schaden zu verhüten, indem man 
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men Europäifchen Seelen in neue Bewegung gefest: der ki 

lige Bernhard von Clairvaux ſchaͤrfte dem Königen das & 
wiffen, und die vereinigte Macht ber beiden Reiche Teatik 
Ind und Frankreich fchien den Prophezeihungen des eifriga 
Eiftercienfers den gluͤcklichſten Erfolg zu verfprechen. Uhe 
der heilige Bernhard hatte wohl Mecht, wenn er das Ih 
alle Befürchtung traurige Ende den Sünden ber Ehriften w 
ſchrieb, den Laftern der Kreusfahrer, ber tädifchen Boski 
der Griechifchen Chriſten, und ſelbſt auch der Untrene de 
welchen man in Palaftina Helfen wollte. 

. Sp viel Teutfches Blut aber diefer Kreuzzug gel 
fo. unternahm doch vierzig Fahre nachher Ftiedrich I. u 
neuen, ber, weil. die Unternehmung dießmal auch ! 
sifh groß und gegen einen der berühmteften Helden ber 
gläubigen- gerichtet war, eben fo zahlreichen Teutfchen M 
wieder herbeizog, als jener erflere. Es hatte ſich neh 
Saladin, der lange bloß als Weſir in Aegypten regiert, ı 
eines Sultans Tode unabhängig gentacht, und müt der Ch 
nigfeit eines Caͤſargluͤcks Syrien und Palaͤſtina unterj 
ſelbſt Jeruſalem wieder erobert. Kaiſer Friedrich ſchien 
einzige zn ſeyn, der es ihm wieder entreiſſen koͤnnte; abe 
fand nod auf dem Marſche in Armenien feinen Top, 
der zugleich veranftaltete Kreuzzug beider Könige von Eng 
und Frankreich Richard L mund Philipp I. Eonnte bei 
Verſchiedenheit ber Charaktere und Intereſſen diefer zwei 
zen unmdglic) einen Erſatz jenes Verluſts geben, er verm 
die Schmach der Chriften, und brachte den Krieg aus P 
ftina nach Europa zuruͤck. 

Ungeachtet der fichtbar ungluͤcklichen Folgen wurde! 
doch jedem König, der die Huͤlfe des Nömifchen Hofs ubıh 
datte, und befonders den Teutſchen Königen zur Dankbe 
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itöpflicht gemacht, die Chriſten in Palaͤſtina zu retten. Lu 
aifer Friedrich IL that endlich im Jahr 3229 einen neuen 
sg, aber der Bann des Pabſts, den er vorher durch fein zehen⸗ 
hriges Zaubern verdient haben foll, verfolgte ihn nun felbft nach 
alaftine, weil ein verbannter, ohne neue Erlaubniß des 
abſts das heilige Land zu erobern nicht hätte- wagen ſollen. 
iedrich eroberte zwar Serufalem,. aber felbft burch eigene An⸗ 
egenheiten gedrungen eilte er zu ſchnell zuruͤck nach Stalien, 
daß das Durch innere Uneinigfeiten gefchwächte Meich der 
tiften gegen die erneuerten Angriffe der Unglaubigen hätte 
dauern Fönnen, Mach vierzehn Sahren gieng felbft Jeru⸗ 
em wieder verloren, und der Verfuch König Ludwigs IX; 
ı Sranbreich, fo viel auch fein veränderter Plan zu verfpren 
n ſchien, hatte nach dem Unglüd bei Manfura in Unters 
ten nicht einmal fo weit glädliche Solgen, daß die Ron 
laͤndiſchen Chriſten auch nur Erleichterung gewannen. . 

Sieben. und zwanzig Jahre nad) Ludewigs Tode, der. 1297 
einem zweiten. Krenzzuge in’ Afrika flarb, gieng auch der 
'e Ueherreſt Chriſtlicher Herrſchaft im heiligen Lande, vie 
nais vollends verloren. 

Sp war. alfe nach zweihunderrjährigen Beftrebungen mit 
t Verluft mehrerer Millionen Menſchen, wenigftens für 

Zweck, auf welchen man zunächft losgeſtuͤrmt hatte, gar 
8 ausgerichtet: tworben. 

Sonft macht der Fanatismus faft immer möglich, was 
h ordentlihem menfchlichen Unternehmen unmöglich fehien, 
t diesmal arbeitete ihm gar zu viel entgegen, und es Fam 
nicht nur auf einen heftigen Anlauf, fondern auf. aus⸗ 
rendes planmäßiges Verfahren an. Die trenlofen Gries 
1 thaten alles, was den Kateinern fhadlich werden Tonnte, 
> zu ihrem Gectenhaß kam noch bie Furcht, von biefen 


n 
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Abendtheurern überwältigt zu werben, berem Sittenund gan 
Art, Krieg zu führen, dem Griechen auffallend ſchroͤcklich wer 
Schon die Veränderung des Teutfchen Klima mit’ dem ©p 
riſchen mußte taufenden der Teutſchen Ritter nachtheilig wen 
ben, und gewoͤhnlich nahm man auch einen Weg, ber arße 


. ber damaligen geographifchen Untunde: fchon allein dard 
feine Länge die Armee bis zur Hälfte herabbringen: muß 


Billig hätte inmmer Aegypten zuerft angegriffen, zuerft erd 
werben follen, um son dorther NHerrfchaft über die See ı 
freiefte Zufuhr aller Lebensmittel zu behaupten. 

In Paläftina felbft war alfo durch zweihundertjaͤht 
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den, aber ber einmal rege Mittergeift hatte ſich auch 9 
andere Länder gewandt, welche hisher noch von den fo 
nannten Unglanbigen befebt waren, und baurende Beſitz 
gen ‚hier erworben. Die Nitterzüge nah Spanien und 
tugal- waren eine mächtige Unterftüßung der dafigen Chri 
lichen Königreiche, Heinrich der Loͤwe unterwarf fi di 
heidniſchen Mehden in Meklenburg und Pommern, ind 
Kaifer Konrad III, feine Kreuzarmee nah Syrien füh 
Yuch Preuffen ift endlich Land der Kreuzzuͤge geworde 
nd eine Mitterconfocistion, zu welcher Kaifer Friedrichs 
Kreuzzug bie nächite Beranlaffung gegeben, hatte ſich di 
durch gewaffneten Eifer für Chriſtlichen Glauben ein ei 
ſtenthum erfämpft, 

Unter den vielfältigen Nitterconfociationen, zu weld 
befonders die Kreuzzuͤge Veranlaffung gegeben, haben fi 
verzoglich folgende drei auf. die Nachwelt beruͤhmt gemad 

6. 3 
Ritterorden. 
Noch ehe die Kreuzzüge anfiengen, hatten ſich einige Si 
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zu Jerufalem vereinigt, ber armen Pilgrime in einem bas 
n Hofpitale zu pflegen. Der Schutzheilige des Hoſpitals 
‚ihnen den Namen Johanniter. Da dieſer Krankenpfle⸗ 
viele wurden, das Hoſpital große Reichthuͤmer erhielt, 
atſchloß ſich der Aufſeher deſſelben mit. feinen Brüdern 
y im Felde gegen, die ‚Unglaubige. zu bienen, einen, Theil 
er Genoſſenſchaft' in den Hofpitälern als Krankenwärter 
ickzulaſſen, einen heil zu Predigern in den Kirchen des 
ens zu beftimmen, und mit den übrigen auf eigene. Ko⸗ 
zu dienen. Der Pabſt befätigte Die fromme Abſicht, 
als ſich Palaͤſtina nicht mehr retten lieg, fuchten fie von 
em aus den Türken Schaden zu thun. Sie erwarben 
endlich Rhodis, und wie ihnen Suleiman II. auch dieſe 
l abdrang, fo gab ihnen Karl V. Maltha. | 
Nicht für Krankenwartung fondern, gleich, anfangs allein 
gewaffnete Bertheidigung gegen die Unglaubige — bee 
mten ſich die Tempelheren. Das erſte Haus, das 
n Koͤnig Balduin II. in feiner Ref idenz einraͤumte, lag 
weit dem Tempel Salomons. Daher ihr Name. Nur 
e Zeit überlebte diefer Orden den ungluͤcklichen Zeitpunct, 
jeder, Weberreft Chriſtlicher Herrſchaft in Palaͤſtina 
ilgt wurde. Seine Reichthuͤmer reizten bie,? Begierde 
lipps des Schönen, Königs in Frankreich, wie ‚etwa 
ber ihr Betragen in den Haͤndeln mit Bonifacius feine 
che gexeizt hatte, und ber Pabſt, der hier die erſten ols 
feines im Frankreich genommenen Aufenthalts, kennen 
We, mußte endlich auf der Synode su Vienne ein Opfer 1311 
gen, das Philipp noch vor dem richterlichen Synodal⸗ 
ſpruch unbarmherzig genommen. hatte, 2. 5 

Die Teutſchen Nister entſtanden faft ein Jahrhundert 
ter qls beide erfiere Orden, weil Teutſchlaud viel ſpaͤter 


des Volks for ſehr, baß es endlich an Kraft oder in ma 
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als Frankreich und Jialien an den Kreuzzuͤgen Teil g 
men hatte, auch einen eigenen Orden noͤthig zu haben ſchi 
da jene zwei erſteren Orden faſt ganz von Franzbofſiſchen R 
tern beſetzt waren. Die Belagerung von Ptolemais gab 
nächfte Veranlaſſung zu Entſtehung einer ſolchen Ritt 
bindung, und Edleſtin III. erhub ſie zu einem Orden. 
Teutſche — ſo foderre es ihr Zweck — konnten in dieſe 
bindung kominen, und da ſich gleich die erſten Ordenemi 
gar nicht darauf einfchräntten; bloß in Palaͤſtina ſich ke 
ten zu wollen, fo ricf Herzog Konrad von Maſovien di 
nach Preuffen,, wo ihr Echwert’ eben fo bekehrte, wie 
der Große die Sachſen bekehrt hatte. Der Orden wır 
fangs äußert firenge, und ſelbſt auch da noch aͤußerſt 
wie ſich ihre Pflicht auf Vertheibigung der Edriſtlichen 
ligion uͤberhaupt erröeiterte, Sie waren die einzigen 
welche, auch nachdem es unmöglich wer, länger in Pal 
zu bleiben, der Ausbreitung der Chriſtlichen Religion in 
ropa noch nütten, Die Prenffen hatten ſich gegen all: 
digten ihrer Apoitcl und befonders die der Eiftercienfer 
eigenſi nnig gemacht, und konnten auch durch die Krer 
der Daͤnen, Polen und Pommern nicht bezwungen 
Herzog Konrad von Maäfevien bat ſich alſo endlich 
Pabſt die Teutſchen Ritter aus, und dieſe machten den 
niſchen Preuffen fum Chriſten, zugleich aber auch zu i 
gedrüdten' Unterthan. Eine faſt ununtetbrochene Reihe 
acht und fuͤnfzigjaͤhrigen Blutvergieſſens ſchwaͤchte die 






















Gegenden än Menſchen fehlte. Mir gleiher Grauſa 
erweiterten bie Teutſchen Ritier bie Graͤnzen der Eprifkıl 
auch ua Vithanen hinein. 
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160.4, 
Loma. Dfätnsie « Chans Nabfolger. Litthauen für dad 
Ehriftenthum gewonnen. 

\ndeß der Roͤmiſche Bifchof , Mofes und Aaron zugleich 
vollte, und dafür felbft auch Die Mevolution der Kreuzzuͤge 
ste, ſo kam ein fogenansiter Neftorianifcher Briefter im 
ven Afien viel ſchneller zw bieſem Zweck. Er machte ſich 
den Tode des Kenchans, Königs von Tibet, mit Ges 
der Waffen zum Herrn des Meiche, war Oberprieſter 
König, und fpielte diefe Rolle mit aller der-Eitelkeit und 
andlung feiner Unterworfenenn, welche man bei AUſiatern 
mil, Ob man diefes Phänomen in der Gefchichte 
Husbreitung der Chriftlichen Religion -für wichtig hals 
uͤrfe iſt ungewiß. Kaum kann dieſe Religion des Das 
konna Chriſtenthum heißen: denn ihr hoͤchſt ungereimter 
laube übertrifft alles dieſer Art, was man ſonſt in der 
ihte der Epriftlichen Völker nicht weit ſuchen darf. 
haupt war wohl dieſer - fogenannte SPriefter Johann 
n fo mächtiger Monard), als man aus feinen eigenen 

fprechereien gegen Kaifer Friedrih J. geglaubt hat! 
ugischan, ein vielleicht noch größerer Held als Fried⸗ 
md Saladin, auf deren Zeitalter er unmittelbar folgt, 
warf ſich denſelben, und die nachfolgende Wiedervereini⸗ 
der geiftlichen und weltlichen Macht hat der Epriftlis 
Religion -Feinen weitern Nutzen gefchafft. u 
Über Dſchingischans Nachfolger wurden in Polen, Rußs 
und beinahe felbft auch einem Theile von Teutſchland 
das fuͤr die Chriſtliche Religion, was ehmals Normaͤn⸗ 
ind Maͤdſcharen geweſen waren. Wie ein Heer verwuͤ⸗ 
er Heuſchrecken verbreitete ſich der Schwarm uͤber ven 
ten Theil des boſtlichen und weſtlichen Aſiens, über Ruß 
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Iand, Polen und Schlefien; und im erſten Flug wir 
China, Indien und Petfien. ber Ehriften fo wenig gciiı 
als in Europa. Nirgendé war Huͤlfe, dieſer tobenen E 
berer. ſich zu erwehren. Die Teutſchen Ritter that p 
ihre Pflicht, aber dreißigtauſend Mann blieben im da El 
bei Liegnitz. Kaifer Friedrich II. anflatt mit. einer Yms 
marſchiren, ſchrieb Briefe, gu die Europaifchen König, 
Verficherungen was er thun wolle, und Pabſt Zunaım 
ſchickte ein Paar Bettelmoͤnche an den. Großchen, M 
Buße und Annahme des Chriſtenthumé zu ermahnen, 

Es war, als ob Gottes Vorſehung nur zeigen 
was fie thun koͤnnte; denn. fo wenig fih and Teu 
anbers wehren Tonnte als mit Bußtagen und Me 
-fo. fehr die Tataren diefe. Schwädhe kennen gelernt 
fo kamen fie doch nicht.. mehr, und bie Fleine Verb 
welche durch die paͤbſtliche Geſaudtſchaft zwifchen den 
paͤern und dieſen Tataren geſtiftet wurde, brachte [4 
Chriſtlichen Religion noch ejnigen Nußen. Die pib 
Geſandten, Leute vom gewöhnlichen Miſſionariusſchlag 
melsen, bie und da Chriſtliche Gemeinen im oͤſtlichen! 
Johaun von Monte Corvino uͤberſetzte ſogar dag nen 
ment. und. den Pfalter in das Zatgrifche, wurde von 
zum Erzbifchof in Peking ernannt, und befam mehrer 
ſchoͤſe ſubordinirt. Die Freude - dauerte aber Taum d 
bes Sahrhundert, da wahrfcheinlich eine Stmatsreveli 
China den völligen Unte. warg ber Chriſtlichen Religi 
förderte, | 

Außer diefer fchnell wieder zernichteten Ausbreit 
Chriſtenthums war Litthauen das einzige Land, das i 
zehuten Jahrhundett gewonnen wurde. Der. Kitthauil 
Jagello ſuchte König in ‚Polen zu werden, Die i 
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des Ießten Piaften, Könige Ludwigs, deren Braute 
ie Krone Polen war, wollte nur einen Chriften zum 
U haben, nun ‚hielt Jagello, wie Heinrich IV., die 
einer Meſſe werth, er beſtieg den Thron unter dem 
Wladiſſav H.; fein Volk mußte zugleich mit ihm 


l BE 
ER 8. J | 
Hauptrevolutfonen ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts. 


vhſttraurig aber find für die Kirchengeſchichte bie Be⸗ 


ten ber letzten Jahrzehende des vietzehnten und der Uns. . 


es fuͤnfzehnten Seculums. Timur, ein Tatariſcher 
ı Kefch bei Samarkand hatte ſich nach und nach mit. 
n Gluͤck in die oberften Wefirftellen des Dſchagatai⸗ 
hans gefhwungen, haf, er. endlich) Selbfihery wurde, 
iegeriſcher als Dſchingischan flürmte er über Perfien 
dien hin, unterjochte Aftralan und Kafan, drang in 
d ein. Den Tuͤrkiſchen Sultan Bajeßid flürzte er 
bien Gipfel feines Kriegsgläds herab, und nur fein 
tete Sina von einer neuen Mogoliſchen Unterjochung, 
war ein Muhamebaner von der Secte der Schijiten, 
m ale Glaubensartifel an, was auch die damalige 
be Kirche, dafur hielt, daß man die Genoſſen anderer 
en und ‚ Speten. mit, Geyer. und Schwert beichren 
Chriften und Türken. verfolgte er deswegen mit uns 
Grauſamkeit, und fein Tod. war für beide die größte 
19 oo. 


wichtigſten Veraͤnderungen der politiſchen Welt 
ſich gleichſam in die zweite Haͤlfte des fuͤnfzehnten 
Werts zuſammen, und alle haben mehr oder weniger, 
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fräher oder fpäter den größten Einfluß: auf den Zufmnn 
Ebriſtlichen Kirche gehabt. 

Im dritten Fahr diefer zweiten Halfte des fün 
Seculums wurde auch der letzte Ueberreſt des richt 
1453 talifchen Kaifertbums vollends vertilgt. Muhaͤmmth 
machte die heilige Sophienkirche zur Moſchee. Die 
Griechiſche Kirche feufzt nun. ohne Rettung im der d 
fien Stlaverei, und doch waren die Türken noch. menf 
gegen bie Chriften in ihren Ländern, als dieſe ge 
Muhammedaner, wo fie denfelben ihren orthodorkath 
Tifer fühlen laſſen Fonnten.: Ferdinand‘ von Caflili 
1491 berte Grenada, das duͤrftige Ueberbleibfel der ehm 
hber ganz Spanien verbreiteten Arabiſchen Oberh 
Er hielt den Ueberwundenen die verſicherte Religion! 
wie Ludwig XIV. das Ediet von Nantes, und der 
vieler tauſend Juden, der thaͤtigſten feiner Unterthanen, 
er mit Gewalt vertrieb, wurde ihm vom: Pahft ı 
reich) vergolten, burch den Litel kathoͤliſcher 8 
Wie traurig für den, der in "großen Maͤnnern der 
Jahrhunderte die Würde der Menfchheit verehrt, daf 
Kimenez, Spaniens: Richelleu, alle diefe Eritwärfe 5 
und fo viel in feineh ‚Kräften war ‚mit ausgeführt fat 
Mit dem lebten Jahrzehend des’ fünfzehnten S 
erdffnet fih endlich ein ganz neuer Schauplatz. Zwei 
hälften, zwiſchen welchen vielleicht ſelt mehreren Jahr 
den keine Verbindung war, bringt das unterkehmende 
eines Genueſiſchen Seefahrers in die entfcheidenbfte m 
weife Wirkfamkeit, Unter den Waaren, welche dr 
päer und befonders der Spanier fogleich an alle fremit 
‚neu befannt gewordene Völker abfegen wollte, war rt 
erfien — feine Urt des Gpttesdienfis.. Schon die P 
























.237 


tten bei ihren allmaͤligen Entdeckungen der kleinen Koͤ⸗ 
he auf ber Afrifanifchen Kuͤſte dem Chriſtenthum ei⸗ 
zolonien gewonnen; fie hatten dieſes dem Pabſt ver: 
n möffen, de ihnen derfelbe mit unerhörter Großmuth 
inder- ſchenkte, welche fie eutdecken würden, und durch 
Pflicht der Dankbarkeit waren 'auch die Spanier ges 
welhen Alexander VL eine fo fchöne Portion zutpeilte, 
durch Ziehung ‚feiner Demarkationslinie über mehr ale 
ilfte der Welt wie über. eine Kirchenpfründe difponirte, 
ur Ehre der Spanifchkarholifchen Geiftlichkeit muß man 
a, daß fie im Anfang den armen Amerikanern den 
I der Menfchheitsrechte nicht nur geftattet, fondern ſelbſt 
dem Eifer gegen die Habfucht der Spanifchen Großen 
ten hat; daB fie nicht gemaltfam bei, ihrer Belehrung 
ten, fondern den Weg allmäliger Aufklärung felbft nach 
em Mißlingen verfucht hat. Faſt ſchien auch dieſer 
r natürlichen. Indolenz und Stumpfheit der America⸗ 
enigſtens fuͤr den, der den Fortgang nach Proſelytenkoͤ⸗ 
Ahlte, ganz unbrauchbar. zu ſeyn. Der Spaniſche Kle⸗ 
rarde endlich müde, und bekehrte zuletzt mit eben der 
‚feit, deren er im mittlern Zeitalter gewohnt war. Der 
kam den ‚Unglüdlichen doch noch zu Hülfe, er erklärte 
ı einer eigenen Bulle für vernünftige Geſchoͤpfe, für 
, die‘ in allen Vorrechten eines Chriſten herechtigt ſeyen. 
§. 6. 

Seit Gregors Zeiten zog ſich alſo der Hauptſcharplatz 
Ehrifilichen Kirche immer mehr nad) Europa heruͤber, 
die merkwuͤrdigſten fortdaurenden Beſitzungen, welche ſich 
Ehriftliche Religion exwarb, waren im Europaͤiſchen Nor⸗ 
Der Pabſt mar zwar nicht unthätig für die Ausbtei⸗ 
derſelben geweſen, „und hatte auch) die Bettelorden als 
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bie brauchbarſten Werkzeuge feiner mehr politiſchen ala 
togifchen Adfichten genußt, aber doch. war jener Eile 
nicht da, welchen der durch bie Reformation erlittene V 
wedte, und fo lange Europa noch "fo allgemein ge 
war, fuchte man nicht fehr muͤhſam, in Aſien und 4 
ſich zu entſchaͤdigen. Was. es aber überhaupt wohl! 
Chriſtenthum gewefen ſeyn mag, das’ in biefer Periode 
bekehrten Völkern gepredigt wurde? Gewoͤhnlich geher 
die aufgeklaͤrteſten Theologen auf Miſſionen; und m 
ten felbft auch die aufgeklärteften.. dieſes Zeitalter? 
Schuͤler des Miffionarius konnte benn doch) nicht mehr 
liche Religion willen als fein Xehrer ſelbſt, und Hi 
vierzehnten, fünfzehnten Jahrhunderts konnten ihre 
glauben nicht ſchneller aufgeben, als bie Des achta 
neunten. | 

Es wäre dabei noch einer eigenen "Unterfuchun 
db nicht die immer mehr fteigende Koftbarkeit des Farkel 
Godttesdienſts der allgenteinen Ausbreitung des-Epriften 
ſchaͤdlich gewefen ſey, und db überhaupt eine Meligion 
tie, unter welcher die Wiffenfchaften mit Erfobg ſich zu 
wideln anfangen, ‚großen Miſſionseifer noch haben Ü 
Geſchichte der Hierarchle und ganzen gefellfhafl 

Einrichtung der Chrifilihen Kirche. 

| 7% 

Inveſtiturſtreit und Sonesrdat.- 
, . Am Ende der vorigen Periode batte die. große mi 
- dige Revolution angefangen , durch welche vorzůglih 
Teutſchland das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat m 
den werden ſollte. Die Kaiſer hatten den Biſchdfen 3 
tbümer und Macht zugeworfen, und wieber die mil 
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oßen biefelbe als Gegenmacht zu brauchen gefucht ; nun folls 

mit einemmal alle diefe fo mächtig und reich geworbenen 
iſtlichen aus allen Xehensuerhältniffen mit dem Kaifer bes 
‚ögeriffen werben, Fünftighin feinen Vaſallendienſt tbun, und 
die Erfegung dieſer wichtigen Stellen follte der Kaifer Feinen 
ftuß mehr haben; er, der ſich durch wirkliche Ertheilung 
r gemachte Hoffnung derfelbent ebedem ſo manchen treuen 
ener erworben hatte; 

Man ſieht im gaugen Streit deutlich, die Paͤbſte waßten | 
ft nicht recht was fie wollten, oder die Nachfolger faßten 
ı ganzen Plan und die Gefinnungen beffen nicht; der zus 
den Streit rege gemacht hatte, Pafchal II., der ju An⸗ 
g des zwodlften Jahrhunderts regierte, war-fo einfältig, dem 
fer Heinrich V. den Vorfchlag zu machen, daß, wenn er 

der Inveſtitur begeben würde, die Biſchoͤfe alle welt⸗ 
e Güter herausgeben ſollten. Wie ber Kaifer.ohne Be: 
fen einfchlug, denn auf einmal wäre er dadurch wenige 
s anf einige -Zeit zum Defpoten Teutfhlands und Sta: 
8 geworden, fo entſtand allgemeiner Tumult der Biſchdfe 
weltlichen Fuͤrſten; man ſah den Pabſt für den zweiten 
das an, er konnte nicht ſchnell genug zuruͤcktreten. | 

Unter Galixt II., der nad) Gelaſius It. Tod auf Pas 
folgte, endigte ſich endlich der ganze Streit in bem befann- 
Wormfer Concordat, aber auf eine Art, uͤber welche wir uns 
n nach ſechs Jahrhunderten nicht genug wundern koͤnnen, 
wo wir es uns aus Verwunderung beinahe ablaͤugnen 
chten, daß wir es recht wuͤßten. Der Vergleich wurde 
geſchloſſen, als ob bisher bloß uͤber die Zeichen der Beleh⸗ 
ag geſtritten worden waͤre, der Kaiſer verſprach nur, auf 

bisherige Art nicht zu inveſtiren. Die Wahlfreiheit der 
iſter hatte er oft vorher verſ ichert; hierinn geſchab alſo 
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nichts neues; außer daß die Verſicherung ist allgme 
wurde, und nicht bloß Ptivilegium war, fondern V 
swifchen dert geiftlichen und weltlichen Oberhaupt der 
ſtenheit auf "das feierlichfte errichtet. Aber dabei war 
ganze Vereinigungsinftrument der fo: lange entzweiten 
tien fo auf Schrauben gefeht, daß es nicht zehn Sahre 
fland, fo fieng ber Streit hie und da wieder von num 
Faſt eben fo gieng es in Frankreich und Englon, 
"Partien drehten ſich zwiſchen unbeftimmten Forderung 
ungleichförmigen Meigerungen herum, doch ficht man de 
daß es dem Klerus darum zu thun war, die Lehens 
Dungen ganz aufzuheben, und mit denſelben auch d 
loszuwerden, daß der König die Einfünfte des vacan 
denen Bisthumd und die Hinterlaſſenſchaft des verſt 
Biſchofs erben ſollte. Im Concordat des Pabſts mit 
land ſtand von allem dieſem kein Wort, aber Auſeln, 
"berühmte Nachfolger Lanfranks in der Stelle des Engl 
— Primaten, iſt hier gewiß ein eben fo gültiger als de 
Zeuge der Haupiabfichten des Klerus. 
) Teutſchland hatte zwar im zwblften Jahrhund 
Lothar II. Konrad III. und Friederich -L. drei Kaifer, 
welchen immer ber Nachfolger feinen Vorgänger an 
amd Einficht übertraf, und da vollends Friedrichs Sohn 
Nachfolger Sicilien erheurathete, Teutſchland beinahe 
fiſches Erbreich zu werden ſchien, ſo war, dem erſten 
blick nach, der Zeitpunct ſehr nahe, daß bei der oh 
ſteigenden Aufklaͤrung des Zeitalters die Macht des 
ſchen Biſchofs wieder zum bloßen Anſehen des erſten 
ten der Chriſtenheit herabſinken mußte. Doch ueben 
das der Staufiſche Stamm gerade im Zeitpunct feines | 
ſten Flors innerhalb eines Jahrzehends faſt voͤllig verd 
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daß gerade im Jahrzehend dieſes Werblähens ein Mann . 
ben päbftlichen Stuhl Fan; der alle feine Vorgänger und 

Holger in planmäßigem SPabftverfahren übertraf, fo Ias 

Im Ganzen ber damaligen Verfaffung, felbft in der ganzen 

ver damaligen Aufklaͤrang mehrere der ſtaͤrkſten, unlenk⸗ 

en Hinderniſſe, welche das Aufkominen der weltlichen 

ht hinderten, und ſelbſt im Zeitalter der größten maͤchtig⸗ 

Koͤnige den paͤbſtlichen Thron unerſchuͤtterlich erhielten. 

wichtigſten derſelben waren dieſe. 


g. 8. 
Entſteh ung der Univerfitäten. 


Die ganze Ritteratur umd mit ihr alles auf was Kitteratur 
uß haben: Tann, hatte in der erften Hälfte ded zwölften 
hunderts durch ein zufälligentfiandenes Inſtitut die merk⸗ 
igfte Veränderung litten. Schon lange war nehmlich 
yrzüglicher Zulauf zu gewiflen Städten, wo fich einzelne 
18 merkwüͤrdigere Kehrer- unter dem Schuß des Biſchofs 
öffentlichen Unterricht niedergelaffen und durch ein gluͤck⸗ 
; Zuſammentreffen mehrerer äußern Umftände bie und da 
ı größern Haufen Schüler gefammelt hatten, als bei Klos 
und Domſchulen fich fanden. Unter den mehreren dieſer 
te zeichneten ſich vorzuͤglich Paris und Bologna aus, 
haris fanden ſich Grammatiker und Theologen und Dias 
ler zufammen: in Bologna aber, vielleicht weil fich im 
m Theile Italiens, felbft dutch die Jahrhunderte der Uns 
nheit hindurch, immer die meifle Kenntniß des Romiſchen 
"8 erhalten, ſchien vorzüglich eine Schule der Rechtsgelehr⸗ 
eeit zu entſtehen. Wenigſtens zeichneten ſich alle große 
iner, welche diefe Schule hatte, immer faft einzig von dies 
Seite: auß, oo | tn | 

Spittlers fammtl Werke, 1.3. 16 


. 
[2 
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So bald ſich an einem ſolchen Orte ein großer Hai 
von Lehrern und Lernenden verfammelte, fo ſchloſſen ſich di 
bei ihren gemelnfchaftlichen Zwecken und bei gewiſſen gemt 
ſchaftlichen Bedärfniffen in eine. Gefellfchaft zufammen. | 
bildeten vereinigt einen kleinen Staat unter fich, der bald a 
yon dem Regenten gewiffe Privilegien erhielt, und burd 
vollkommnung ſeiner innern Einrichtung in kurzem vor« 
noch Übrigen Kloſter⸗ und Domfchulen auf das vortheilhei 
ſich auszeichnete: Alle diefe verbdeten allmaͤlig, und dieſe 
aͤnderung der Sammelpuncte der Studirenden hatte auf Lin 
tur und Teutſche Kirchenverfaſſung einen Einfluß, deffen u 
Größe erft nach einem Jahrhundert: überfehen werben I 
Dreer leßte Ücberreft bes gemeinfchaftlichen Lebens ber 
herrn war. bie und ba noch das Zuſammenwohnen der CH 
ren gewefen, :aber feitbem die Domfchule veroͤdete, verfän 
andy vollends diefe Ichte Erinnerung an bie alte Verfall 
. und befonderd in Unfehung des Kirchenrechts brachten 
Juͤnglinge von. ‚Bologna ganz andere Kenntniffe zurüd, 
fie auf einer benachbarten Klofter aoder Domfchule geholt 
ben wuͤrden. Italiaͤniſche Kirchenverfaſſung war das! 
ſter, das fie in Bologna vor Augen hatten, It allaͤner 
sen ihre Xchrer, der Roͤmiſche Hof das Muſter in der A 
defien usus modernus durdy die Vorleſungen der Prof 
vorzüglich befannt und unvetmerlt als einzige Richt 
angeſehen warde. 

Kein anderer Canal haͤtte a erwünfchter den Pü 
ſich Öffnen koͤnnen, um jedes ihrer neuen Gelege und 
dem ganzen Europäifhen Publicum mitzutheilen, ald 
zufällig entftandene Inſtitut in Bologna war, und wi 
Römischen Biſchdfe mit allem Bewußtſeyn der Wichtigkeit 
Sache auf biefes neue Inſtitut zu wirken, daffelbe in il 
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ıtereffe zu erhalten fuchten, fo wirkte auch das Inſtitut 
ft wieder auf die Roͤmiſche Hierarchie zuruͤck, ſcharfſinnige 
tnoniften wurden Paͤbſte, und was border oft bloß nur 
zelne Gewaltthaͤtigkeit oder Pratenſien wär, "wurde nun 
Sgebildetes Syſtem. 


Eben fo fi chtbar war endlich Auch der Einſiu diefer 
ıen Saftitute auf das Ganze ber theologiſchen Litteratur. 

ſich nun die ſcharfſinnigſten und thaͤtigſten Köpfe ganzer 
talter an einem Orte vereinigt fanden, da neben der 
thwendigen Verfchiebenpeit ihrer Denfart der wechfelöweife 
iderſpruch derſelben guch durch petſdnliches Jutereſſe, durch 
hmſucht und Eigennutz gereizt wurde, ſo arteten bald 
Diſciplinen in einen caſuiſtiſchen Skepticiſmus aus, und 
il über allem bifputirt wurde, auch lowohl Wahrheit als 
oͤe des Genies nach dem ſi iepreichen. Difputiren geſchaͤtzt 
ıd, fo entſtand ſchon mit der erften Hälfte des dreizehn⸗ 
Jahrhunderts eine hoͤchſt ausgeartete theologiſche Schot 
tif, neben welcher unmdglich, wie, ‚bisher. Grammatik und 
ſſiſche Littergtur noch bluͤhend bleihen Fopnten, En 


Offenbar: that es ohnedieß ſchon der theologiſchen Lit⸗ 
atur Beinen’ geringen Schaden, daß bef der großen Con⸗ 
trenz von Lehrern An einem ſolchen Orte bald neue Lehr⸗ 
cher, neue eigene Diſciplinen entſtanden, von welchen die 
fen Köpfe folgender Zeitalter ſo angezogen wurden, daß 
't Bemühung für Religion und Theologie, ihr Anſehen für 
Chriſtliche Kirche verloren gieng. Die zwei wichtigften 
iſciplinen dieſer Art, welche: fich zuerft von der Theologie abs 
ſieden, waren Roͤmiſches und kanoniſches Recht. 


J 
16* 
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9 
ur „ Römiiches neh 
Dog Rhmiſ che Rocht war in Italien ſeit Kaiſe us 
niaus Zeiten, ungeachtet 69 vieler alles zerſtoͤrenden Km 
Iutionen befondere in den Provinzen des Exarchats nie anf 
Gang gefommen, und ſelbſt auch außer den zuletzt ſehr 
engten Graͤnzen des letztern hatte ſich daſſelbe hie und hi 
andern Gegenden erhalten , weit‘ Longobarden und Semi 
der freien Will kuͤhr eines jeden überließen, nad) welchen 
ſetzen er leben, nad) welchen Gefetzen er gerichtet ſeyn w 
unſtreitig war zwar die große Balbarei des zehnten 3 
hunderte der Kenntniß eines geſchriebenen hochſt beſt 
ten Rechtes ſehr nachtheilig, aber fo'bald bei Wiederh 
lung einiger allgentefndh potiiifehen Ruhe alte Sih 
wieder hevorgefucht, free forgfältiger erörtert wurde, 
wachte auch Angedenken in’ ıgtämiflhes Hecht wieder 
Da denn auch die: ganze Beſchaſſehhrit deſſelben den ſrih 
digen Diſputirgeiſt des” zutalters nährte, da ein beſtim 
geſchriebenes Recht in der Colliſion mit undeſtimmten? 
vanzen leicht die Oderhand gewinnen mußte, auch ſchon 
Heinrich Ve die Römifchen Rechtsgelchrten vorzuͤglich 
fhäßt wurden, ſo erhielt daſſelbe in Kurzem ein ſolches 
feben ‚„: daß. das Schickſal ganzer Stäbte und Laͤnder 
allein nur nach feinen Grundſaͤtzen entſchieden wurde. 
Memand ſcheint damals bei der unerwartet großen 
gemeinwerdung deſſelben eingefallen zu ſeyn zu fragen, 
das fremde Recht? denn Roͤmiſches Mecht ‚hielt mann 
für fremdes Recht, Jiſſtinian war Rdmiſcher Auguſt,! 
Friedrichs war's auch; alſo galt Juſtinian ale Friedi 
Regimentsvorfahre, der Nachfolger brachte nur Serge 
Reichsgeſetze in Gang. Auch nahm daher nicht nr! 
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utfche, fondern ‘Spanter, -Franzöfen und Euglaͤnder das 
ve Recht an; dem es mar einen der Partialideen ber 
nen Entdeckungen bes Zeifäfters,- daß alle Europäifche Kb 
ze eigentlich nur’ Provinciallönige feyen , 'und‘ wie Gott 
r Kirche ein geiſtkiches Haupt geſetzt Fo babe bie Chris 
abeit auch nur ein "weltliches Sberhaiipt, unter weldem 
e Übrige Haͤupter vereinigt ſeyen.“ 
Die Paͤbſte merkten fraͤh genug, wohin endlich das neue 
cht führen möchte! aber gegen den: herrfchenden Ton ir 
> Zeitalters, zu deſſen Hervotbringung und Erdallung ſo 
le zufällige Uwmſtaͤnde ſich vereinigt: hatten, vermochten 
ſtliche Befehle: ehen, ſo wenig, als die umiedrerholten Kla⸗ 

: der. Kirchenpatrioten, welche miß vᷣnfferſter Wehmuth 
: Kenintniffe der-alten Kitchengeſetze gegen das neue Recht 
ſchwinden ſahen. Siuͤcklicherweife. wurde gerade noch in 
hoͤchſten Kriſis des enaſcheidenden Zeitpuncts ein Gegen⸗ 
ttel gefunden, wodurch, ſelbſt der herrſchende Hang des 
talters zum Voꝛtheil —8 Kirchenrechts gegen das ngeuent⸗ 
udene Recht benuzt werden Tonnte,. —EW 


DE ER En |: Ve "ern 
eretum Gratiani. Seine: ‚nähere und artferntere Folgen. Wi⸗ 

der Pabſt die Vifchoſe immer mehr unthaͤtig maht⸗ 

In einem Kloſter zu Bologna; 5ompilirte ein Mann, 
amens Gratian, eine Sammlung, vom Kirchengeſetzen, du 
ganz nach ben literaxiſchen Beduͤrfniſſen dieſeß Zeitalters 
agerichtet war, daß es nicht fehlenkonnte, ſie mußte bes 
nders gerade an dieſem Orte und, bei, den Yaufigften Eine 
ehlungen ber Freunde des Fanonifchen Rechts eine gluͤck⸗ 
he Nebenbuplerinn der Römifchen. Rechtskunde ‚Angrben. 
Ir ganze Plan des Werks war ſo aitgelegt, bag man eine 
aluiſtik vor fi ch hatte, bei welcher. man recht gelchrt fra: J 
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gen und für.oder wider eine Meinung mehrere Grände m 
führen lernte. Das Werl war nicht fo ſtark, als man 
vorhergehende ähnliche Sammlungen, unb doch zugleich a 
nicht zu. mager, ‚um als Innbegriff des Kirchenrechts m 
geſehen werden zu können. Auch konnte im damaligen Zü 
alter bemfelben nicht ſchaͤdlich ſeyn, daß es voll hiſtoriſche 
Hronologilcher und kritiſcher Fehler war; denn ſelbſt m 
dieſer Seite betrachtet, war es doch, ſehr viel vollkomnr 
als die meiſten porpergshenden. ähnlichen. Werke, 


Die Paͤbſte und alle, fo noch einige Liebe zu den 
Kirchengeſetzen Hatten, beforderten die Ausbreitung deflis 
Es ſtand auch kaum dreißig Sabre. an, fo theilten 
Juriſten Schon. in :zivet große Fattionen, Legiſten und 
tiſten. Der kanoniſchen Sammlungen wurden mehrere, 
menigfteng die widwigften berfelben. ſchloſſen ſich lan 
nur als Supplemente an Gratians Decret an, 
Unftreitig bat‘ dieſes Buch der paͤbſtlichen Hierarchien 
genditzt. Das Kirchenrecht iſſt zufällig durch daffelbe jur 
genen Difciplin gemacht worden, und hat als eigene dDu 
plin in kutzem die Verfeinerung und Entwidlung erhalt 
welche bei den fonftigen Grundfäßen, auf welchen Gratia 
ſches Mecht beruhte / immer mehrere Gelegenheit zu Kirh 
proceffen, zu Appellationen nach Rom und Entfcheidun 
des Römifchen - Hof” Haben. - Das Band der Nömifh 
Hierarchie wurde merklich ſtaͤrker angezogen, und Angeleg 
heiten, welche man ehmals zum Sprengelrecht einzelner 9 
ſchoͤſe und Erzbifchdfe oder zur Surisdiction von Propinci 
ſynoden gerechnet hatte, wurden nach Rom gebracht. 


Beweife bievon giebt, die Geſchichte der Kanonifati 
nen und der Eremtion ber Moͤnchsorden. 
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Bis: ins zehnte Jahrhundert hätte jeber Biſchof in feiner 

dcefe das Ned, einen Mann,: bei deifen Grabe vielleicht 
ander gefchahen ober der hberhaupt im Geruche der Froͤm⸗ 
feeit geſtorben, für. einen Heiligen zu erflären, welchem 
Ehren Kirchen und Capellen errichtet werden, den man 
einen himmliſchen Schußpatron anrufen duͤrfte; doch galt 
immer nur im der: Didcefe dDiefes Bifchofe. Im zehnten 
hundert hatten einmal die Augsburger Domberrn den 
luͤcklichen Stolz, ihren Biſchof Ulrich nicht nur zum 
geburgifchen Dibcedhetligen, ſondern andy zum Univerfal 
igen der ganzen Kirche erklären laffen zu wollen. Sr 
en den Pabft um feine Helligfpredhung,, und diefer bediente 
anfangs des neuangebotenen Rechts hoͤchſt felten, und 
3 in der fortdaurenden Concurrenz der alten Beſitzer des⸗ 
en, daß mie. Eiferſucht oder ‚Streit daruͤber entſtehen 
nten. Da aberſeit dem. zwoͤlften Sahrpundert der Roͤ⸗ 
che Biſchof immer mehr Mittelpunct alles Rechts und 
T Gnade in der abendlaͤndiſchen Kirche wurde, fo erklaͤrte 
endlich auch das Heiligſprechen für fein Monopol, und 
erander ‘IH. verbot allen übrigen Biſchdfen das Kano⸗ 
Iren... 

Eben: ſo fg. der. Wißbraud der Floſterexemtionen. 
bon war: in ber vorigen Periode Klage zeweſen, wenn auch 
r einzelne Klöfter von ber Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe fich 
i ſprechen ließen, und gegen einen jährlichen. Tribut dem 
mischen: Stuhl unmittelbar ſi ch unkerwarfen. Schon in 
zelnen: Kloͤſtern wurde daher ein Zerfall der Zucht und 
dnung empfunden, aber nun wagten es ganz neue Ordens⸗ 
milien ſchon gleich bei ihrer Stiftung von allen gewoͤhnli⸗ 
m Dibrefanbanden ſich Ioßgumadhen. Auch glaubte man wohl 
n daraus befüuͤrchteten Schaden zu verhuͤten, indem man 
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die Kldfter folcher. nenentflandenen Ordensfamilien unter cn 
ander ſelbſt in ein hierarchiſches Syſtem verflocht, wornd 
Kloſter⸗ und Kirchenzucht in denſelben erhalten, die Mönk 
gegen den Deſpotiſmus des Abts, der Abt gegen den np 
borfam der Mönche geſchuͤtzt werben Tdunte. So geſchah⸗ 
bei der am Ende des zehnten Jahrhunderts geftifteten Fau 
lie des Benedictinerordens au Clugny. So auch bei 
Stiftung des Ciſtercienſerordens, zu deſſen Ausbreitung 
Ruf des thaͤtigen Bernhards von Elairvaur fo viel heit 
Über aller biefer neuer Fuſtitute war immer ein und ch 
daſſelbe Ende, het einem und eben demſelben Fehlet, 
‚gewöhnlich ſchon in ber erften Conſtitution lag. Dead 
Ruf eines neuen Moͤnchs⸗ und Ordensheiligkeit zog fi 
bige Bewunderer herbei; die army Mönche wurden rk 
and verwandelten ſich alfo wieder in die gewöhnliche W 
noch mis dem flärkften Zuſatz aller, der üchler, welche m 
Klofter vab Mind unzertrenulich find. 


» 8.10%: 
Laienbruͤder. 
Außer den Semtionn, in welchen immer bie erfte Ik 
ſache des Zerfalls der Kirchen ⸗und Kloſterdiſciplin mu 
lag eine zweite Hauptveranlaffung In der. Entſtehung der 
genannten Ratenbräber. Nach der erfien Einrichtung in ta 
Klofter wurde alle Handarbeit durch die Mönche verrictt 
Sie waren Zimmerleute und: Maurer, und Becker, und fm 
ten für alles, was zur Erhaltung ber Klofteröfenomie nörk 
ware Vielleicht Bequemlichkeit, vielleicht Liebe zum une 
binderteren Studiten veranlaßte abet, im Unfang bes elf 
Jahrhunderts erft nur in einigen Klöftern die Merändernm 
daß Laien ins Kloſter aufgenommen wurden, deren Fleißt 
ber vornehmere Moͤnch alle diefe. nichrige Verrichtunge 
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erließ, die.er dafhr mit dem Brudertisel beebrte, und mit dem 
cheften Seegen feiner Kloftergebete und feiner Kloſtermeſſen. 
Zu Hirſchau in Schwaben Yhatte ein reblichgefinnter 
einen Anfang diefer Art gemacht, aber in kurzem wurde 
allgemeine -Klofterfiste, weil das yeue Juſtitut den Stolz 
id die Bequemlichkeit der Möndye zu ſehr begünfligte, und 
8 die Kloſterdkonomie eine Ausbreitung erlaubte, welche fie 

ich der alten Einrichtung nie hätte erhalten Können. 


oo: 6. 12, 
enauere Einrichtung der Pabſtwahl nebſt den Wirkungen derſel⸗ 
ben uf Teutſchland. 

Den bisher bemerkten hierarchiſchen Veraͤuderungen groͤß⸗ 
itheils gleichzeitig, entwickelten ſich genauere Beſtimmun⸗ 
n in Anſehung der Form ber Roͤmiſchen Bifchof— 
ahl, wodurch die Unabhängigkeit derſelben von dem Eins 
iß des Kaifers verſichert, dit Gefahr einer freitigen Wahl 
tmindert wurbe, Zwar. hatte ſchon Nikolaus II. Hier einen 1059 
ihtigen Schritt gethan, indem er die Laien oder große 
Rinifterialen der Mömifchen ‚Kirche völlig ausgeſchloſſen, 
ie Wahl einzig in die Hände - der fieben Romiſchen Did» 
ſanbiſchͤfe und des größten Theild der übrigen Mömie 
den Geiftlichkeit .gefpielt hatte, Noch war aber theild Ei | 
Aut mancher ausgefchloffenen Römifchen Geiftlichen rege, 
heils auch ıdie Zorm der Wahl ſelbſt fo unbefimmt, da 
nan nicht, wußte, ob ‚Mehrheit der Stimmen cntfcheiden 
uͤrfte und welche Mehrheit der Stimmen eutfcheiden 
ollte. Eine Verordnung von Werander TIL erfüllte -diefe‘ 
Bebärfniffe, ſetzte die nöthige Mehrheit der Stimmen auf 
wei Drittheile, und beſtimmte das Wahlceremoniel mit ci, 
aer Genauigkeit, welche für dieſe Zeiten Hinreichend. war. . 

Neben dem allgemeinen Einfluß, welchen dieſe beftimmte 
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Mahlform auf die ganze Kirche hatte, hatte fie ned cm 
befondern anf die Teutſche. Kein Land Hatte nehmlidi 
innige Verbindungen mit dem Mömifchen Hof und mit d 
lien als Teutſchland, und in keinem Lande wurden fie 
liänifchen Einrichtungen, beſonders was die Geiſtliqlein 
traf, ſchneilet und allgemeiner nachgeahmt als in Tui 
land, befonders "wenn noch der Stolz dazu Fam, dafu 
glaubte vornehmer zu werden, ‚wenn man fi) nad 8 
fcher Sitte richtete. Wie ſich alfo zu Rom nad) un 
ein gefchloffenes WBahlsollegium gebildet, und bie Laien h 
Theil mehr an der Wahl ihres Biſchofs hatten, fo gef 
nun bald auch bei hen einzelnen großen Teutſchen € 
Die Eapitel näherten ih immer mehr ihrer..heutig 
faſſung; ihr gemeinſchaftliches Leben hörte faſt ganz ar 
wurden gefhloffene Geſellſchaften, und der Zutritt zu 
geſchloſſenen Geſellſchaften, bei welchen die Anzahl der 
“ glieder hie und da beſtimmt wurde, warb. bloß auf zu 
Bedingungen und bei gewiſſen, in Der That hoͤchſt zul 
Eigenfchaften. der Ydipiranten geſtattet. Die Minife 
verloren ihren Untheil an der bifchöflichen Wabl; und | 
ten auch. in der That unmöglich mehr‘ lange im Ga 
deſſelben bleiben, weil feit der neuaufgefommenen Un 
tätsaufllärung das ganze Mahlceremoniel, das fid 
einzig nach Sitten und Herkommen gerichtet, wit eine! 
lien Kenntniß und Gegauigkeit beobachtet werden m 
deren felten- ein fchlichter Teutſcher Ritter fähig war. 

ber auch feit diefer Zeit, wie es gewöhnlich in ber pr 
erfter juridifcher Aufklaͤrung zu geben pflegt, fo vide 9 
‚ceffe über Form und Gültigkeit der Wahlen, ‚fo viele % 
gungen im einzelnen, bis bie Miniferialen. ihr Bd 
gaben. J 
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das beſtimmte Wabkeremoniel des Rodmiſchen Biſchofs 
endlich unſtreitig auch auf die Ark, den Tentfchen Koͤ⸗ 
u wählen, einen bildenden Einfluß. Auch hier: ficht 
feit der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts ein geſchloſ⸗ 
Wahlconclave, und wenn ſchon vielleicht damals noch 
die Zahl fieben. auch hier. als heilige Zahl angenommen 
e, fo war doch , bald auch bier ber Unterſchied zwiſchen 
nden Hauptſtimmen, Conſultationsſtimmen und Stim— 
des Beifalls fo genau heſtimmt, als bei Biſchofwahlen, 
So war alſo bei der auf Alterthum und neue beſſere 
ichtungen ſich gruͤndenden Macht des Roͤmiſchen Biſchofs, 
TR die ganze Art der damaligen Aufklaͤrung dieſelbe 
iſtigte, da ſich in der Romiſchen Hierarchie alles immer 
‚dur feftern zufammenhängendern Monarchie bildete, in 
ſchland Hingegen die großen Vaſallen ſich immer. mehr - 
der Abhängigkeit [osarbeiteten, fo war es alfo nicht Alte 
möglich, als daß die geiftliche Macht immer mehr über 
veltliche ſiegte. Selbſt der mächtige Friedrich I. wie viel 
)e hatte er nicht, feine Zeutfche Vaſallen zu häufigen 
m nach Stalien zu bewegen, und Italien geborchte dem 
htigſten Kaiſer nicht, wenn nicht jeder feiner Befehle‘ von 
E Urmee unterflüßt wurde. Wie, viele. der Teutſchen 
ter, deren Schwert vielleicht die Römer Gehorfam gelehrt 


le, büßten in Palaͤſtina ihr chen ein? Die großen Bas 


M zogen nad) und nach ale Güter ‚der kleineren Herrn 
ſich; deun .biefe, wenn fie nach Palaͤſtina zogen, glaubten 
Teutfpland "Feinen Fuß breit Landes mehr nöthig zu ha⸗ 
So vergrößerten ſich die maͤchtigen Herzoge in Teutſch⸗ 
d, die Macht des Kaiſers nahm immer ab, und unter 
M Surppäifchen Monarchen war doch er der einzige, Des, 
Pabft im. Gehorfam halten tonute. nn 
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"Daher jene Beweife der tiefften Erniebrigung, w 
ſelbſt Friedrich I. von Mlerander III. leiden mußte; \ 
die glädlichen Verſuche des Pabftd gegen England, wo 
der weifeften Könige, Henrich II: regierte, 


. 13. 
Henrich II. und Thomas Bedet. 

Henri I. hatte mit eben fo viel Klugheit als &ı 
haftigkeit die Uſurpationen ſeines Klerus, unter deln 
guͤnſtigung fich ehedem ein paar der Söhne Wilken 

Eroberers unrechtmäßig in den Beſitz des Reichs geſch 
ten, darch die weiſeſten Geſetze einzuſchraͤnken geſuch 
knuͤpfte das Vaſallenverhaͤltniß der großen Geiſtlicht 
welchem dieſe ſich loszumachen ſuchten, unauflöslic 
unterwarf ſeine Geiſtlichkeit auch der weltlichen Gerit 
Zeit, und verbot, um fie zu entwaffnen, daß jeml: 
fein Vorwiſſen Bann ausgefprochen werden Durft. 
großer Theil feines Entwurfs war fchon ausgefüht 
Henrich felbft durch verfehlte Mahl eines Erzbifchen 
Canterbury alle gute Wirkungen wieder berichtete, un 
Meihe ver pruͤfendſten Truͤbſalen fich zuzog. 

Henrich | hatte nehmlich einen Miniſter, Thomas % 
der lange Zeit Mitgenoſſe aller feiner Vergnägung? 
Bertrauter feines Herzens war; einer der ausſchweifti 

Maͤnner in ganz. England, ein 'rechter Sohn ber St 
Men follte Henrich "zum Primaten von England m 
als. diefen, um vdliger Her über die Kirch ſeines 
zu bleiben? 

An dem Tage aber, da Thomas die erzbiſch⸗ 
Warde aus der Hand feines Königs empfieng, mar ! 
einemmal vdllig verändert: In Eifer und äußerer 9 
ein Heiliger ftrenglebend wie ein Carehänfer, und vol en 
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Behauptung der Kirchenfreiheiten. So bald er wußte, 
ihm Pabft Alerander III. beiſtehen werde, fieng er mit 
König den Zank wegen ber Kirchenfreiheit an, wurbe 
fluͤchtig aus England ale daß er nachgab, kam end» 
vieder, aber wie es fcheint faft nur um dem König das 
ı no bitterer zu machen, und im Unwillen entfielen 
Könige die Worte: wenn er nur diefes Satans los 
! . 
Bier Ritter hatten biefes kaum gehoͤrt, fo eilten fie in 
lirhe, wo fie den Bifchof vermutheten. Der Bote des 
99, der nachgeſchickt wurde, fo,bald man die Ritter vers 
„traf fie zu fpat— vor dem Altar lag Thomas Becket 
det. Deinrich war troftlos über die Folgen feiner Uns 1170 
btigleit, aber ein Rönufcher Bannſtrahl folgte dem ans 

In feiner eigenen Familie war der König feit Liefer 
nicht mehr ficher, and felbft eine Kirchenbuße, faft fo 
zhlich als Kaifer Henrichs IV. war, konnte ihm bie 
: nicht wieder verfchaffen. 
So war die ganze Geſchichte des Pabſtihums durch das 
fte Jahrhundert hindurch ein Zug-von Gewaltthaͤtigkeit. 
Gregor VII. wunderte man ſich, wie er ſich unterſtehen 
tt, den’ / Kaiſer in Bann zu thun; wenn Alexander III. 
Cdleſtin TIL ein gleiches thaten, fo ſchien die Sache 
gviel befannter, und doch hatte die Bekanntheit ber Sache 
"irfungen nur um ein weniges gemildert, 
Snnocenz III. der zu Anfang des dreischnten Jahthun⸗ 
’ regierte, wurde endlich vollkommen was ſich Gregor 
zu werben gewänfcht hatte. Die Teutſchen zankten ſich 

ihr König ſeyn ſollte: ob Philipp vom Schwaben oder 
don Braunfchweig? Innocenz fpielte den Mittelemann, 
iperte ſich der Vortheile von beiden Partieg, : und blieb 
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unaudgefeßt feinem Plane treu, Mom und Stalien tm! 
Oberherrſchaft der Teutſchen völlig zu befreien. * 





fiſche Haus war ſo herabgekommen, daß ſelbſt Jundcern 
Enkel Friedrichs I. unter feine ſchuͤhende Vormundſcaft 
men ſollte, und die Streitigkeiten der Kdnige von Frenl 
und England, noch mehr aber die eben fo uinvorfichtig 
niederfrächtige Regierung des Ichteren Königs, bot dem} 
eine nid noch fo ſchoͤn gefundene-Gelegenheit bar, im IN 
Glanze des Gebers der Kronen ſich zu zeigen. 

Glegor VII. war gewaltthaͤtig geweſen, aber In 
III. wär planmäßig herrſchfuͤchtig, und entſpann aus 
nen feiner Forderungen eine Theorie, die wie gemöhrl 
‚ihren nach und nad) hervorgefuchten Folgen gefährlich 
als fie oft dem erſten Aublick nach zu ſeyn fchien. 
Iunonifche Rechtserfindungen, betreffend die Tran 
der Bifchdfe und die fogenannte evangeliſche Denuni 
ſind zwei Hauptbeweife feines herrſchſuͤchtigen Geiſtes, 
das unter ihm gangbargewordene Interdict deutlich 
zeigte, wie ſchlau er die genbpnligen Waffen des 
Stuhls zu fehärfen wußte. 

- Ein fchauerboller- Anblick, wenn ein ganzes Land 
dem Interdict belegt wurde. Aller äußere Gottesdienft 
mit einemmal aufpdren, die Altäre wurden entkleideh, 
Statuen der Heiligen, alle Kreuze wurden zu Boden gem! 
feine Glocke tönte mehr, Fein Sacrament wurde ausge 
Zein Todter Fam auf bie heilige Erde des Gottesacker 
wurde ohne Gebet und Gefang in 'unheiliges Land 4 
ſcharrt. Ehen wurben hicht vor dem Altar fondern auf 
Kirchhofe eingeſegnet. Niemand durfte einander auf 
Straße grüßen, Jeder Anblick follte verkuͤndigen, daß 
. Banze Land ein Land des Fluchs ſey. Welchen Anauil 
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en Eindruck muß dieſe Geremonie auf ein Zeitalter 
berglauben gemacht haben, das den ganzen Gottesdienſt 
e äußere Ceremonien fegte? Wie muß ein Volk feinen 
ten verffucht haben, der durch feine Suͤnden cin gan⸗ 
nd um «zeitliche uud ewige Glückſeligkeit brachte ? 

50 war’s möglich, daß es Innocenz III. dahin brin⸗ 
onnte, wohin es bisher noch kein Pabſt gebracht hatte, 


r von den Teutſchen Kaiſern wie von feinen Lehensleu⸗ 


rach, oder wie von Biſchdfen, deren Wuͤrdigkeit er erſt 
tig unterfüchen müßte, che er diefelbe in ihrer Würde 
gen koͤnnte, Daß er das Königreich England bald an 
treih verſchenkte, bald wiedtr mit ſcheinbarer Barm⸗ 
keit feinem Kduig zuruͤckgab. 
Gregor VII. hatte doch noch vor den Synoden einigen 
ect bezengt, und feine gewaltthaͤtigſten Geſetze durch ei⸗ 
Synodalſchein zu heiligen geſucht. Innocenz III. hielt 
jahre 1215 im Lateran eine große allgemeine Kirchenver⸗ 
nlung, aber er achtete die verfammelten Bifchdfe nicht 
al einer ·ſcheinbaren Berathſchlagung würdig, fie muß⸗ 
gern oder ungern alles unterfhreiben, was er ihmen bica 
Ritter war das Schwert tur gegen Muhamedaner und 
— gerichtet: itzt wurde das Kreuz auch gegen die Ketzer 
igt, und da Graf Raimund von Toulouſe die freimuͤ⸗ 
Albigenſer nach der Willkuͤhr des Pabſts nicht verfol⸗ 
ollte, fo ſchenkte ber Pabſt feine Länder dem Grafen 
Pr von Montfort, und gab jenem den seitlichen und 
n su 2 
§. 14. | 

Eniftehung der Dominicaner und Franciſcaner. 

ichts fehhlte vollends — als Bettelmoͤnche und Inqui⸗ 
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fition. Man lachte ſchon lange Über die eifrigen ortheden 
Geiſtliche und Mönche, welchen ihre Orthodoxie mundi 
Eifer fo reichliche Nahrung und Kleider gab. Gel 
ber Pabſt ‚befchwerte fich über-fie, daß es ihnen fein 
fey, Gottes Wort zu predigen und das off. zi ‚unterricht 
und gewöhnlich gaben die Anführer ber mißvergnuͤgten 
tien ihte Armuth und ihre Bloͤße als den redeudſten % 
an, wie aufrichtig es ihnen einzig um Gottes Sache zu 
ſey. 

Einen vornehmen Spanier Domiaicue Suzmann 
der Schaden Joſephs. Er warf feine Chorberrunffeidung 
weg, zog einen::Bettlersrod an, bettelte fein Brod von 
zu Haus, und predigte überall, wo er hinkam. Du 
nun einmal auch wieder ein heiliger Apoſtel, ver om 
ber und Gold ausgieng; feine apoſtoliſche Bemuͤhnngen 
ren beſonders im füdlichen Frankreich nicht ohue Grfolg 
gern erlaubte ihm der Pabſt im Fahr 1316 einen Orden 
Mönchen zu fliften, deſſen Zwed nicht ſowohl,' wie bei 
bisherigen Moͤnchsfamilien, auf verſchiedene Uebungen 
Anſtalten zur “eigenen ſogenannten hoͤhern Vollkommt 
gieng, ſondern auf Wirkſamkeit unter dem Volk, auf 
digen und Unterweiſung deſſelben, uneingeſchrankt auf in 
eine Dioͤceſe. Ä 

Freud. und Zeitgenoffe des Dominicne war ein Sul 
ner Franz. von Aſſiſi, ein Wann, dem man alle Ehre 
thut, wenn man glaubt, es. habe ihm im Kopfe gefehlt. 
ber jugend ‚lebte er unordentlid), und ba ihm einmal u 
ner Krankheit Die Nähe des bevorftehenden‘ Todes alle © 
cken ber Zukunft zeigte, fo verfiel er in eine moraliſche Sc 
merei, die ſich nach damaliger Denkart ‚Durch. wöllige M 
laͤngnung aller Bequemlichkeiten des Lebens äußerte, rel 
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# fuchte, und unter dem großen Haufen bald Proſelien 
d. Auch dieſe Aſceten wurden endlich 1223 mit Be» 
igung des Pabſts Honorius II. ein eigener Orden, der 
aus Demuth fratres minores nannte, und von jenem 
ern der Dominicaner anfangs faft nur durch Stleidung 
reizbarere Schwärmerei unterfchied. | 

Diefe zwei Orben haben ſich in unglaublicher Schnelle 
gebreitet, und zum befchleunigteren. Werderben des innern 
andes ber katholiſchen Kirche viel beigetragen. Die Stifs 
g eines Srancifcaner » und Dominicanerkloftere war viel 
ter, als vorher die Stiftung jedes andern Klöftere, Wenn 
der Klofterbau fertig. war, die kuͤnftigen Bewohner beffels 
erhielten fich hon felbft wie die Bienen, Den Brädern 
er Orden wurde vom Pabft erlaubt, überall zu predigen, 
al Beichte zu hören und Indulgenzen fo reichlich zu ers 
em als fie Fein Bifchof ertheilen Tonnte. Go. verloren bie 
Höfe ale Seelforger ihrer Gemeinen, und jeder Dorfpries 
in feinem Tleinen Sprengel alle Liebe und. alles Zutrauen, 
endlich ſelbſt auch alle Kenntniß ber einzelnen Mitglies 
ihrer Gemeinen; alles. eilte dem Pater Franciſcaner zu, 
ner ins Dorf kam. Das rohe Volk lachte ber Seel⸗ 
€ und der Ermahnungen feines Pfarrers; der Pater 
nciſcaner abſolvirte für leichtere: Strafen oder beichtete 
N wenigftens lieber bei dem, ber als ein Fremder im Ort 
r die Vollſtaͤndigkeit und Wahrpeit ber Beichte minder 
iß urtheilen konnte. 

Wollte von dieſer Zeit an ein Pabſt uUnruhen in irgend 
m Reiche anrichten, wer war ihm dazu geſchickter als 
it Bettelmdnche ? Kein anderet Geiftlicher und Fein ans 
et Mönch kam fo unter dem niedrigſten Volk und fo weit 
) breit herum ale Grancifsauer und Dominicaner, Biſchdfe 

Epittler's ſammtl. Werke, 11. Bb, 17 


— —— 
— — — — — — — — — 


beſchwuren jede Facultaͤtsſtatuten und jede Univerfiräts 


Kloͤſter vortheilhaft war, litten durch diefe neue Mör 


Faͤcher bemeifterten, ehtftand nicht nur bei allen übrigen 


ſelbſt litten auch eine Veränderung, welche bei diefen ner 
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md reiche Benedictinermoͤnche konnten bei fo vielen Ixr 
den Gütern, bie fie hatten, gegen die Gnade und Unguk 
der Könige nicht ganz gleichgültig feyn, fie wagten es ch 
nicht, nach jeder Kanne des Pabfts fih zu empoͤren, ak 
"der Mönch, deffen "ganzes Vermoͤgen eine braune Kutte 
ein Bettelfad war, fonnte nichts verlieren; er Tonnt 
gen wie Diogenes in feiner Tonne. 

Dur) fie wirkte der Pabſt ſelbſt auch auf die Un 
fitäten, welche ſich ſonſt bald als geſchloſſene privilegirte 
ſellſchaften fühlen gelernt hätten, und bei der glücklichen 
abhängigkeit, welche ihnen theils ihr Ruf theils and 
ganze Art ihrer Einkuͤnfte verſicherten, entſchloſſene 
des paͤbſtlichen Deſpotiſmus geworden waren. Uber 
moͤnche drangen ˖ſich in die theologiſchen und philofoyt 
Facultaͤten, widerſetzten ſich jedem einmüthigen Schluft, 
gegen eine päbftliche Ufurpation gefaßt werden follte, 


immer nur salva ordinis regula, in welcher Gehorfam ; 
den Pabft immer mir begriffen war, 

Selbſt auch Bie Wiſſenſchaften, für welche doc | 
bie und da noch die Stiftung eines neuen Ordens und n 


gattung in ber erſten Zeit großen Schaden. ‚Bei ber ru 
fen Thaͤtigkeit, womit fie ſich überall eindrangen, und 


den eine Art von Muthlofigkeit, deren erfte Quelle zw 
dem eigenen Zerfall eines jeden folchen Ordens Ing, 
unheilbare Verfehlimmerung aber die ungluͤckliche Thaͤtig 
diefer Bettelmoͤnche veranlaßte, fondern die MWiffenfchait 


Lehrern unvermeidlich erfolgen mußte, Sie brachten ihr £1 
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asintereſſe in die Wiſſenſchaften, und zu dem gewöhnlichen 
prersanfehen, deren „Folgen für dieſes Zeitalter ſchaͤdlich ges 
g waren, Jam noch gewöhnlid die Liebe ‚zum Mitglicde 
8 Ordens, deſſen Ruf für die Ehre des ganzen fo vortheile 
ft fchien, daß jeder feiner Ausſpruͤche orakelmaͤßig erhoben 
urde. Daher kommen in dieſem Zeitalter bie doctores se- 
phiti, angelici und irtefragabiles, Daher verlor ſich ganz 
e alte nicht ungeſchickte Scholaſtif. Thomas von Aauino 
id Bopapeniuræ wurden allmaͤlig die Quellen der Tradi⸗ 

Auch mußte nothweudig die ganze Scholaftit in eine 
5 caſuiſtiſche Diſputirſucht ausarten, je mehr man 
) bloß auf Diefe Quellen einſchraͤnkte. 

Ucberbaupt mußte wohl felbft auch fchon der Mouche⸗ 
arakter, wie er ſich in Bettelorden bildete, auf die Gelehrten 
eſer Orden Einfluß haben. Mehr als bei irgend einem an⸗ 
nm Moͤnchsorden lag Fanatismus bei dieſen zum Grunde, 
ad führte zum der. gereizteſten Difputirfucht, deren Folgen 
ı der eigenen Gefchichte diefer Orden fich zeigten, und oft 
ud in den Bemuͤhungen mancher gelehrten Männer derfels 
© ſichtbar wurden, womit fie ungereimten. Volksaberglau— 
m, der einmal ihr Drden ergriffen, zur wiſſeaſchoſtlich paſ⸗ 
nden Hypotheſe zu machen wußten. 

$. 18. \ 

Urſorung det Inquiſition. 

Der Orden des heiligen Dominicus bekam ſchon ſieb⸗ 
ehn Fahre nach feiner Stiftung noch einen beſondern Auf: 
Tag, der nach der Denkart ded damaligen Zeitalters. mit 
ſeiner Lehrer⸗ und Predigerpflicht zuſammenhaͤngend zu ſeyn 
ſchien. Wenn der. heilige Eiferer und ſeine Gehuͤlfen, vie 
ansgigangen waren, Ketzer zu bekehren, mit Ermahnungen 
und Beweiſen gegen die Halsſtarrigen nicht fertig wurden, 
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fo zeigten fie es der weltlichen Obrigkeit des Orts an, wi 
che ſchon feit dem Jahr 1226 firenge koͤnigliche Edice w 
fich hatte, nach welchen fie verfahren follte. Doch bald m 
diefer Weg zu langweilig, und bei Ber Mildigkeit der kin 
gegen die Ketzer unbrauchbar. Dan fete deshalb in d 
vornehmften Städten des fünlichen Frankreichs ein cm 
Inquiſitionscollegium nieder, das aus einem Praͤlaten 
drei weltlichen Perfonen beftand, das aber eben fo mai 
nach aller Erwartung von Strenge feine Pflicht erfi 
fo daß endlich Gregor IX. im Jahr 1233 Keferinauift 
und Predigerpflicht unmittelbar mit einander verknuͤpfte. 

Er diſpenſirte die Biſchoͤffe ganz von der Sorgfalt bi 
tzer aufzuſpaͤhen, ſetzte Dominicaner dazu ein, und überlie 
ganze Art des Verfahrens, ohne ihnen felbft hieruͤbe 
ſtimmte Vorfchriften tmittzutheilen, der eigenen finnts 
frommen Graufamfeit berfelben. Peter Eellani und 
helm Arnald waren die zwei erften Ketzerrichter, welche ı 
diefer Verordnung geſetzt wurben. | 

Wie diefe ganze neue Unftalt mit dem alten Kı 
Ecclesia non eitit sanguinem.zu vereinigen ſeyn follte, 
ſchwer zu fagen. Gebult, fagten fie, ſey die Gabe der ef 
Kirche geweſen, nun fie zu reiferem Alter gefommen, mi 
fie den Kindern den Ernft zeigen. Sie glaubten fich dei 
zu ſchuͤtzen, daß fie den Keßer gewöhnlich nicht felbft 
brannten, Yondern die Vollziehung der Obrigkeit überlig 
aber die Obrigkeit war doch verbunden, auf ihre Anklag 
exequiren. Die Nachricht des heiligen Auguſtin, daß 
Kaifer die Donatiften wegen ihres unbeugfamen Eigen 
der Erbfchaft und aller Befigungen unfähig erklaͤrt he 
‚Sand zum Ungläd in Gratians Decret; was dort aber Sl 


von den Donatiſten gefagt war, wurde anf alle Ketzer üi 
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tragen. Der Proceß, nach welchem man mit biefen Uns 
üdlichen. verfuhr, war gerade das Gegenfpiel von aller 
af menfchlichen Gerechtigkeit, e8 war als ob fich die Kirche 
cht nah den Regeln des gemeinen Menſchenverſtande zu 
dien haͤtte. . N 
Bon denen, welche in Leatſchland Dominicanerinarifi⸗ 
m in dieſem Zeitalter einzuführen verfucht haben, ift der 
rufenfte der Beichtvater her Landgraͤfin Eliſabeth vom 
juͤringen, Konrad von Ma rburg. In einem Rande, wo 
her zu wenig Licht und zu wenig Thätigkeit war, als daß 
ht Ketzer hätten entſtehen koͤnnen, entdeckte er unter Adel 
d Volk mit einemmal ganze Schaaren ſolcher Angluͤckli⸗ 
n. Edelleute, Bauren, Geiſtliche, Moͤnche, nichts war 
: ihm ſicher. Selbſt die Ermahnungen der Teutſchen 
ſchoͤe konnten ihn nicht zus Menſchlichkeit bewegen. Er 
rde endlich von dem erbitterten Volk todtgeſchlagen, aber 
ı Zod konnte den einmal gemachten Unfang, dag man 
— das Verfahren des ſuͤdlichen Frankreichs nach⸗ 
‚ nicht vdllig verhindern. Der Erzbiſchof von Bremen “ 
; —* ſeine Stedinger Bauren als Ketzer das Kreuz pre⸗ 
jen, weil fie ihm und dem Bifhof von. Diinden ben Zehnten 
dt geben wollten. Die Schwäbifchen Bauren bei Halle - 
tten ähnliches Schickſal, und Kaifer Sriebrich II. der wegen 
iner eigenen Haͤndel mit den Päbften nicht orthobor genug ers 
einen kounte, bewaffnete den Eiferder Geiftlichen mit Reichs⸗ 
felgen, welche leider bis auf Luthers Zeiten herab wirkten. 
So wirkte alles von außen und von innen gleichſam 
F den einzigen Punct bin, dem Pabſt die unabhaͤngigſte 
berherrſchaft über Kirche, und Staät zu. verfchaffen, und 
in Regierungsrecht über alle einzelne Meiche der Chriſten⸗ 
it ſelbſt in die Verfaſſuug dieſer Reiche zu verweben- 
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Schwerlich war irgend auch ein Zeitpunct nach dem ganyı 
polisifhen Synchroniſmus fo geſchickt, als bie Witte ii 
dreisehnten Jahrhunderts. An Italien genoß der Pabſt ü 
Beziehung auf weltliche Herrfſchaft alle Vortheile des Ur 
fange, welchen Innocenz III. ‘ gemacht hatte, «einen Kirhrs 
ſtaat zu bilden, und gegen die Verſuche Friedrichs IL w 

diefem aͤberhaupt nicht allgemeiner Haß der Ftaliüner ei 
gen gewelen ware, fand er immer in bem Bunde der % 

bardifchen Städte einen bereitwilligen Alliirten, deſſen 

malige Macht Kaifer Friedrich nicht einmal fo weit (dm 

hen konnte, als ehedem fein Großvater gethan hatte. Ch 
dieß hatte aud) mir Friedrichs Tode die ganze, den Pa 
pft fo furchtbar gewordene Macht des Stauftichen 
ein Ende; denn achtzehn Jahre nad) Friedrichs LI. Tode: 
fein Enkel, der einzig hbrige des ganzen Haufes, nad k 
Butachten des Pabfts zu Neapel durch die Hand dis N 
ters. In Teufſchland war nach dem Zerfall des £ıl 
fifchen Hauſes, befonders bei ben entftandenen zwoiftigen | 
nigewahlen, auf lange Zeit hin Beine Macht da, deren fu 
oder Unternehmungen zum Schutze der Teutfchen Ku 
hätten dienen Tönnen, Die Wirteldbacher, welden 
letzten Weberrefte Der Stllufiſchen Guͤter zugefallen, fm 
ten ſich wie die Welfeu und Aſcanier, durch Theilur 
und innerliche Febden. Die Habsburger traten erſtß 
Jahre nad) jenem traurigen Ende des legten Staufui 
ihre glänzende Periode ein, und Srömmigfeit war immer 
Charakter ihres Hauſes geweſen, deffen gleichfürmig fe 
hendes Emportommen ohnedieß wie bei allen übrigen fi 
ftenhäufern .fhon bei den Enkeln Rudolfs von Habs 
zwei Jahrhunderte lang durch Theilungen gehindert war 
| In England und Frankreich fanden fi cin p 
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‚sgierungen, welche für den übrigen Zufland von Europa 
m Vortheil des Pabſts vortrefflich ſich ſchikten. In Eng 
nd war auf den paͤbſtlichen Vaſallen Johann ohne Land 
a ſchwacher Prinz Henrich üll. gefolgt, deſſen drei und 
nizigjährige Megierung ganz jener Zuſtand fortdaurender 
litiſcher Schwäche war, in weldem die Pabfte von jeher 
n ficherfien wirken Tonnten, Ludwig IX. der Heilige forgte 
ar in Frankreich durch mehrere weife Gefeße für die fiches 
e Gründung der königlichen Gewalt, für die Unabhängig» 
t und Ruhe feiner Kirche und für die beffere Verfaffung 
rſelben, aber zwei unglüdliche Kreuzzuͤge verhinderten ihn, 
an Plan durchzuführen, beffen Grundlinien er bloß zeigte, 
id nie ift es wohl überhaupt noch ein König ber Heilige 
wien, der Staat und Kirche ind rechte Verhaͤltniß geſetzt, 
id durch planmäßig ausgeführte Beranftaltungen die Kirche 
ned Reiche von ber Rowiſchen Abhängigkeit zu befreien 
wußt hätte. 

So gefichert war demnach Roms Hierarchie in der letz⸗ 
u Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts nach allen aͤußern 
zerhaͤltniſſen, aber wie bei allen Regierungen, deren Wohls 
and doch immer mehr auf perfönlichen Verhaͤltniſſen als 
uf innern Einrichtungen beruht, der Zeitpunct des Zerfalls 
tt dem Zeitpunct des höchften Flors unmittelbar zufanımens 
tanzt, fo folgten unmittelbar auf diefe herrlichen hierarchi⸗ 
hen Einrichtungen Mißhandlung des Pabſt Bonifa— 
ius and ſiebzigjährige Gefaugenſchaft des heil 
en Vaters in Frankreich. 

F. IC. 

Geſchichte der Händel Philivps des ſchoͤnen mit Bonifaz VII. 

Pabſt Botignz VIII., gewaltthätig ohne politifche Eins 
ihr, und mehr von Leidenſchaft als von planmaͤßigem Ehre 
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‚geiz getrieben, hatte gleich mit dem Antritt feiner Regi 
gegen König Philipp IV. von Frankreich einen Krieg erlit 
deffen Urfache vielleicht mehr in Pleinen Geſchichten zu fu 
ift, welche der Pabſt vier Jabre vorher als pabſtlicher dr 
in Frankreich gehabt dat, als in Reranlaffungen, me 
Philipp gegeben, oder der Pabſt Würde halber nehmen m 
- Um die Koften eines mit. England entflandenen Ki 
zu beftreiten, foderte König Philipp Steuren auch von fr 
Geiftlichkeit, deren vermeinte Immunitäterechte Bonif 
unaufgefodert durch eine Bulle fchüßen wollte. Die 
ſchien noch ſchonend zu ſeyn, weil fic des Königs Namen 
nannte, ſondern nur unbeſtimmt alle Beſteurung der Gei 
keit *) verbot. König Philipp antwortete aber ſogleich 
Befehle, welche nach eben derſelben ſcheinbar fchonenden 
liti? abgefaßt waren, und nannte bei feinem Verbot, 
‘außer Lande zu ſchicken, Rom nicht ausdruͤcklich, aber 
einem allgemeinen Verbot war doch auch Rom mit begri 
So' wechſelten die erſten Stoͤße und Gegenftöße, ı 
nachdem beide Theile fich gegen einander verfucht hatten, 
entftand ein kurzer Friede, zu welchem offenbar der Pabſi 
Meg gebahnt, den aber eben fa offenbar auch der Pabllı 
fichrlich wieder zu brechen anfieng, als ob im ihm wieder 
wacht wäre, was er bloß auf cinige Zeit ‚unterbräd hal 
Den Anfang machte die Mißhandlung des pabftlichen Legat 
Des Biſchofs von Pamiers, die zwar nicht unverdiente Ei 
der Kuͤhnheit dieſes Praͤlaten war, aber von Bonifacins fol 
empfunden wurde, wie man nur Beleidigungen eines gefans 
Feindes aufnimmt, Zwifhen Pabſt und König entftand f 
Gorrefpondenz , welche weit unter der Würde von beiden m 
und pon der Seite des Pabſts die ungemeffenfien Pabſtich 


5wider deren Willen, (f- Plana 4. 0. ©. S. 320) 4.1.1 
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"un enthielt, von der Seite des Konigs in recht profane 
en Römifchen Bifchof entweihende Auspräde ausbrach, 
aeius ſchrieb von völliger Immunitaͤt ber Geiſtlichkeit 
iAler weltlichen Regierung, behandelte. die Franzoͤſiſche 
.., deren Bifchbfe für den König ſich erklärt hatten, als 
abnfinnige Tochter, fprach von der paͤbſtlichen Macht⸗ 
mmenheit in Abſetzung der Könige; Philipp ſchrieb in 
3 geſucht harten, beleidigenden Ausdrücken, und ſetzte ſo 
:eden Wohlſtand bei Seite, als ob er jedes Mittel einer 
‚gen Wiedervereinigung zernichten wollte, Offenbar wollte 
5 mit dieſem Pabft nie mehr Friede fchließen, wie vols 
‚fein letter Schritt bewies, da er feinen Canzler Noga- 
it Geld nad Italien ſchickte, ein Tleines Corps dafelbft 
ben, und ihm den Pabſt unter- Beiſtand der Eolonnen 
ern. Bonifacius, nachdem er zu Anagni die perfänlich 
en Beleidigungen von diefem Gefandten Philipps erlitten, 

a der Außerften Erbitterung, 

87 

Innere ‚Streitigkeiten der Franciſcaner. \ 
tiemand hatte auf eine foldhe Veränderung, die fo ſchnell 
erade im Zeitpunct des höchften pabftlichen Flors fich ers 
e, mehr vorbereitet, als gerade Die größten Lieblinge des 
8 Die Franeifraner, Kaum war ber Orden acht Jahr 
 fieng ſchon ein großer Theil der Moͤnche an, allerhand 
gungen der Regel zu machen, und mit einem gefährlichen 
nden Scharffinn nicht mehr auf den Buchſtaben der Res 
ndern auf den Geift derfelben fehen zu wollen. Sranz 
befohlen, nur-fo-viel zu betteln, als ſich nicht durch Ars 
erdienen laffe. Seine Mönche thaten nun aber in all⸗ 
zar nichts als betteln. Franz hatte alle Erklärungen ſei— 
Tegel auf das nachdruͤcklichſte verboten: fo machten fie alfo- 
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Stoffen darlıber, denn von Gloffen hatte Franz nam 
nichts gefagt. Nach den deutlichen Morten der Regel fi 
weder einzelne Mönche, noch das ganze Klofter, noch dry 
Orden etmas eigenes haben: che aber acht Jahre vırgu 
‚waren, hatten fie ſchon die Diftinction erfunden, das Eigen 
aller der Sachen, welche fie brauchen wollten, gehöre dm: 
gen Stuhl, aber ihnen ſey die Nutznießung. So hat 
ſich bald fo viel fchenten laffen koͤnnen, ale .Benebdictinn, 
fo herrlich gelebt als alle hbrige Mönche, und immer ori 
fie ſeyen bettelarm, das Eigenthum aller ihrer ausge 
Befigungen gehöre dem Pabſt. Mit dieſen fleiſchlicha 
gefen war ein großer Theil der Mönche felbft gar nidy 
den, fie wollten Die Strenge. des Franz von Aſſiſi bei 
wiffen: aber Pabſt Innocenz IV. ſprach im Jahr 1245 
wollüftigere Partie, | 
Königreihe ab⸗ und zuſprechen, Kaiſer eco 
und ganze Länder mit dem Interdict belegen, dies fon 
mals der Pabft ohne alle Schwierigkeit thun; aber iht 
neuerfundene Diftinction der Franciſcaner zu entſcheida 
außer den Graͤuzen feiner Macht. Die Spiritwalen mi 
ten ſich mit dem größten Eifer. Sie hatten im Jahr ı% 
Gluͤck, einen Ordensgeneral von ihren Gefinuungen, F 
pon Parma, zu bekommen, ber es unternahm, dem pi 
1260 Befehl gerade zuwider, den ganzen Orden zu reformiren. 
Pabſt wiederholte feinen Befehl, Die firengen Sean 
neuerten auf einer Srdendnerfammlung ihren MWiderfpru 
ihre Erbitterung wuchs noch durch theologifch — * 
Streitigkeiten. 
Schon lange nehmlich und noch ehe die Welt einm! 
eifcaner fah, circulirten in Italien Prophezeih ungen cin 
wiſſen Abbt Foachims, die wie meiftens alle ſolche M 
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gen voll Klagen über gegenwärtige Zeiten und voll ſchd⸗ 
Heffnungen auf die Zukunft waren. Drei große Periode 
foyen für die Welt beſtinmt: die zwei erflern, noch ſehr 
gelhaft und unvollkommen, die Regierungsperiode bes Va⸗ 
und des Sohns; die dritte, in welcher der heilige Geift re⸗ 
rı werdte, ſey viel herrlicher, und frei von allen den druͤc⸗ 
en Laften, unter weldyen fie ist ſeufzen müßten. Die 
nifche Kirche ſey das Babel, Das erft noch zerftört wers 
muͤſſe, und ihr Fall, der bald bevorftehe, ſey der Aufang 
Heiligengeiſtsperiode. 


Da die Paͤbſte nicht. nach dem Sinne der ſtrengern 
iciſcaner ſprachen, ſo ergriffen dieſe die Prophezeihung 
Abbis Joachim, und ſchilderten es als die letzte Wuth 
antichriſtlichen Thiers, daß man den Franciſcaner nicht 
ſeyn laſſen wolle. Sie fanden in ihrem heiligen Franz 
Aſſiſi den apokalyptiſchen Engel, der ein neues Evange⸗ 
ı, das iſt, bie Franciſcanerregel verkuͤndigend, mitten 
b den Himmel fliege. Einer der ſtrengen Franciſca⸗ 
noͤnche ſchrieb eine Einleitung in dieſe Weiſſagungen des 
t Joachim, welche noch fanatiſcher war, als Joachims 
phezeihung ſelbſt. Vorher hatte man den heiligen Franz 
Herrn Chriſto nur an die Seite geſetzt, aber Gerhard 
ſeiner Introduction prophezeihte, daß das Evangelium Chri⸗ 
nur noch bis auf das Fahr 1260 halten könne, alsdenn 
be das vollkommenere Evangelium des Franz von Affifi 
efuͤhrt, werden, und die Apoſtel des neueren Evangeliums 
n die ſtrengeren Franciſcaner. | 


| Des Pabſts wurde in allen dieſen apokalyptiſchen Eoms 
itarien gar nicht ehrenvoll gedacht, und fo oft wieder eine 
fatigung der gelindern. Exegefe von Rom Tam, fo fanden 


die firengeren Francifcaner wieder ein neues Kennzeichen | 
der Pabſt 'bestia apocalyptica ſey. 

Die Inguifition wuͤthete gegen diefe Spiritualm, 
dem Dominicaner war es eine berzliche Sreude, fo ma 
Srancifcaner den Scheiterhaufen . befteigen laffen zu ti 
Aber aus dem Blute biefer Märtyrer entiprang wii 

. eine neue Phoͤnixbrut: und die Pähfte erfuhren, daß 
durch den. Bann erfchrdeft, aber nicht Fanatiker üben 
werben koͤnnen. 

So bekam das Pabſtthum von zwei ganz verſchi 
Seiten her feien erften Stoß, und jeder biefer zwi 
Stöße war offenbar toͤdtlich. Bis gegen die Zeiten 

formation hin, hoͤrten die ſtrengen Franciſcaner ni 
dem Pabſt ins Antlitz zu widerſprechen, ihn der Ketz 
des antichriſtlichen Sinns zu beſchuldigen und Kaiſer 
der Baier, fand nachher ſelbſt bei manchen feiner gem 
Schritte fo bereitwillige Vertheidiger in ihnen, al 
felbft gedungene Schriftfteller hätten feyn können. 
Philipp der fchöng, nicht zufrieden den Pabſt durd 
ret und Colonna geſtraft zu haben, ſuchte für Fünftiges 
Faͤlle den heiligen Vater naͤher bei ſich zu behalten, un 
fhaffte feinem eigenen Seinde, dem Erzbifhof von Bon 
unter der Bedingung die Krone, daß die päbftliche 
diffeitö der Alpen nach Frankreich verlegt werben 
305 Clemens V., fonannte ſich fein neuer Pabft, fah 
die Folgen diefer Bedingung nicht, oder machte die I 
creirte große Anzahl Franzdfifcher Cardinäle das frük 
ruͤckkehren unmoͤglich; acht Paͤbſte nad) einander muft 
Fraukreich ausharren. 
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$. 18. 
Avignoniſche Paͤbſte. 

wei und ſiebenzig Jahre dauerte dieſe Verlegung bes 
ichen Sitzes von Nom nach Avignon, und eine bloße 
nzveraͤnderung hatte auf die ganze Rͤmiſche Hierarchie 
fo nachtheiligen Einfluß, daß die Gewalt des Roͤmi⸗ 
Biſchofs, nach einigen ſcheinbar fortgehenden- Vergrößer 
ı, gerade felbft um diefer willen endlich abnehmen 
n Stalten giengen wegen der Abweſenheit des Regenten 
eltlihe Befizungen des Pabſts nach und nach verlos 
Zu Rom erhoben ſich politifche Partien, welchen der 
t aufftieg, Nom wieder die Hauptftadt der Melt wers 
laſſen. Im Kirchenftaat wimmelte es von fleinen 
nen, die einzelne Städte und Diftricte an fich riffen, 
an ſchickte dem Pabft Fein Geld nad Avignon, der 
dburh North und Lurus gezwungen, nee Quellen 
r Einfhnfte erdffnen mußte. 

aber kamen in diefem Zeitalter fo viel neue Erfinduns 
on welchen dllen weder Gregor VII. noch Innocenz 
wußt hatten. DerPabſt empfahl bisweilen einen ſei⸗ 
ven Diener zu einer Stelle in ein Eapitel oder auch 
ti der Biſchofswahl: auf fd vornehme Empfehlungen 
geachtet, befonders wenn fonft Feine Schwierigkeit 
» Aus der Empfehlung und Bitte wurde bald ein 
‚und der Pabſt ſchickte endlich ohne weitere Anfrage 
‘ann, den das Eapitel zu feinem Biſchof nehmen follte, 
ie Capitel waren aber oft eilfertig genug, ehe nad) 
m die Nachricht von bem Tode des vorigen Biſchofs 
zugleich auch die Nachricht von der Wahl des neuen . 
rſchicken; fo war. alfo der Pabſt überrafcht und außer 
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Stand gefeßt, feine Candidaten zu probuciren. Dokı 
bier wußte fich der finnreiche Pabſt zu helfen. Not ık 
Bifchof todt war, ſchickte er eine Bulle, daß er af 
Fall einen Mann im Herzen habe, bei welchem hi | 
recht wohl verſorgt ſeyn würde; fie follten alſo nidın 
es ſey fchon vorläufig dafuͤr geforgt. 

So zärtlich beforgt waren die Pähfte anfangs ı 
und da für einzelne Bisthuͤmer oder andere anfchnlig 
Stellen; endlid aber refervirten fie fi) ganze Cla 
Beueficien, ſchickten den Mann nicht einmal an: 
- Stelle bin, fondern conferirten die reilhften Biſch 
ihren Cardinälen und diefen mußten die Einkuͤn 
Avignon geſchickt werden, VBisthänter und Abteien, 
irgend anfehnliche geiftliche Stellen waren, wurden 
non verauctionirt, und weil der Erlös doch noch ı 
reihend war, alle Bedürfniffe bee glänzenden N 
Hofs zu beſtreiten, fo bat ſich der Pabſt einen 
Einkuͤnfte der, vacirenden geiftlihen Stellen aus, © 
der Pabſt zu einer Stelle beförderte, konnte doch 
Dagegen einwenden, wenn er ein halb Jahr ober 
umfonft dienen, und bie Einfühfte diefer Zeit dem 
fen follte. | 
Die Klagen über den päbftlihen Hof und da 
niß an den Eitten deffelben wurde von dieſer Zeit 
mein. Der Pabit hatte ist nicht mehr bloß die F 
gen fi, fondern die Geiklichkeit Hagte und wuͤ 
bie Hülfe der Fürften, um ſolcher Bedruͤckungen Io 
ven, Die Kirchen wurden wegen den fchweren | 
Tributen verfcehuldet. Die kurze Megierung eines 
Biſchofs reichte Faum fo weit, um bie Gelder zu 
welche er zu Ausfertigung der- päbftlichen Confirm 
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haltung bes Palliums bezahlen’ mußte, Fremdlinge 
en die wichtigſten Biſchofsſtellen, die Gelder giengen 
Landes, and wenn der Biſchof nicht zugegen war, fo 
n ſich Zänfereien und Streitigkeiten ohne Ende, 


§. 19% 

nter allen Ländern war aber Teutſchlands Schickſal 
nglädlichfte während diefer Avignoniſchen Periode, Der 
war Sklave des Königs von Frankreich, und mußte 
eſſen Gefallen mit dem. Bannftrahle fpielen. Da der 
von Sranfreich das Teutfche Reich gern für ſich oder 
Bruder gehabt hätte, fo mußte ber Pabft den Kaifer 
4 den Baier in den Bann thun, und durfte fi) durch 
file Erniedrigung des weichmuͤthigen Ludewigs zur Ab- 
“a nicht bewegen laſſen. Die ganze Teurfche Kirche 
durch das Interdict in die größte Verwirrung. Doch 
"der Pabft das Juterdict nicht aufheben, denn Philipps 
Alger drobten, den zeiten Act der Bonifaciusifchen 
bie fpielen zu laffen. Die Teutſchen bewieſen zwar, 
idlich auch die Gedult des Gedultigſten ermuͤden koͤnne: 
Yäten einen feierlichen Reichoſchluß, daß ein Teutfcher 
um Zeutfcher König zu feyn, nicht erft der päbftlichen 
mation nöthig habe, fondern allein vermöge der Wahl 
whurfuͤrſten ald König gelte. König Ludwig hatte auch 
tar Schriftſteller auf feiner Seite, welche recht männs 
ne Sache vertheidigten, und bie firengeren Franciſca⸗ 
m: welche beſonders über: Johann XXII. mißvergnuͤgt 
zat, erhielten das Volk bei gutem Willen. Aber es 
doch, als ob die Moͤnche das Volk nicht fo ‚lange 
ner ihm unnatärlichen Lage der Gefinnungen erhalten 
‚sa, als die Franzdfifhe Hofkabale erforderte. Bald 
„oe daffelbe durch Intereſſe, bald durch erregtes irriges 
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Gewiſſen aufs neue zum Anhänger des Pabſis. Bam 
mag nicht ein religidfer Hang, der uns mit dem erften 34 
ren der Erziehung beigebracht worden, und der durch Ö 
. fände die uns Beftändig umgeben, verftärkt wird! h 
wußte in ganz Teutfchland, daß die päbftliche Exrcommun 
tion bloß Werk des Königs von Frankreich fey, der Aut 
land zu Grund zn richten, Stalien von Teutfchland abjıra 
ſuche: die Erzählung von der Lebensart der Paͤbſte in 
non war nicht nur unter ben Großen befannt, ſondern 
Volksſage, und es war unerhört, daß fi) Sohann 
nicht einmal ſo weit herab ließ, ſeine Excommunicatio⸗ 
Kaiſer kund zu thun, ſondern dieſelbe bloß an den fi 
thuͤrenzzu Avignon anſchlagen ließ. Siebenmalige 
ſchaften Ludwigs nach Avignon waren fruchtlos, un 
hatte der paͤbſtliche Bann in Zeutfchland Folgen, weld 
auch ein entfchloßnerer Kaifer ald Ludwig war, nicht 
baben- verhindern Tönnen. v 
u . 20. 
Piſanlſche und Coſtuitzer Spnoden. 
13277 Da man ſich endlich dem gluͤcklichen Zeitpunct 
ſah, daß der Pabſt wicder beſtaͤndig in Rom bleiben m 
fo entſtand eine zwiſtige Pabſtwahl, welche der Melt 
zwei Paͤbſte ſchenkte, und das einzig wirkſam ſchei 
Huͤlfemittel, dad man verſuchte, wurde die Mutter eines 
ten. Einer biefer Paͤbſte blieb gewöhnlich in Ftalien, 
andere war in Frankreich, und ein dritter verkroch ſich 
lich in einen Winkel von Spanien. Ein Pabft ıhat den 
dern in Bann. Wen der eine Pabft fegnete, dem fu 
“der andere, und die Menſchen wurden endlich zu ber | 
ficht gezwungen, daß Segen und Fluch eines Pabſts 
befondere Kraft haben muͤſſe. Aber wer follte füch des 
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ꝛs der Kirche annehmen? Die Univerfitäten und bes 
's die von Paris machte den Paͤbſten die dringendften 
ungen, durch Refignationen der Kirche den Frieden 
enfen; aber wenige Menfchen find fo edel, um des 
ns willen eine Krone aufzuopfern. Man fuchte die 
ängft vergeffene Xehre von den Univerfalfynoden und 

Unfehen wieder hervor, und die Univerfitäten fprachen 
'ardinalen das Recht zu, eine ſolche Synode auszu⸗ 
en, 

Die erfte Diefer Synoden war die Pifanifche vom Sabr 
. Doch gerade dieſe gab der Melt den dritten Pabſt, 
daß fie die zwei Päbfte, von welchen die Chriftenheit 
verwüfter wurde, zernichten Tonute. Mit der Nefor: 
n der fhröclichen Mißbräuche, welche ſich nach allger 
m Geftändniß bei. der großen. und Beinen Geiftlichkeit 
lichen hatten, blieb es wieder bei dem Alten: es war 
el Verlaͤugnung von dem neuerwählten Pabft gefodert, 
r fich Selbft reformiren follte. 

Fuͤnf Fahre nach der Pifaner Synode, kam die größere 
angefehenere zu Coſtnitz dur Kaifer Sigismunds - 
tbfamkeit zu Stande. Es koſtete die mühfamften Trace 
„bis man einen Pabft zur Refignation bewegte, dem 
n feine Anhänger abfpenftig machte, unb dem dritten 
h feierlich entfeßte, Der feierlich entfegte Pabft wurde 
Befhimpfungen belegt, fein lafterhaftes Keben mit einer 
tenmäßigen Publicität behandelt, daß man hätte glaus 
jollen das größte Hinderniß, das der bierardyifchen Um» 
ung entgegen fland, fey endlich völlig gehoben. Aber 
"wurde auf eben diefer Verfammlung von eben denſelben 
‚teen Johann Huf als Beleidiger der hierarchifchen Dias 


't verbrannt, und die Einigkeit der größten Männer dd, 
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Zeitalters gieng. bloß fo weit, der Kirche wieder ein Jen 
zu geben. 
Ein wichtiger Sat wurbe zwar durch die Coſtuhete 

node neu aufgeftellt, daß der Pabſt dem Ausſpruch m 
folchen allgemeinen Conciliums unterworfen fey: abe m 
näßte ein Richter, der wie man ſelbſt in der Geſchiqhte 
Cofiniger Synode ſah, nur mit der aͤußerſten Muͤhe in 
tigkeit geſetzt werden konnte, und welchen die Kunfigrift 
Pabſts mit ber Teichteften Politik unfchädlich machen ! 
ten. Wan erwartete bon dem auf der Synode neu g 
ten Pabft Martin V. eine Reformation, er verfpraff 
aber wie Leute von böfem Gewiſſen, nur nicht fogleid,d 
dern erft in fünf Jahren. Als Pailiativ follten einig 
fordate dienen, die er einzeln mit berfchiebenen Nas 
chloß 














gar — 
Geſchichte der Basler Synode. 

Die Klagen der Nationen aber und beſonders ber & 
ſchen waren zu dringend, als daß fie das Verſprechen 
Pabſts hätten vergeffen follen, allein da fünf Fahre verfif 
waren, fo fammelte ſich eine fo elende Synode zu Öi 
daß der Pabſt felbft fein Verſprechen nun noch einmal wi 
holte; nur wurde der Termin der Erfüllung diesmal 
fieben Jahre verlängert. Unterdeffen ſtarb Martin V. 
fein Nachfolger Eugen IV, mußte 1431 die Synode zu 
fel eröffnen. 

Die verfammelten Praͤlaten hatten diesmal nicht — 
ger Entfchloffenheit al die Coſtnitzer. Mit der Meformei 
ſchien es endlich Ernft zu werden, Reſervationen, Anni 
Erfpectativen und andere. neuerfundene Fünfte der Par 
wurden für unrechtmäßig erklärt, der Pabſt, weil a 
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7” dem Sinn der Synode nicht fügen wollte, follte Jo⸗ 
nes XXIII. Schickſal haben. Aber Sigmund lebis nicht 
x, der dem Synodalſchluß hätte Nachdruck geben koͤnnen. 
erts Regierui war viel zu kurz, und gewiß hätte er kei⸗ 

Nachyfolger haben koͤnnen, bei. welchem man ihn mehr 
miſſen mußte, als den fchläfrigen Friedrich III. 

Schon hatte Teutſchland die vortheilhaften Basler Dee 
e feierlihft angendmmen, Annaten, Reſervationen und 
Pectativen verworfen, fo zernichtete der Kaiſer ſelbſt, vom 
auen. Aeneas Sylvius gelenkt, die nüglichften Wirkungen 
ſes Cutſchluſſes. Man räumte durch feine Vorſorge, in 
acordaten zu. Wien. geſchloſſen, dem Pabſt Entſchaͤdigun⸗ 12 
ein, wodurch ein großer Theil bed gewonnenen Wieder 
gegeben wurde, und man vergaß noch überdieß in kurzem, 

; jene Wiener Eoniordate bioß Ausnahmen von den wah: 
Coniorbateh Teutſchlands, von angenommenen Basler 
reten ſeyen. | | 
Die Franzoͤſiſche Kirche behauptete ſich eine Zeit lang 

ihrex ungeränften Annahme der Basler Desrete auf bei 
rſammlung zu: Bourges ; aber hier zermichtete doch endlich 1438 
h koͤnigliche Politik das Werk, das in Teutſchland die 
hlaͤftigkeit des Kaiſers hatte zu Grunde gehen laſſen. 

. 2% 

So hatte man demnap dem Pabſt wohl gezeigt, was 
n thun Fönnte, und fowohl ber Schrecken ſolcher Verſuche 

auch der Einfluß der endlich wieder emporkommenden 
nern Wiſſenſchaften ſchienen die paͤbſtliche Regierung zu: 
t fo gluͤcklich mildern zu muͤſſen, daß fich die beklagteſten 
gzbraͤuche Teichter durch die Zeit felbft verlieren würden als 
ch verfuchte Neformatidnen. Aber gerade in einem Fahre 


ıdert ſaßen fchändlichere Meuſchen an der Stelle des Chri⸗ 
18 %* . 
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ftusftatthalters als in der zweiten Haͤlfte des fünfidem 
Jahrhunderts. Gerade nie wurden. die heiligfien Vani 
dreiſter verleßt, nie wurde bed Menfchenverflandes mir: 
fpottet als damals. Der Papft fammelte beftänbig Geld 
Tuͤrkenkrieg, und doch waren nur feine Nepoten die Rürl 
Wurde über Verlegung der Concordate geklagt, fo wır 
noch über. Erwartung, wenn ber Pabſt verfprach, cd 
mehr zu than. Pius II. durfte es wagen, dem Enii 
von Mainz zu verbieten, ohne feine Einwilligung einen 
fuͤrſtentag zu halten, und weil er neben andern noch dr 
dern Bedingungen auch dieſe nicht verſprechen wollte, ſᷣ 
lor er durch den paͤbſtlichen Bann fein Erzſtift. 
Paulus II. übte ben ſchaͤndlichſten Geiz; aus, und 
in feinem ganzen ‚Zeitalter. von niemanh als pon feinem 
folger Sirtus 1V. darinn übertroffen. Es war doch für di 
fienpeit erbaulich, daß der Stasthalter Chriſti zuerft für 
Heine Abgabe Öffentliche Hurenhaufer in. feiner Mefidn; 
laubte. Innocenz VIII lebte kaum fo lange, um- fein! 
zehn Hureukinder verforgen zu Finnen, und der Name 
xander VI. iſt laͤngſt ſo verabicheut, daß. man ihn nebe 
berins und Nero ſtellt. Julius II. war feine ganze Ri 
tung hindurch nichts als Soldat, und die Mahl Leo X. 
durch eine höchft ſchaͤndliche Krankheit deffelben "befchlem 
worden fyn °  ., 
Die ſchoͤnen Geifter in Teutfchland, Frankreich und 
lien fpotteten über dieſe Sitten der Paͤbſte, aber es war 
ein fürchterlicher Schritt vom Spotten und Klagen bid 
Fühnen Erfchättern dieſes riefenmäßigen Staats. Man | 
ber Sache fo gewohnt zu feyn, daß man feinen Unmi 
durch Spotten und Klagen genug ausgießen zu Fönnen glar 
und weder Kaifer Maximilian noch. alle Zeitgenoſſen 
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:igen, hatten Muth oder Einfiht genug, das drückende 
b abzuwerfen. Auch war mit manchen gerabe der druͤc⸗ 
‚fen Kirchenmißbräude ihr eigenes Intereſſe zu fehr vers 
den, als daß eine Reformation von ihren Beranftaltuns 
hätte ausgehen Tonnen. Schon allein die Spanifche 
nifitipn ift ein Beweis, wie Könige gegen die Macht des 
„fs und des Klerus ſich zu [hüten fuchten, und Erfin 
gen der Kirche für, ſich braudyen lernten, um ihren De 
ismus defto ficherer zu gründen. 
Die mit Gottes Geift gewaffnet trat endlich. ein Angus 
ermoͤnch auf, und machte, in weniger als vierzig Jahren 
r ald der Hälfte der bisherigen Tatholifchen Chriftenheit 
eiflih, daß der angebetete Romiſche Pabſt nicht mehr 
erſter ocsidentalifcher Pfarrherr feyn fol, und daß ber 
ttherr zu Mom jedem andern. Pfarrherrn nichts mehr 
srfehlen habe, als fie ſich befehlen laffen wollten. Hat er 
feinen Epllegen nichts zu befehlen, was mag er. fih vol⸗ 
8 überodie Koͤnige herausnehmen ? 


j $. 23. 
Ueberſicht der ganzen Perlode. 
Man kann den ganzen Zeitraum von Gregor VIL bis 
Kt nicht ohne innigfte Mührung überfchauen, wie ſchwach 
wie ſtark der Menſch zugleich ift, wie felbftinden dunkel⸗ 
' Perioden, felbft in den drohendften Zeiten der vollendetes | 
pabftlichen Hierarchie immer Stimmen der Wahrheit 
uten, der natürliche Menfchenverftand nie ganz fih uns 
taten ließ, aber wie doch auf jeden Verſuch deſſelben, 
Recht zu behaupten, Recidive von Schwachheit erfolgten, 
nicht ſo wohl aus der Lage der wiederkehrenden Umſtaͤnde 
"aus der ganzen Beſchaffenheit des Zeitalters entſpran⸗ 
„als vielmehr aus der eigenen Schwäche der Reforma⸗ 
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toren, ‚denen entweder die ndthige unverſchonende Behartüh 
keit oder eine das ganze umfaffende Einficht fehlte. Pa 
wollte einzelne Theile eines Gebäudes untergraben, das gu 
geftürzt werden follte, und man fürchtete den Einfturz \ 
‚Ganzen weil man keinen Begriff des Zuftandes hatte, | 
alsdenn entſtehen müßte, ! 

Ganze Zeitalter und einzelne Männer, wie bie Geſchi 
diefed Zeitraums nicht nur in einem Falle beweift, To 
zugleich Proben eines geübten Verftandes und in 
unerwarteten Siunlofigkeit geben. Nie wuchs aud 
Pabſtthum mehr, ald gerade in dem Zeitalter, da fihä 
menfchliche Verftand durch die feinften fcholaftifchen 
‚ dungen Äbte, da man mit dem fpißfindigften philoſop 
Scharffinn an allem zu zweifeln anfieng, da Hande 
Känfte: feit den Zeiten der Krewzzüge zu einem immer 
fenden Flor kamen, da felbft auch die befchleunigtere 
munication der Nationen unter einander gegen das Ve 
theil hätte abhärten follen, daß kin Menfh in Rom, W 
Sugendgefhichte man wußte, deffen Stuhlbefteigung heil 
war, deſſen tägliche Künfte man ſah, ein unfrüglicher M 
-ein Halbgott fey. 


Geſchichte der Slaubenslehre in ber Periode von 
| gor bis Luthern. 








g. 24. 
| Scniafil und Kreuzzuͤge, zwei coeriftirende Phaͤno 
die einander ſo entgegengefeßt zu ſeyn fehienen, daß m 
ihre Coeriftenz gar nicht vermuthen follte — wirkten mM 
weit mehr auf Dogmatif und Religion als auf die Hi 
archie, und brachten gegen alle hiſtoriſch analoge Erwanm 
in beide ein Verderben, das oft.in feinen Wirkungen zuſu 
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zfLoß, aber bald mehr in der Meligion als in der Dog: 
FRE, bald mehr in der Dogmatik als in der Meligion ſicht⸗ 
var. 

In dem erften Jahrhundert biefer Periode n war bie Scho⸗ 
ik, ehe noch das neu entftandene Inſtitut der Univerfitä- 

feine ganze Wirkung auf diefelbe äußerte, in der gläd- 
en erften Ausbildung, welche für das ſyſtematiſche Nach⸗ 
ten, für die volftändige Entwicklung aller Folgen der 
rfäße und für die paſſende Zuſammenſetzung der legtern 
Hft vortheilhaft war. Die Unterſcheidungen der Begriffe 
rden noch nicht fo verfeinert, daß die Sprache ein unver⸗ 
udliches Chaos willkuͤhrlich erfundener Ausdruͤcke gewor⸗ 
waͤre. Die Neigung, alles aus der Vernunft zu be: 
ifen, wuchs ‚zwar,. wie im jedem philoſophiſch theologi- 
en Zeitalter zu gefchehen pflegt, mit der Ausbildung der 
holaftit, und ſchon Abaͤlards Beifpiel beweift, daß oft 

erften DBeifpiele dieſer Art ſchon zu den kühnften dieſer 
t gehoͤren. Aber noch war doch dieſe Sitte weit nicht all: 
nein, und man verweilte ſich viel lieber dabei, daß man 
er einer Mannigfaltigkeit neu ausgeſonnener Faͤlle diſpu⸗ 
te, wie ſich z. B. die Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
wickelt haben wuͤrde, wenn bloß Eva und nicht auch Adam 
n der verbotenen Frucht gegeſſen haͤtten. 

Dffenbar ‚hat auch, für die letztere Haͤlfte des erſten 
ihrhunderts dieſer Periode, der ganzen Entwicklung ber 
holaftif ein Buch, das eben fo zu rechter Zeit Fam, wie 
ratiand Decret für das Kirchenrecht, ihre völlige Richtung 
geben, die felbft-unter allen nachfolgenden Veränderungen 
8 auf Luthers Zeiten hin unverkennbar blieb. 

F. 25.. 
Peter Lombardus, einer der beruͤhmteſten Lehrer zu Pa⸗ 


"080. 
ris, ſchrieb nehmlich Hier libros Sententiarum, eine © 
lung patriftifcher Ercerpte nach den Materien georbud, 
diefe Materien unter einander felbft, fo viel bei ber Schw 
erfter Verſuche diefer Art zu erwarten war, in folmat 
Verbindung gefeßt. Hier hatte man in aller. Kür bei 
men, was gegen bie mannigfaltigen Ketzer verſchiedent 
brauchbar war, Kenntniß der Kirchenvaͤter war mit cm 
Philofophie vereinigt; und die große Menge Fragen, 
in einzelnen Artikeln aufgeworfen worden, Tonnte hie 

einemmal überfehen werden. “ 

Sp viel. Anfehen hat vieleicht noch Fein theola 
Bud) erhalten wie diefes. Sie haben drei Jahrhundert 
darüber geleſen, commentirt, Gloſſen gemacht, zwar hi 
da auch kleine dogmatiſche Unebenheiten darinn find 
len, aber fm Ganzen ſich doch immer daran gehalten. 
auf die Ordnung, der Artikel unter einander, hat Diefel 
bis auf die Zeiten der Neformation bin Einfluß gehah, 
alle Beweisſtellen, welche dieſer Verfaſſer, ſowohl au 
Kirchenvaͤtern als aus der Bibel fuͤhrte, behielten lange 
immer Obſervanz fuͤr ſich. Die Theologen nannten ſich 
Zeit von dieſem Buch Sententiarii, 

Wie beſchwerlich mußte alsdenn ein Irrthum we 
ber einmal in einem ſolchen durch Zeit und Umftände 
- -tprifirten Buch aufgenommen war! Un ficben Sacram 
zweifelte ist niemand mehr, fo wenig man auch vorf 

Feſtſetzung diefer Zahl einig war; denn es fland in 
bardus. Die Lehre von ber fo genannten Concomitan;, 
manche anbere ähnliche Hypotheſen einzelner Kirchen 
oder Scholaftifer wurden num herrſchend; in den Get 
war ihrer mit Beifall gedacht. Die Paͤbſte miſchten 
zwar noch immer nicht mit Eifer darein, Glaubensartikl 
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en, aber eine durch Peter Lombard entſtehende Obſervanz⸗ 
doxie gab doch nicht nur eine Veranlaſſung dazu, und 
Rißbräuche, welche aus Gelegenheit der Kreuzzüge ent⸗ 
'n, boten ſchon einträgliche Gegenflände dar. 

zuerſt war biefes fühlbar in der Kehre von den Indul, 
1. Die Sitte war zwar alt-und ungeachtet der Gegen⸗ 
Jungen eifriger frommer Männer ſchon feit einigen 
underten angenommen, daß man einzelne Sünden nicht, 
drperlichen Leiden bäßte, fonderm ftatt deffen Geld an 
men oder an die Kirche gab. Aber Aufzählung eins 
Sünden war dabei doch immer noch nothwendig ge 
N, und diefe konnte von Geiftlihen, welche ihr Amt 
hur halb verſtanden, zur allgemeinen Befdrderung der 
lität trefflich genutzt werben. Mllein feitden nun bie 
nad) Palaͤſtina als vollgältigfte Abbüßung und voll, 
fer Ablaß angefchen wurde, fo verlor ſich nicht nur 
Röglichleit der Wiederherſtellung ber alten Kirchenzucht, 
n der Aplaß wurde auch fo fummarifh, das Ungedens 
Ber fich bloß anf Kirchenftrafen beziehe, verlofch fo 
„das gewählte Mittel feiner Sündenverfchuldung los 
tden, führte faft unvermeidlich zu fo vielen neuen Suͤn⸗ 
daß erft feit dieſer Zeit allgemeines Verderben unter 
Bolfe einriß. Nicht zu gedenken wie viel Aberglauben 
reuzfahrer bei dem betriegerifchen und betrogenen Gries 
holte; wie viele heilige Knochen als Reliquien aus dem 
t gebracht. wurden; wie ſehr die Verehrung der Maria 
fer Zeit bis zum Eindifchen Uberglauben flieg; wie Haß 
Nachahmung der Griechen anf. Volleglauben und auf 
natik fo fichtbar und fo verſchieden wirkten! 
Innocenz III. machte auf feiner Lateranfynode im Jahr 
die Lehre von der Brodverwandlung und von der Ohren⸗ 


s 2: 


⁊ 
beichte zu Glaubensartikeln. Beide Geſetze entſtanden 
aus einzelnen Veranlaſſungen, deren vielleicht die wichte 
in ber Gefchichte der Albigenfer zu fuchen tft, als daß 
dieſelbe für legte Nefultate bed ganzen damaligen dogm 
ſchen Zuſtandes anſehen koͤnnte. 
$. 26. 

Wie Peter Lombard ſeit dem zwoͤlften Jahrhunden 
Orakel der Theologen war, fo kam im dreizehnten Jah 
dert der Dominicaner Thomas vom Aquino und ber 5 
cifcaner Johann Bonaventura neben ihn zu ftehen, und 
mand machte ihnen diefen Rang ftreitig, bis Johann 
Ecotus im vierzehnten Jahrhundert erſchien. Der li 
riſche Charakter jener zwei hoͤchſt wirkſamen Zeitgenoſſ 
ſehr verſchieden, und Bonaventura Fam weder in phil 
ſchem Scharfſinn noch in dogmatiſcher Unparteilichkit 
weit fie damals erwartet werden konnte, dem Domin 
glei, Bei beiden vereinigte ſich das Lehranſehen mit 
Drdendintereffe. Beide wirkten auf einer Scene, ware 

1274 gleichem, Alter, flarben in eben demfelben Sabre; nur 
Thomas nie zu der hohen Stufe vom Außerer Wuͤrde 
gen ale Cardinal Bonaventurag, der achtzehn Jahre [ang ( 
neral feines Ordens geweſen, und durch fein Unfehen fl 
Streitigkeiten im Pahſtconclave entfchied. 

Niemand wußte bald mehr, was Wahrheit oder 
Irrthum feyn follte, ſeitdem diefe zwei Männer der phi 
pbifchen Bearbeitung der Dogmatit und mancher Religi 
meinungen eine Fruchtbarkeit verfchafft hatten, welde fi 
licher war, als gerade einzelne Meimungen werden Fons 
Die difputirenden Scholaſtiker hatten fi) eine Diftinction 4 
dacht, zwifchen pbilofophifcher und theologifcher Wahrheit, m 
nie durch die Furcht vor Verketzerungen in ihrem Dijputir 
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rt zu werben. Die Kirche, fagten fie, hat befohlen, was 
heologifhe Wahrheit gelten’ fol, aber es kann theologiſch 
ſeyn, was philoſophiſch falſch iſt; wir laſſen die theolo« 
n Wahrheiten unberuͤhrt, und difputiren nur über die 
fophifhen. So wurden die erften Grundfäge der natürs 
t Religion, Exiſtenz Gottes, feine Vorfehung, Unſterb⸗ 
it der Seele, in oͤffentlichen Schriften und Hörfälen bes 
en, und man achtete des Verbot der Pabfte nicht, wenn 
ine Kühnheit unterfagten, welche durd die überfeßten 
iften der Arabiſchen Pbiloſophen immer mehr genäht 
)e. Ä 
Die Pabfte felbft und auch der Mlerus, der nicht Kennt 
genug hatte, fich in jenen fcholaftifhen Labyrinthen zu 
ren, giengen zugleich in breifter Abänderung der we 
hen Religionspuncte immer weiter, Sie waren zu be⸗ 
n, das Kind durch Untertauchen zu taufen, philoſophirten 
darüber, oh es denn gerade die Quantität des Waſſers 
mache, es werde genug feyn, wenn nur Waſſer auf den 
hinkomme: fo führten fie die Beſprengung ein, ftatt der. 
lertauchung. Viele Kinder flarben ganz ungefauft, 
m die eltern die Taufkoften nüht auftreiben konnten ; 
) dach wurde nach den Begriffen des damaligen Zeitalters 
awungetauftes Kind ſelig. — Waren es reicher Leute Kin⸗ 
„ſo taufte man fie, wenn fie ſchwach zu ſeyn ſchienen, 
noch ehe ſie ganz auf die Welt kamen. 

Seit der Mitte des dreijehnten Jahrhunderts fieng man 
ch an, den Laien, und zwar zuerſt nur dem großen nie⸗ 
gen Haufen den Kelch zu entziehen, Koͤnige durften ihn 
ch im vierzehnten Jahrhundert trinken, denn die ganze Re⸗ 
ion gewann um der Habſucht der Prieſter willen immer 


Orthodoxie machten. 
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mehr die Seftalt, ale ob für die Vornehme und Rü 
ein befonbderer Himmel zu erwarten wäre. 

Dan hate im dreizehnten Jahrhundert hie und da 
wohl in Teutſchland als Frankreich und England Ik 
tzungen der Bibel in die Mutterſprache erhalten, und da 
Laien mit Begierde auf ein Buch hinfielen, das, große 
Geſchichte in natürlicher Einfalt erzählt, auch aufm 
wiflenden Haufen wirken konnte, da jcdem der nur ti 
Blick in diefes Buch warf, der Gegenfaß feines In 
mit der ganzen damals herrſchenden Religion auffe 
wurde auf Eoncilien verboten, daß ein Laie die Bibel 
Mutterfprache lefen folle. 

Ein irrthumvolles Gewebe von Saͤtzen, Deren pro 
Theil größtentheild ganz darauf abzwedte, die Cleri 
Deos minores zu zeigen, alles für fie einträglich zu mai 
follte Religion ſeyn? Und fo war das, was etiva mit 
bloßen Xehrimeinung gerechnet werden Tonnte, nichts 
als unſinniges Fragen über Dinge, im welchen man 
klug werden Tann, wenn man Jahre lang difputirt, mil 
gar nicht Object menſchlicher Nachforſchung ſeyn b 
Sie zerbrachen ſich die Köpfe um ausfindig zu machen, 
eö möglich fey, daß Chriftus ohne Suͤnde babe geboren 
den können, und geriethen darauf, feine Mutter muͤſſe 
Sünden gewefen feyn. Ohne wirkliche Sünde gab ein‘ 
zu, aber nicht ohne Erbſuͤnde; auch ohne Erbſuͤnde b 
teten bie Franciſcaner, und es war ihnen: babei fo ernfl, 
fie es recht zum charakteriſtiſchen Dogma der vollfomm 




















Mas Fonnte Volksunterricht in der Religion ſeyn, 
die wichtigſten Religionshandlungen in einer Sprache vi 
nommen wurden, welche das Volk gar nicht verſtand, 7 
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ten in ben Mutterfprachen im dreischnten und vier⸗ 
ı Sahrhundert fo faft ganz keine Beranftaltung gemacht 

Das von blinden Leitern geführte blinde Volt mußte 
Irrtritte thun, die uns itzt äußerft. lächerlich find. 
zu Ende des zwölften Jahthunderts zeigte, ed fi an . 
ıen Beifpielen , welhen Ausgang ein ſolcher Zuftand 
sahen endlich befommen werde. In Frankreich war 
Rann Namens Eon: er hörte in der gewöhnlichen Ers 
formel adjuro te per eum, qui venturus est judicare 
et mortuos. Dad hielt er für eine deutliche Prophe⸗ 
ig auf ſich, gab ſich für den Richter der Lebendigen und 
n aus, bekam einen großen Anhang, mit weldem 
lange vom Raube der Kirchen und Klöfter lebte, bis 
mit Seuer und Schwerdt gegen ihn wuͤthete. Gerade 
wei Jahrhunderte, in welchen das verberbte Syſtem der 
n Kirche gleichfam vollendet wurde, find voll Beweguns 
des Volks, das fich zu helfen fuchte, und nicht zu hels 
dußte. 


Meil auch die Geiftlichkeit fo ganz alles auf den äußern 
eödienft feßte, fo war ed gemeinfchaftlihe Meinung aller 
noch fo fehr von einander abgehenden Keber, den Aus " 
- Bottesdienft und ein ordentliches SKirchenregiment zu 
sten, felbft die Sarramente zu veriwerfen, denn wie konn⸗ 
fie die Sacramente für etwas anders halten, als für eis - 
Fund der Geiftlihen, um Geld zu ſchneiden? Bei die- 
mißvergnuͤgten Partien waren bie firengften Buͤßungen 
eführt, denn für ein Stud Geld, das die Geiftlihen in 
pigfeit zu verpraffen hatten, feiner Sünden los werben, 
dem gemeinen Menfchenverfland etwas gar zu ungereim 
und für die Schrecken der Ewigkeit gar zu unbefrichigen- 
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des, als dag man nicht auf taufend Andere Mittel Hätte : 
fallen follen. R 
Ein großer Theil det mißvergnuͤgten Apoftel biefer ‘ 
alter war zwar von Sünden der Unzucht gar nicht frei, 
ihre gemifchte Berfammlungen hatten nicht immer alle 
ſchuld. Aber auch hieran war die große Kirche ſchuld. 
feßte auf Ehelofigkeit und Moͤnchsfroͤmmigkeit einen ſo 
benen Werth, daß der natuͤrliche Widerſpruchsgeiſt geger 
Meinung der großen Kirche zu Allen andern Veranlaflı 
noh hinzu Fam und eben die zerruͤttete Einbildungsl 
welche ihnen die ganze Neligion fo ſehr verfinnlichte, : 
bier oft zu Ausſchweifungen hinriß. Noch muß zu 
"Entfchuldigung gefagt werden, daß überhaupt dieſes 
Zeitalter die lebhafte Empfindung von der Schändlichke 
fer Sünde nicht hatte. In ben Kidftern herrſchte nicht 
Unzucht, fondern Sünden, über welchen ſich die Menfd 
natur entfegt, Selbftbefledung und Paäderaftie mit allen 
- Sräueln, welche gewöhnlich ein fo tiefer Verfall der Mas 
heit nach ſich zieht. Beiſpiele diefer Art mußten nothwer 
auf die Moralität folcher Zeitalter fehr wirkſam ſeyn. 
Die große Kirche machte in ihrer Dogmatik Die albı 
ften Schläffe: kann es alfo unerwarfet ſeyn, menn d 
Heine mißvergnügte Partien oft durch nicht weniger alb 
Schlüffe gerade das Gegentheil herausbrachten. Die gr 
Kirche Ichrte das Kreuz anbeten als heiligeg Crinnerungs 
chen deffen, was Chriftus für uns gethan habe: einige | 
Heinen mißvergnügten Partien jerfchlugen Alle Kreuze, "m 
ein Kreuz, Marterwerkzeug Jeſu geweſen fey. 
Spinoziftifche oder ypantheiftifhe Gefitinungen we 
unter dieſen mißvergnägten Partien ſehr herrſchend. 








leicht verfällt aber auf dieſe der Menſch, deſſen narir 
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Einbildungsktraft durch Abftraction nicht geleitet wird! 
mit jedem Jahrhundert und in jedem Lande erſchleuen 
folder Urt unter einem andern Namen*): das Phaͤ⸗ 
n ift aber ganz nur immer eben daffelbe, deffen bloße 
nnung ſich geändert hat. Die einzigen Waldenfer ver, 
u billig eine ausführlichere Anzeige“ 


1 27. 
| MWaldenfer, 

Zu Ende des zwölften Jahrhunderts lebte zu Lion ein 
pbfiicher Kaufmann, Peter Waldus, den der Zuftand der 
ve jammerte. Er lich einige Bücher der heiligen Schrift 
ehmlich die vier Evangeliften in das Sranzöfifche übers 
1, verfaufte Alle feine Habe, verfheilte feine. Güter unter 
Armen, und gieng felbft als Lehrer aus, Mit faft uner- 
ſetem Erfolg verbreitete fib die Partie, die er gewann, 
b ganz Sranfreich und Stalien; denn ihre Lehre hatte 
8 ſo viel mehr eindringendes als die Lehre der damaligen 
riſaͤer und Schriftgelehrten. Sie fuchten die ganze Eins 
ung und Lehre der Kirche auf den, ihrer Meinung nad) 
a, urſpruͤnglichen Zuftand derfelben zurädzubringen. Weil 
ver Bibel von keinem Pabft und von Feinem großen maͤch⸗ 
N Bifchof vorkam, fo wollten fie nichts vom Pabſt, nichts 
großen mächtigen Bifchdfen wiffen, die Biſchoͤfe follten 
t Meinung nad) wie Paulus ihr Brod mit Handarbeit ' 
dienen, Und fie Tonnten überhaupt nicht begreifen, warum 


I, Auch noch im dreizehnten Jahrhundert wie im erften, 
I, Nachrichten von den Albigenfern und den verfhiebenen Par 
tien, welche man unter diefen Namen vermifcht. Gleiche 
Vermifhungen bei der Benennung der. Begharden imd Me: 
guinen. Gtedinger. Fratres Jiberi Spiritus: Swestriones, 


ofen _ 


N 


288 


. ein Bruder den andern ermahnen und Ichren dürfe, war 
"man gerade ceremonids ordinirt feyn folle, um feinen Freu 
den und Nachbarn etwas erbauliches fagen' zu konnen. Br 
Ablaß hielten ſie gar nichts, Gebet, Almoſen und Faſten v 
ren ihre Buͤßungsmittel. Sünden vergeben koͤnne ohnedi 
- nur Gott, und jene Mittel ſeyen bloß guter Math, die 
Freund dem andern geben koͤnne, man habe Feinen Gi 
hen dabei nöthig. Dom Fegfeuer ftehe nichts in der Bi 
aber was in Jeſu Bergprebigt fo deutlich gefagt worden, 
das Acht zu haben und das treulich zu halten, ſey wicht 
Pflicht eines Chriften, als, fi) mit Gebeten für Werfio 
und dergleichen Uberglauben mehr. zu befchäftigen. 

Die ganze Kirchenverfaffung ‚: die fie fih gaben, 
eingerichtet, wie fie glaubten, daß apoftolifhe Kirchent 
fung gewefen fey. Ihre Lehrer — arme ungelehrte H 
werksleute. So viel fi) thun ließ, eine Gütergemeinf 
unter: ihren Gemeinen, wie nach ihrer Meinung die in 
erften Kirche zu Jeruſalem. Sie fprachen deswegen 
Ehriften dad Recht nicht ab, Eigenthum zu befitzen. 
Laie genoß bei ihnen den Kelch; ſieben Kirchenſacram 
kannten fie nicht als Glaubensartikel. Die Wahrheit | 
ſich zu diefen guten edlen Menfchen zu flüchten; denn di 
Separatiftenhaufen follte für kuͤnftige Jahrhunderte ein 
dendes Denkmal ſeyn, wie viel Wahrheit in der gr 
Kirche noch zu Ende des zwölften Jahrhunderts war. 

S 28. 
| Witlif. 

Das Volk mochte unterdeß immerhin uͤber feine % 
und ihre Finanzdogmatik murren, es hatte Feine Mir 
auf Umbildung derſelben, vielmehr wurden ihm von Zei 
Zeit immer noch mehrere Rechte entriſſen; der Sklave, 
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it feiner Kette klirren wollte, vohrbe nur noch fefter gefchlofs 
ı. Ein Mani auf einer Univerfität mußte aufſtehen, wenn 
r Ton bes ganzen Zeitalters geändert werden follte, da alle 
eisheit und alles, was das Zeitalter glauben follte, nach 
r ganzen damaligen Einrichtung don ben Univerfiräten aus, 
ß. 

Johaun Wiklif, Profeſſor der Theologie In Oxford, trat 1360 
dlich auf, und griff das ganze damalige hierarchifche und 
gmatifche Spftem mit einer Stärke und Einfiht an, daß 
an billig ihn allein unter Luthers und Zwingli’s Vorgan⸗ 
rn als Vorgaͤnger nennen ſollte. 
. Die Bettelmbnche hatten ihn zuerft in feinen perſbulichen 
rhaͤltniſſen beleidigt, und feinen Eifer durch politiſche Ufure 
tionen gereizt, welche vom Pabft begänftigt wurden. Was 
nn es aber fowohl bier als in Luthers Sache der Wahre 
t fchaden, daß ihr Nächer nicht zunächft durch den Uns 
ck ihrer eigenen Unterdrädung, ſondern durch hierarchifche 
ißbraͤuche geweckt wurde. . Sobald aber Wiltif einmal 
merkſam gemacht worden, fo fchritt er viel kuͤhner fort, 
db amunterbrochener bis an feinen Tod fort, als keiner als 
übrigen fogenannten Zeugen der Wahrheit. Er griff die 
ansfubftantiation an, von welcher damals der größte Theil 
Meffegepränges und außerdem fo manche auch dfonos 
ſch wichtige Ceremonie abhieng. ‚Er fuchte der Bibel Pus 
ität und allgemeinen Gebrauch zu verfchaffen, und würde 
leicht hiedurch eben fo viel gewirkt Haben als Luther, 
ın damals ſchon Buchdruckerei geweſen waͤre, wenn ein 
elanchthon ihm zur Seite geftanden hätte, und Englands 
itiſche Ruhe geficherter geblichen wäre. | 
In wenig Artikeln läßt fih zwar beſtimmen, was Wik⸗ 
geglaubt oder gelaͤugnet haben mag; ſeine Ueberzeugungen _ 
Spittie’s ſammtl. Werke, 1I. Bd. 10 
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‚waren wie bet jedem- Manne in folchen Umftänden, fa 
beftändiger Ebbe und Fluth, und er gieng, vote einzelne | 
fälle feines Lebens zeigen; oft von der Wahrheit auf dm 
thum. zuruͤck, oder vermeugte feine neu erfannte Vah 
mit neuen Irthuͤmern. Doch Gluͤck genug, daß mur ti 
folche Veranlaffungen zum Nachdenken gerade an dem 
gegeben wurden, mad: fle-ein. Publicum fanden, das w 
noch für Vorurtheile eingenommen. war, und immer 
Liebe zum Neuen Als zum. Alten hatte; m. dreißig, v 
Sahren inufte man nothwendig Wirkungen der ausgeft 
Wahrheit fehen, und Schriften eines. beliebten Univerfird 
rers konnte auch päbftlihe Tyraͤnnei nicht unterdruͤcken, 
fie‘ giengen unter ben Schuͤlern von Hand zu Hand, 
welche Menge von Schülern mußte nicht ein Manr 
Wiklifs Feuer haben, | wenn er gerade auf dem rechten 
ſteht? 

Die Geſchichte der Schäler Wiklifs führt zu de 
ſchichte der WBöhmifchen Religionsunruhen, welchen | 
Huß den Namen, aber außer dem Namen kaum viel ı 
als eine Hauptveranlaſſung des heftigern Ausbruchs 
Das eigentlich Dogmatiſche bei denſelben war nicht k 
feine eigene als feiner Freunde Sache. 

8. 20. 
Bbhmiſche Unruhen. 

Johann Huß war ſchon nach Coſtnitz abgegange 
gegen die Beſchuldigungen ſeiner Feinde ſich zu verthei 
auch fein treuer Gehuͤlfe Hieronymus, ber Wiklifs 
gen in England gelernt hatte, war bereits auf dem 
als der einmal bei den Böhmen geweckte Unterfuchnn 
eine Spur der unterbräcdten Wahrheit entdeckte der 
genblickliche Benutzung fo viel groͤperes Aufſehen 


‚291 
te, weil ſie auf das Aeußere des Gottesbienfts Einfluß 
Durch Zufall erfuhr nehmlich ein Prediger in Prag, ber 
e Jakob von Mic, daß es bloß Mißbrauch neuerer 
1 fey, im Abendmahl dem Volk dem Kelch zu verfagen, 
mit einer Gierigkeit, wömit Ina fich gewöhnlich für 
Unterdruͤckung raͤcht, fieng er fogleich felbft an, bei 
den Keich auszutheilen. Neuheit und allgemein fühle 
Wahrheit verfchäffteh ihm alsbald einen proßen Anhang, 
feine Partie, felbft durch Huſſens Sthickſal gewarht, - 
e den klareſten Mißbrauch der Kirche nicht erft auf bie 
Heilung der damals zu Coſtnitz verſammelte Syndde 1418 
fett ſeyn laffen. 
Diefe Syndde Aber fand weder nötig noch nuͤtzlich, was 
us befohlen hatte, und machte mit imerbörter Kuͤhnheit 
kirchengeſetz, was vorher bloß ſchlimme Obſervanz war. 
Basler Synode wollte zwar mit einem kargen Privile⸗ 
die Sache wieder gut machen, aber die Botmen hats 
icht erſt auf Erlaubniß gewartet. Ziskas Taͤpferkeit 
jrer Gewiſſensfreiheit mehr Verſicherung als päßftliche 
md Sompbatoergänfigungen mwun. konuten odet wol⸗ 
zhade, daß der erſte reine gene der : : Hufftek 
die Intriguen einiger vornehmern ſehr fruͤh in Ppoli⸗ 
| Settehgeift und elenden Fanatiſinus ausartete; Kaum 
noch unter manchen ſchaͤndlichen Partien ein lleiner 
Haufen uͤbrig. 
tie iſt dieſe Boͤhmiſche Partie auf eine PR beträchtliche 
dogmatiſcher Beſſerung gekommen, daß man fie gern 
zorldufer der größe Reformaͤtion anſehen mochte fie 
auch in keinem hiſtoriſchen Zuſammen hang mit "dei 
oo ig 
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— 





mal durch -Beruf- und. viele eigene Veflrebungen 9 


- befanden, viel gutes wirkten. In der Dogmatik waren 


s 
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Saͤchfiſchen Reformatoren, und bat leider kaum das w 
bewahrt, was fie anfangs als Wahrheit entdeckt hatte. 
$. 3%, 

Verdiente aber wohl eine Dogmatik noch den N 
Epriftliher Glaubenslehre, die fogar das Gefetzgebn 
ſehen Chriſti nicht mehr zu. erkennen ſchien? Bishe | 
fie nur zu dem, was Chriftus, befoplen, hinzugetha 
fiengen fie an davon zu thun, und wenn, wie man N 
erwarten Tonnte, mehrere folcher dfumenifchen Synoba 
ten gehalten werden, -fo” war- wenig Hülfe zu hoffe: 
die Profefforen und Scholaftifer, des alten Gangs fd 




















waren auf diefen Synoden Partie und Richter. ©: 
Mann von Gerfons Froͤmmigkeit fa} die wichtigften 
bendfragen immer nur im Mebel feingr Atmofphäre, 

Doch fand ſich gerade in dem Beitalter, wo dat 
berben in Theologie und Religion aufs höchfte geſtieg 
feyn ſchien, faft noch reichlicher als vorher manches 
bas demfelhen entgegen wirkte, Die Myſtik bekam | 
nad) einander ‚einige große Schriftfteller, das Predian 
den Mutterfptachen. wurde gangbarer als vorher; hi 
da ſtanden Eiferer für das praftifche Ehriſtenthum auf, 
che, ſelbſt wenn ſie auch ſo viele Fehler begiengen als 
ronymus Savanarola, doch in der Sphäre, in der ſi 


immer viele Irrthuͤmer einzig durch Herkommen und N 
großer Lehrer, nicht durch Kirchengefeße geheiligt ; ein Ti 
Freund der Wahrheit konnte mancher unterdrädten 
beit fill ans Licht Helfen, nur wehe wenn fie als fire 


Frage zur Entſcheidung nach Rom oder für eine 
kam! 
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berhaupt befand fich feit: der Mitte des fünfszehnten 
nderts die ganze Chpriftenheit wie in Anfehung ber 
hie fo beſonders auch in Anſehung der. Dogmatil:in 
he wichtigen Krifis, ob-zur endlichen Enthuͤllung der 
eit oder ihrer mehrern Verbunklung , war bamals noch 
Ht vorauszuſehen. Wohl: wurde durch die erfundene 
ruckerei bie allgemeine Foeencireulation unendlich mehr 
unigt, al& vorher auch bei den engſten und- häufigften 
ungen der Menſchen möglich gewefen warz.aber alles 
Asdenn Doch davon. ab, welche Ideen in einen fo allge 
u. Umlanf gebracht wurden, und ob. nicht die Päbfte 
er Kierus, wie ed doch bald. fchien, Gewalt befamen, 
Strom zu.:heinmen und. zu leiten, wohin er ihren Abs 
gemäß: fließen follte, - 
Durch die im Italien und Frankreich wieder hervordee chen⸗ 
Wiffenfchaften wurden zwar die Köpfe aufgeflärter, ‚aber 
Aufklaͤrung ſchien dem Lafter. oft nur mehr Verfeinerung, 
bhiloſophie nicht mehr Wahrheit, ſondern nur mehr Steps 
nus zu. geben. Fegfeuermaͤhrchen und Marienthorheiten 
en zwar zu Enber des fünfzehnten Sahrhunderts das. The⸗ 
ber wißigften Köpfe geworden, aber.die Geiſtlichen vergal⸗ 
den Spott mit Fener und. Schwerdt, und wenn. ed auch 
t fo weit Fam, fo.bätten wir boch durch allen dieſen Spott 
hſtens eime verfeinertere paͤbſtliche Religion befommen. 
eWirkung aller ſolcher Hülfemittel war ohnedieß immer zu 
gſam; wie viele Umſtände Fonäten dazwiſchen kommen, 
fie nur zu einiger Vollendung kam. Wenn.je einmal bie 
ahrheit in ihre ganze Nechte wieder eingeſetzt werben ſollte, 
fhien. fo viel guͤnſtiges zufammentreffen. zu. muͤſſen, als 
um von. dem gluͤcklichſten Zufall erwartet werpen konnte. 


oo. u® n 
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Die Vorfehung erbarmte ich, und ließ zu gleiche 
gwei Männer geboren werden, welche gleich groß an 
und an Verftaud, an Wahrbeitsliebe und an Fähigkeit, i 
Zeitalter biefelbe mitzutbeilen, gerade ‚in bie Xage vi 
wurden, welche zur Wirkung auf ihr Zeitalter die beas 
war. 

3*2 g. 3. | 
Bemerkungen über das Ganze biefer Perlobe, 

Es macht In der ‚Gefchichte: folcher dunkeln und s 
denen Jahrhunderte eine ber ruͤhrendſten Betrachtunge 
an welche fi) der unparteiifche Hiſtoriker nicht früh ı 
gewöhnen kann, in dem hiftorifchen Zufammenhange 
. Zeitalter nachzuforſchen, wie aus ber "Webertreibung | 
| Fehler, aus der allzudräcdend gewordenen Laſt gezuifle 
immer auch wieder: Vortpeile unmittelbar entſprangen 
durch bie Natur einem Erſatz gab "und ein Gluͤck (de 
das fie vielleicht bloß gerade in dieſem huſſande mi 
Ion Tonnte, 

So war die Scholaftifche Theologie das pen 
| Bewehe underſtaͤndlich ſpitzfindiger Sätze geworden, badä 
aus bloß in ben barbarifhpen felbfigemachten Latei 
Sprache vorgetragen: werben konnte. Ein Gluͤck fü 
Boll. So konnte ‚mancher dogmatiſche Irrthum ni 
zum Volksunterricht durchdriugen. So blieb in den 
tbern des Volks: jeus Leerheit, Aus welcher fo notl 
Sehnſucht und: Fähigkeit zur Reformation . entfpringt, 
Faͤhigkeit, die dem gelehrten Manne :oft feibh burg! 
Gelehrſamkeit genvnjmen wirdr. | 
Parteigeiſt und Obfernanzertbodorien waren zwar 
das Unfehen. großer Scholaſtiker emporgekommen, abe ! 
dadurch war aud der Mömifchen Entfceibungsiuh 
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ibensfachen ein Ziel gefegt, und bei dem uUntruglichteits. 
iz, womit bee Roͤmiſche Biſchof jede ‚feiner Entſcheidun⸗ 

auf ewig behanpten mußte, waren doch Partiegeift und 
ervanzorthodoxie immer noch ertraͤglichere Uebel als paͤbſt⸗ 
Decrete, weil jene einer Abwechſelung von Zeit und 
ſtaͤnden unterworfen waren. .ı. 

Die Hierarchie hatte ſich zwar auf Koften des Staats 
zrößert, die Kloſter- und MWeltgeißlichkeit war offenbar 
reich und zu maͤchtig geworden, aber unſtreitig gab doch 

hieraus entſpringende Uebel dem druͤckenden Feudalſyſtem, 
er welchem die ganze Geſellſchaft litt, ‚ei fo —*2 
jengewicht, daß gerade aus der Miſchung zweier Uebel 

allgemeiner Nußen entfprang. Der Klerus war doch 
b immer felbft zum Theil auch aus Intereſſe Pfleger und 
ſorderer der Wiſſenſchaften; bei der fortdaurenden entſchie⸗ 
en Uebermacht deſſelben wurde alſo auch immer ein Keim 

die Nachwelt erhalten, ber ſo ſchwach er auch war, doch 
mer wieder einen⸗ erſten ſtarken neuen BReiz zur Auftlaͤ⸗ 
ig gebes Jonate. a 

Die Vorfehung mißt mit Beinunberungswärbiger Weis- 
t: vetſchiedenen: Zeitalter bei ‚allen: Schein der. ſchidckend⸗ 
n Verſchiedenheit vielleicht doc) faſt gleich Ur Die — 
‚en ſchaͤtzen gewiſſe Zeitalter nach gewiſſen in die Augen 
Weiden großen Uebeln und großen Vortheilen, ohne auf⸗ 
erkſam zu ſeyn, wie ſi ich oft jene durch mehrere gleichzeitige 
ine, Vortheile erſetzen, und dieſe ‚durch gleichgitige Heine 
cbel d gefhwäch werden. 
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1093Synode zu Piacenza. Das folgende Jahr zu 
mont. Was nicht ber einfältige Peter Cinfi 
ausgerichtet. 

1099 Gottfried von Bouillon, Herr von Jeruſalem. 

1109] Durd) Anfelms Tod wird endlih in Englany mi 
Ruhe zwifchen Staat und Kirche. Schade für 
ſcharfſinnigen Kopf! 

11191Conc. des P. Calixt II. zu Ace, Inveſtiturh 
Prieſtercoͤlibat. 

3121|Der arme Caſtrat Abaͤlard fühle auf dir Synode 

Soiſſons den ganzen Haß ber unanfgefli 
Geiſtlichkeit. Mit allen Claſſen von Men 
hatte diefer neurende Kopf Händel, 

122 Wormſer Eoncordat, beffen "den nachfolg. Kaif. 2 
II, wieder hat reuen wollen. 

1130 Aufbluͤhen der Schulen zu Bologna, Paris. 
iſt in fuͤnf und zwanzig Jahren die daher entſte 
Revolution allgemein fuͤhlbar. 

1147 Kreuzzug gegen bie Wenden. 

[11501 Sche der Mitte dieſes Fahrhunderts Probincialſ 
immer ſeltener. Verloͤſchen ber ariſtokr. Dierar 

Die Kirche wird · Monarchie. 

iuss Bernhard bon: Clairvaur hat: den Megierungsaut 
Kaiſ. Friedr. I. kaum noch ‚erlebt. Sein Gig 
Paeter der Ehrwuͤrdige ſtarb das folgende Jahr. 
Zagenoſe iſt der Stifter des Prämonftr. Ord. 
h. Norbert. 

Yı6olPeter ber Lombarde, B. von Paris. Alexander! 
Talk" ſich durch Prüftige Exrcommnnication an 
Fried. L er 

1170| Unfang der Waldenſer Ermordung des Englifä 

| | Hildebrands, Thomas Bekket. | 

1187 Saladin erobert Jeruſalem. Unglädlicher Entfeli 

| Friedrichs I. zum Kreuzzug: | 


! 
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Sunocenz III. ift Pabſt, Kirchen und Kidfter entle⸗ 
digen ſich ihrer Advocaten. 

Capitula clausa, Streitigfeiten wegen ber Biſchof⸗ 
wahlen werden ſelten mehr vor einer Synode, oder 
vor dem Merropoliten entſchieden, alles eilt nach 
Nom, Laien von der Biſchofwahl ausgefchloffen. 

Das acht und fünfzigjährige Reich der Lateiner zu 
Eonftantinepel fängt an. Ä 

Albigenfer.. Inquiſi itoren. 

England Lehen des Pabfts. Kaif. Fried. IL. güldene Bulle 
von der SKirchenfreiheit. Verluſt des bärftigen Ue⸗ 
berreſts der kaiſerlichen Kirchenrechte. 

Innocenz befiehlt, ‚daß. man Transſubſtantiation und 
Nothwendigkeit der Ohrenbeichte glauben ſolle. Or⸗ 
den der Dominic. und Franciſc. bekraͤfti a | 

Bingis Chan. - Ir: 

Teutſchherren in Preuffen. v 

Vierte Syoner Syn. von Innoc W. Sal Frieb. u. 
in Bann. - ER 

Kön, Ludewig IR. von Feeufteich gebt nach Aegypten, 

Im Zodesjahr Kaif, Ötied, IL., ift die Sorbonne, ges 
. fliftet worden. 

Wilhelm de $. Amore unyerföhnlicher. Betreuus 

wieder die Bettelmoͤnche. un 

Ludwigs des heil. Pragmatifhe Sancion vor aptrit 
ſeines letzten Kreuzzugs. | 

Bir froh fangen die Griechen auf ber Lyoner Synode 
et filio, Todesjahr der Scholaſtiker, Thomas und 
Vonaventura. 

Der Sammler der fünf Deiretälbächer ſtirbt. 

beinee erfunden von P. Bonifacius VIH. welchem 
Nogarets Hand bald empfindlich ſchwer geworden iſt. 
Paͤbſtliche Re idbenzverlegung, - x :..: - 


⸗ 
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1308 Tobesjahe des. %0.Dund. 7 

1311Syn. von Vienne-" Tempelherrn der Teig H 
fucht preisgegeben. 

1316, Geldbedärfniffe P. Johann XXII. Damals bluͤht 
Paris der Schriſtforſcher Nikolaus von Lyra. 

1324 Bettelmoͤnche find der Haupiſchutz des excommu 
ten Kaiſers Ludwig. | 

1338 Churverein zu Menfe, ° et 

1340) Thomas Bradwardin und Jo. Tauler? 

1348 Prag die erſte Univer: in Teutſchland. Carl IV. 

Petrarch. 

1350 Die Rdmiſchen Sinai Tonnen nicht auf ein 

bertjähriges Sabildum warten. ' 

1360 Wiklif uͤber die Bettelmodnche. | "Der“liber con 
tafum S. Franeisei ‘erfien bald naqhher. 

1376Der Pabſt iſt wieder in Roms aber um zwei } 

| fo bat man ihn in Rom und Urignon zugleich. 

1386 Yagello, Herzog von Liethauen, erhaͤlt vurch Ann 

des Ebriſtenthums die Polnifche Krone. 

1408 Der Abignoner Pabſt ftuͤchtet Br nach Gatalı 
Die Synode won Piſa matht ben” dritten Pabſt 
dazu. 

1414 Eoſtnitzer Synobe. Huß. gacob vol Mieß. Ein 9 

14170 Cono. nat. German, Constantiönsia, | 

1431 Basler Synode. Aenegt Sylvius. 

1438 Pragmatifce, Sanction der Fran N. "ige 

1447 ichaffenburger Modiftcationen der Xeutſch. Conc 

| “ber angenommeneü Basler Deiretr, „Damals 
Lorenz Valla in feinem grdften glor.‘ | 


1453| Die Sophienkirche zu Conſtantinopel ‚sine, Moſchen 


1462 Wei der Eroberung von Mainz werben die Bud 
aus einander selage. ra a 


» 
« . 
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gm Todesjahr Thomas von Kempis wurde der (händ- 
lihe Sirt IV. Pabſt. . 

tChriftoph Colon gieng auf die Reife nad). Guanahani, 
nachdem Granada srobert war..: .. 

5 Marmilien auf dem Reichstag zu Worms. Earl VIII. 
in Neapel. 

11Piſanerſynode, die letzte Schrödigunde: für ‘den Golda- 
ten, Pabft Julius I, ; 

ı6/Concorbate der Franzdſiſchen Nation. Sie find Feine 
Sallicaner mehr. 

171 Acht Tage nachdem der Bettelmduch Tatfer ſeiue The- 
ses angeſchlagen, ſtarb der Vettelmduch Ximenen. 





iFünfte Periode; 
von den 
Zeiten der Reformation. bis zu Ende bed vorn 
Jahrhunderts. 













Nothwendige Aenderung des bisherigen Plans. 
ganze zerfaͤllt nun in ſo viele Haupttheile, als verſchi 
große Partien in der Chriſtlichen Kirche ſind. Die G 
te der Griechiſchen und anderer Morgenlaͤndiſchen 

laͤßt man ohue Schaden hinweg; das Leben eines M 
der nur vegetirt, wird kein Geſchichtſchreiber erzählen. 
Es bleiben alfo übrig; Alte Kirche. Kurher 
Meformirte. Die Geſchichte der auf beiden Seite 
fihweifenden Haufen, Shwärmer und Gegner der 
fitiven Religion. Gefchichte der Atheiften kann en 
ner Anhang bey ben legtern werden. Bei allen dicfen 
tien ihre Ausbreitung , ihre kirchliche Verfaflung „ ihre 
matit in befondern Capiteln erzählen, würde öfters 
"möglich feyn und immer eine unnuͤtze Menge von Abth 
gen erzeugen. 

Quellen diefer Geſchichte. 

Der Strom von Nachrichten fließt hier fo voll, daß 
dem , der nur kurzen allgemeinen Unterricht verlag 
kaum zu rathen weis. Seckendorf (historia Li 
ran.) bat recht polemifch genau viel gefammelt un! 
bei allem Meichtfum des zweiten Sammlers, Gali 
doch immer noch unentbehrlich. (Plants) Geh 


301 
er Eutſtehung bes proteffantifchen Lehrbegriffs (Leipz. 


791. zweite verbeſſerte Aufl.) verbunden mit Robert⸗ 


ons Geſchichte von Schottland und eben deffelben Ges 
chichte Karls V., wird die meifte Aufklaͤrung verſchaf⸗ 
en, und jedem gefühlvollen Xefer auf die Briefe der 
Meformatoren aufmerlfam mahen. Burnets Res 
formationsgefchichte. von England ift nach diefen das in⸗ 
tereffantefte Werk Über diefe Periode. Ohnedieß ift eine 
Illgemeine Meformationsgefchichte immer ein minder 
nügliches und nur halb wahres Welt, Man muß alle 
in einander laufende Zugen der vorhergehenden politiſchen 
und Tirchlichen Verfaſſung einen jedes einzelnen Landes 
wifen, wenn man ganz wahre Reformat. Gefch. haben 
wi, J | 
ismanns Nirchengefchichte wird eigentlich erſt non dies 
ſem Zeitpunct an recht ſchaͤtzbar. Boffuet (histoire 
des variations) hat in. böfer Abſicht viel gutes und 
wahres geſagt; unter feinen Widerlegern zeichnet ſich 
Basnage vortheilhaft aus. - 
’ $. 1 

uther eifert gegen den Ablaß. Kommt in Bann und Adıt. 
Auf der neuen Univerfirät Wittenberg befand fi ein 
amer Auguftinermönch, als Profeffor der Theologie, D. 
tin Luther, welchen, gleich wie er hier auftrat, fein 
te gegen die damalige Philofophie und für Eregefe, wie 
haupt für allgemeineres Bibelftudium, zum Schoͤpfer eis 
‚neuen Denkungsärt feines Zeitalter zu machen fchien. 
un der eifrig fromme Mann Beichte faß, fo brachten ihm 
feine Beichtlinder Indulgenzzettel von einem in der Nähe 
nudſchatzenden Ablaßkraͤmer Tetzel, und glaubten damit 
R Suͤndenſchuld los zu ſeyn. Wie gewaltig das den 


« 


1517 . 


merationsgeld twieder zu nerfchaffen fuchten! 
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Mann gekraͤnkt haben muß, der ans Schrift mb Erfah 
ganz andere Begriffe von Vergebung ber Sünden hatt, | 
folche Fuggeriſche Factors, die nur ihrem Herrn fein Yrı 


Er ſchrieb theses gegen diefen Unfug und predigt: 9 
Diefen Unfug; was ſollt er ſchweigen? Rein verni 
KHathoͤlik billigte die Meinungen dieſer Maͤkler. Längf 
auf Reichstagen über dieſe Blutigel geklagt worden, 
fromme Leute hatten immer bad Zutrauen, felbft der 
wuͤrde biefen ihm fonft fo näglichen Menfchen ſteuren, 
er alles recht genau wüßte, Die Ordensbruͤder Tetzel 
bit, Dominicaner , fielen über den Wittenbergifcgen 4 
nermoͤnch, wie über eine längft erwartete Beute her, 





alle aufgellärte Männer bes damaligen Zeitaͤlters er 


1518 wortung gefordert werden koͤnnen, wenn er gegen den 


felbſt auch der paͤbſtliche Legat, weicher Luthern zu 4 


geſchabh; aber gleich bie erfte Hoffnung, den Proceß zul 


..e8 Leine höhere Pflicht gebe; ale Gehorſam gezen Sat: | 


felbft nach Reuchlins ünd Huttens Siegen dieſe Schutz 
nen der Dummheit noch ſo maͤchtig zu ſehen. 

Luther hätte duch nicht ſchneller nach Rom jur 9 
ſelbſt geſchrieben haͤtte, als jezt bei dieſer Dominicanen 


ſchnell geendigt zu ſehen, mißlang feinen Geznern. 1 





bürg verpören mußte, war ein Dominicaner; und eat 
eben fo bemüthige ale eniſchloſſene Widerſetzlichklite 
ale Schmeicpeleien des Card. Thomas Vio von Gaeta 
ihoü ganz den Mann kenntlich, bei es innigft fühlt, 


feine Wahrheit. 
, Ein glädlicher Zeitpunct für ben bedraͤngten Mat, | 
gerade fein Churfärft Reichsvicarius wurde, und ſelbſt 





der neugkwaͤhlte Kaifer Karl V. ſchien fuͤr ihn ber em 
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Raifer zu ſeyn. Durch wie viel Raͤuke hatte nicht Leo 
t, Karla um dieſe Krone zu täufchen, weldye ihm bie 
mnüßige Großmuth des Churfürften von Sachſen 
eß! In wis viele Streitigkeiten war nicht immer ein 
| von Neapel. mit feinem Lehensherrn verwickelt! 
Bis aber der neue Kaifer aus Sparen ankam, hatte 
yurch eine: dffemrliche Difputation mit bein Hauptvertheis 
der Gegenpartie, mit Joh, Eden, die Sache Luthers 
fo verſchlimmert, daß bereits von Nom die Bannbulle 
ar, und boch wollte Karl den excommunicirten Mond 
einem erften Meichötag zu Worms noch einmal bören. 
was half diefes Hören? Immer bat Luthers Sache 
darln Eindruck gemacht, und immer hat er fie bloß nach 
enienz feiner ‚gerade vorhabenden Projecte entfchieden. 
Pabft zu Ehren, kommt Luther in die Acht und Fried⸗ 
ı zur. Dankbarkeit wird geſtattet, daß der von Staat: 
Kirche. verworfene Mönch auf emem Beinen Schloß vek⸗ 
n werden darf: 
ar 2. 
Zwingli wird dur gleiche Veranlaffung Keformatoh 
Karlſtadts Unruhen: 
Was müßte es aber den  freimäthigen Auguſtinermoͤnch 
nzufperren 2 Der einmal laut gewordene Ton des Zeit 
8 ließ fich nicht dämpfen. Weberall traten ſchon Mäns 
mit ähnlichen Meinungen Auf, beſonders ju Zuͤrich ſprach 
ch Zwingli noch beftimmter und aufgellärter als Luther: 
de ſur den edlen Mann, daß er nur fo kurze Zeit auf 
Scene blieb. 
Selbſt in Wittenberg war derwegen doch nicht Kuhe. 
lipp Melanchthon reformirte zwar ‚nicht, aber er ſchwang 
Fackel der aufklaͤrenden Wahrheit fo mächtig, daß ſich 
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anderen des Reformirens nicht enthalten Tonnten, mw 
doch nur Luther in Wittenberg geblieben — ein ältere | 
lege in der theologischen Facultät daſelbſt Andreas (% 
flein von) Carlfiadt warf fich unterdeß zum flürmenden 
formator auf, der Mann hatte viel Eifer, aber wenig ! 
heit. Den Erasmuſſen war. {don Luther zu viel Ein, 
Churfürft ſelbſt wollte geſchont wiflen, uud die nem 
pheten hätten wahrhaftig Feinen Anführer gebrandt. 
wartet Tehrte alfo Luther wieder nach Wittenberg zurüd, 
dankbar manches an, was fein College gethan, aber 4 
ſehr richtig , daß durch die. Publication des N. T. 
auf der Wartburg uͤberſetzt hatte *), unendlich mehr 
richtet werden würde, als durch Bilderflärmen ; und 
gewann man nicht, wenn man langfam zu Merk gi 
Ein großer Theil der Fuͤrſten ſtand noch auf dem 
1522 dewege. Die auf dem Reichstag zu Nürnberg üben 
Beſchwerden bewiefen genugfam, wie wenig fie Sta 
Pabſts feyn wollten, aber allzurafcher Fortgang der Ü 
mation mußte fie.alle zurädjchröden ; fein weifer I 
führt den Menſchen ins helle Sonnenlicht, dem fo da 
Staar geftochen worden, Immer zeigt fich anfangs o 
bei ſolchen Zotalrevolutionen des meufchlichen Geiſti 
die Reformation war, wie mandıe Bahnen der erſte 
fich u brechen fucht, welche nur auf der emtgegeng 
Seite von der Wahrheit abführen und wie die richtigft 
nen gefundenen Ideen mißbraucht werden, weil die 
wicht gereinigt genug find, und die neue Wahrhe 
Werkzeug ihrer Laͤſte misbrauchen. 





) Diefe neberfetzung ſollte dem Moll die Augen sfr: 
Melanchthons ‚loci Weologiei das vandbus der acht 
wurden. . | 
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50 hat es wohl Luthern mandye Belämmerniß erwedt, 
ie Bauern, ſeufzend unter dem Drude ihrer befonders 
8 fih haͤufenden Steuern, aus feiner treffiichen Lehre 
Spriftlicher Freiheit "ein: Kebelleuprisilegiun gegen bie 1524 
keit ntachten, und Zwingels nene Meinungen vom Abend: 
mußten: ihm ein Probeſtuͤck des! menſchlichen Geiſtes 
en, der, weil ihm Diöher fo manches erlogene Geheim⸗ 
ufgeheftet wurde, Kim alles. allem nach feinet vernünfs 
Einſicht richten; und nicht mehr blindlings dem Worte 
lwiſſer enden glauben wolle, 

0.9 % et 
aalicer Fortgang der Mefı unter Joh. dem befiändigen. 
50 lange uͤbrigens CHurfürft Friedrich ber weife lebte, 
It ſich Luther ſelbſt in manchem zuruͤck, und er konnte 
neu entdeckten Wahrheiten fo Lange keine allgemeine | 
auer und vollkommene Sicherheit verfprechen ; bis durch 
ve recht ſichtbare Veraͤnderungen im politifchen Syſtem 
en hervorgebracht worden ſeyn, and Die Teutſchen Re 
n auch aus perſbnlichem Iuiereſſe. dieſelbe Beglinftigten. 
Dem weiſen Friedrich folgte im der Regierung fein Bru⸗ 
Fohann ber beftändige; and after dem Schutze dieſes 1323 
Hoffenern Firſten fand Luther ſich und ſeine Sache ſo 
Dmmien geſichert, daß er nun fogar zu. heurathen ſich 
fand, nachdem er ſchon das Fahr vorher die Kutte mit 
Weltprieſtertock vertauſcht hatte Politiſch klug fehlen 
ohl Damals nicht zu ſeyn; ben bittern Sohn feiner Fein⸗ 
Rd die ſorgevollen Vorſtellungen ſeiner Freunde gerade 
iner ſolchen Zeit zu verachten, ba die Schlacht bei Pa⸗ 
den Kaiſer zum Herrn ſeines einzigen furchtbaren Neben⸗ 
ers machte, und uͤber die Veraͤnderung in Preuſſen auf | 
chstagen fehr viel „geklagt wurde; u 
Spittler's ſammtl. Werke. I. Bd 20 


— 


I 
Albert ein Brandenbungifcher Prinz, bisher Hodmi 
des Teutſchen Ordens in Preuffen, machte nehmlicht 
Teutſchordensland zum erblichen Herzogthum, wurde pi 
ſcher Bafall, heurathete bald hernach, und führte enangeli 
Religion ein... Wie verführerifch mußte‘ ſein Beiſpi 
die Biſchdfe ſeyn! Wie aligemein ber Beifall der m 
Lehre, werm. ihre. Annahme has Wahlfaͤrſtenthum zum 
miliengut des Regenten machen konnte, wie geſchaͤrft 
aber eben daher auch die Mufmerkſamkeit der Altkath 
werden, dieſem drohenden gaͤnzlicher Ruin zuvorzuk 
Nichts war ihnen ohnedieß damals uͤber die 
den großen. Eraſmuszu einer Schrift gegen Tutherm 9 
zu haben, und felbfti ber. heftige · Ton, in welchem 
Wittenbergiſche Meformator.: zur ıhärteflen Antwort 
ſchien dießmal ‚nicht bie Wirkung haben zu können, 
faſt niemals bei den Teutſcheu Scöhriften deſſelben fehlh 
1526 ° Der Reichstag zu Speier serfchdffte eudlich doch M 
Partie wenigſtens fo viele Neligionéfreiheit, daß den! 
wiffen eines jeden uͤberlaſſen: Wurde wie et es bis zu 
ſcheidung einer allgemeinen Spirade in ſanen Lande 
wollte: Kaiſer Karl bekam am dem losgelaſſenen Kdnig 
einen heftigern Gegner, als ver. vorher gehabt hatte, und 
Bruder Ferdinand konnte bei dem „beforglichen Werluf 
ihm zugefallenen Königreichs Ungarn an eifrige Muterdrä 
der neuen Partie gar nicht denken. . Nie ſchien ſich dr 
alles glücklicher au entwickeln, als gerade in biefent un) 
1527 folgenden Jahr. Pabſt Clemens VII. wurde ‚von Karl! 
neral fo gezüchtigt, als kaum ſeit Nogarets Zeiten cn 
bedtängt worden ſeyn mag. Wittenberg war min ni 
einziger Mittelpunc der Meformation, wo alle Ziel 
\ für diefelbe gebildet werden mußten: Dusch bie unemio 
’ 


ne 
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‚gfalt.de& heroiſchen Landgraf Philipps von Heſſen bob 
auch die meu geſtiftete Univerſitaͤt Marburg, und Sihere 
pt war durch bem.: Beitritt dießes Fürſten, :der damals 
3 Heſſen ungetheilt beſaß, faſt chen fo iviel gewonhen als 
b den Beitritt eines Ehurfuͤrſten, ı wenn ſchon vft feine 
brauſende Hitze; wie.damals. bei denhalß- wahren Packi⸗ 
a Nachrichten ſich eigte; der menta Marker manchen Weis 
ß enweckt hat. den J 

Lothers allgemeiner Beifall fehränkte fd" audsinneik 

Be nicht mehr auf Veutfchland eins Nicht nur daß Tinzels 
große Männer und ganze Volkéhaufen in audern Tandeht 

en Beeinungen folgten, ſondern ſelbſt die: beiden Kodnige 
Norden, Friederich ͤn Danennrt: und Baftan Ward) 
hweden, erklaͤrtenofich fetrtliche auf Meichstagen !Fird@reme 
rtie.Ach! wir. hat ber uineigeniniätgtgtneäblithe. Lucher ſo 
bedauert, daß fidh. in, ieh deiben Melchen der, ganze 

ng ber Reformatientſonfaſt einzig nach politiſchen Mbit 
bat mäffen. leaken laſfen, und wie: viel froher war ter dat 

r, daß nun endlich ſein Churfuͤrſt ſich/tſchloß/ Adle At 
erarchie in ſeinem Lande au zerſtoͤren, eine eigene Kirchen⸗1526 
itation gnamprbnan;r und ale Lanhdahern die · on den Bi⸗ 
bien mißbrauchten und verfaͤumtent Mechte gu ihrem ehd⸗ «+7. 
en Zweck zu benuͤtzen. big Grus. 
Luther, beunte: heb dieſer Viſitation darch “die”. traurigſten 1547 
fahrnngen, wie nothwöndig die Abfaſſung eined popubaͤren 
eligionsentwurfs ſeyy einesnetwas groͤßeren für die: ummgfd 

den. Leiter des Boll, und eimeslleineren. für den eldänon 
brauch. ber: Laien. Diefen zwei Katechismen hartbie- md 
liſche Lehre in der. Sphaͤre;, für welche ſie beſtimmt warenl 

en ſorwisle. herrliche Wirkungen zu danken, ale dem'thrdlo⸗ 
ſchen Grundriß Meiaathihons unter den Gelehrten. 


— 


Ze ne I 


Theilen des: cultisirten Europa ben ausgebreitetften Viiel 


wi vr werben konnten. 


1: 


. Spttes Sache empfindenben Kuthte midflen,. wenn, er in 














208 
-..r Zehen. Jahre waren ed nun, ſeitdem Luther feine thein 
angefchlagen, und. ſchon hatten. feime. Meinungen in ala 


Schon hatten ſich die Bekenner der neuen Lehre im eine dp 
ne äußere Gefellfchaft: vereinigt. Schon exiſtirte eine Kit 
die feinen Namen. mit: Aben fo vielem Ruhme tragen !o 
als damals. die katholiſche mit.gerrihter Schmach den N 
des Pabſts tragen mußte. Daß das Feuer, dad er. am 
det hate, unn fo helle brannte und daß: felbft fein geh 
Antagonifte in. England aus. Ueberbruß an feiner © 
auch dom Ueberbruß:.an. der Römifchpäbftlichen Ob 
ſchaft befallen zu werden aufieng, dieß mußte den nu 


Ber Nachbarfchaft im berzoglichen Sachſen und in 
denburg. bie Bekenner feinen: Lehre ‚verfölgt ſah, und 
noch Fräufenderen Verdruß erfuhr, ‚daß die Schweizei 
Reformatoren Zwingel und Oekdlampadius vom ihre 
ſe ganz widrigen  Vorflellungsart. der Lehre vom Abend 


De 


re ————— rm 
7” anther: —— auheb. Conf. 
;: Der: bisherige Genuß eined gluͤcklichen Zortgangs f 





| Busch einen Meichötagsfchluß zu Speier unterbruchen zu 
- den. Ferdinand, der. damals noch nicht fuͤrchtete, daß 


lejmanus ganze Macht innexkalh- fhnf: Monaten Wien 


lagern werde, brachte bie nochmalige Erneuerung bes Bi 


ungrachtet der damals eingelegten Proteſtation ders 


Kasy mit dem Pabſt ſich ausſohnte, und wahrſcheinlich ſd 


ſer Deerets zu ſtande, und die Lage der neuen Kirche (ci 
tefantifchen Shrften, doppelt gefäßrlich gu werden, ! 


damals die muthigen Teutſchen Foͤren zum Opfer der de 
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ung beſtimmte. Vom Könige in Fraukreich war keine 
fe zu erwarten; denn fo eben hatte auch er, durch :lange 
ge erfchöpft, Friede mit dem Kaiſer gefchlofien. Ferbi⸗ 
) fiegte mit Defterreihifchem Gluͤck über bie Türken, und 

am geführlichften fchien, mit iedem Jahr wurde die 
anung der Schweizerifchen und Sächfifchen eformatoren 
3er. “ 
Schon lange war es aud) nicht mehr bloß Trennung. 
elner Theologen, ſondern ber größte Theil der Reiches 
te in Schwaben und am Rhein harte mehr Zwingels als 
herd Meinung angenommen, und wenigftens boch dieſen 
ern Zwift zu heben, veranftaltete Landgraf Philipp von 
Ten ein Gefpräh zu Marburg zwifchen den Häuptern bei, 
Partien, aber fein Ausgang war bloßer Scheinfriche, 
t Schrecken fah man alfo der verfprochenen perfönlichen 
kunft des Kaiferd entgegen, und fo feheinbar gnaͤdig auch 
kaiſerliche Ausſchreiben zu einem Reichstag nach Augs. 1530 
'g lautete, fo kannte man doch Karls argliſtige Schmeiche 
MR, und ber einzige feiner Näthe, auf befien milde Geſin⸗ 
ngen man noch zahlen konnte, Sanzler | Gattinnara ſtarb 
terwegs. 

Der Kaiſer hatte verſprochen, die Sache der proteſtanti⸗ 
m Fürſten ſelbſt zu hoͤren. Sielieſſen alſo durch den 
aftern Melanchthon einen kleinen Auffatz entwerfen, wel⸗ 
tt apologetiſch und polemiſch bie Hauptſtuͤcke ihrer Lehre cuts 
Iten ſollte. 

Der 25. Junius war der Tag der Öffentlichen feierlichen 
erlefung diefes Aufſatzes vor Kaifer und Reich; man glaubte 
i Karla den vortheilhafteften Eindruck zu bemerken, aber 
| einer fo projectvellen Seele, als die feinige war, Tonnten 
ine Wahrheitscindruͤke bie zur Thaͤtigkeit. ſtark werden. 
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Er haßte die Surfen, die im Stande waren, fo unerfändn 
ſich zu widerſetzen, und der Reichstagsſchluß fiel fo Hartl 
‚def die proteftantifchen Sürften gleich darauf ein Verthei 
gungsbuͤndniß unter einander zu Schmalkalden fchloffe, u 
ſogar manche der katholiſchen Partie durch das befpif 
‚Verfahren aufmerkfam gemacht wurden, wodurch 8. 3 
1531 die Roͤmiſche Koͤnigswahl ſeines Bruders Ferdinand a ſu 
si hatte. 
Einen ſymboliſch verpflichtenden Aufſatz für alle Furl 
för Nachwelt hat Melanchthon "bey Entwerfung feines U 
1530hurger Aufſatzes gewiß nicht machen wollen, und ſelbſt 
‚der Abficht der Fuͤrſten nit machen follen, fie wollten ı 
dieß nur die vorzuͤglichſten Artikel beſtimmen la 
„aber durch das Auflauren unſerer Gegner und durch u 
eigene oft eiferfüchtige Wachſamkeit gegen die Ziving 
Partie ift dieſe vortreffliche Localſchrift zu einem Anſchen 
diehen, das ihr ſelhſt der Gegner aller ſymboliſchen Verl 
tung unter allen Borfaeiften biefer. Art as am willigften gönt 
wird. * 1 





DES 4 5. 
Eogen. erſter Rel. hrizde. Verein der Schweizer und Ei 
„Henrichs VIII. Pendoreformation. 
Hätte, nicht Karl Upgarn, das Königreich feines Bruf 
gm! ben. ſiegreichen Sultimann retten muͤſſen, oder hatt 
mehr auf den thaͤtigen Beiſtand der katholiſchen Partie ft ı 
zählen können, fo würde Luther den Sammer eines Religion 
kriegs noch erlebt haben, den er ſo innig verabſcheute: u 
1531 Zwingelg, trauriges Schickſal. der gerade um dieſe zeit ı 
ber Wahlftatt bey Eappel ftarb, mußte bei ihm einen Eindn 
machen, gegen heilen: Folgen gewiß. nur ber unhbernioht 
Blaube ftpügen, konnte. 





⸗ 
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Wie fehr auch Kleinmuth beffyänıt worben wäre! Gleich 
dem Nuͤrnbergiſchen Reichstag bes folgenden Jahres ge, 1532 
d man ben Proteftanten wieder eine Neligionsfreiheit zu, 
he zwar nichts weniger als beftimmter ober weniger Targ 
als die bisherigen Verguͤnſtigungen, auch immer noch den 
len Spnodaltermin hatte, und gegen bie Schweizeriſche 
rtie eine Gränzlinie zog; unterbeß doch eine neue Werfiches 
g war. Das war aud) bie letzte Sreude, die Churfärft Jo⸗ 
n der beffändige erlebte, Möchte er doch mehrere feiner 
enfchaften feinem Sohn, Johann Friedrich, hinterlaſſen 
en, als die einzige Treue gegen erfannte Wahrheit. 

Alles entwickelte fich Übrigens im Ganzen immer noch 
er. Die nothwendige Abweſenheit Karls in Spanien, bas 
viederbringliche Zerfallen bes Schwäbifchen Bundes, der bis⸗ 
dem vertriebenen Herzog Ulrich von Mirtemberg an feiner 
iederherſtellung hinderlich war, die gluͤckliche Unterdruͤckung 
Muͤnſteriſchen Fanatismus, der Tod bes Churfuͤrſten Jo⸗ 
im J. von Brandenburg, ein neuer Franzoͤſiſcher Krieg we⸗ 
Mailand — alles traf wie beſtellt zuſammen. Selbſt auch 
iſchen der Schweizeriſchen und Saͤchſiſchen Partie wurde zu 1536 
ittenberg Friede geſchloſſen ‚und man merkt ſchon an dem 
medes Auffabes, den Luther zu Schmalkalden ma. 
en mußte, wie viel feit ſechs Fahren gewonnen worden feyn. | 
uͤſe. Wenn aus der von P. Paul IIL fo ganz nahe ge- 
igten Synode etwas werben ſollte, ſo wollten die Proteſtanten 
eimuͤthig ſprechen! | 

Dank für den Segen Gottes, der fie foallmälig ins freiere 
nporlommen ließ. Unendlich wänfhenswerth waren ſolche 
uternde Gefahren, die immer den Ausgang der Sache ver- 
wlichten, — — verglichen mit der. Reformationsentwicklung, 
elche durch die Launen eines Koͤnigs beſtimmt wurde. 
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Koͤnig Henrich. VIII. von England wollte von fin 
Gemahlinn einer Tante Kaifer Karls V. geihim 
ſeyn, weil feine Gewiffenszweifel über die Mecdytmößigt: 
ner Ehe mit des Bruders, Witwe durch Bekanniſcaft 
der ſchoͤnen Anna pon Boleyn bis zur Ungedult vefü 
worden waren. Vergebens brauchte der Pabſt gegen | 
baftig, verliebten König alle politifche Kunftgriffe feines c 
1531 denden Canzleiceremonield, Thomas Cranmer gab 
ſchlaͤge zu einer auch ohne den Pabſt gültigen Ehefchr 
und der König, der num größtentheild unter dem Ei 
1534 dieſes bortrefflichen Mannes ftand, machte, dem Pabiı 
Trotz, ſich felbft zum Pabft feines Reichs. Uber eine 
tie wußte, ob fie unter ihm fich freuen oder trauren 
Die Katholiken ließ Heinrich verbregnen, weil fie ih 
als Pabſt, nicht als rechtmäßig geſchieden erfennen 
und bie Proteftanten mußten fterben, weil fie an Tra 
ſtantiation und ficben Sarramenten zweifelten, Die 
archie hat Henrich zwar zerftört, aber die alten dogmalı 
Irrthuͤmer hat er fiehen laſſen. Die Klöfter hat erg 
dert, aber der Moͤnchswahn iſt geblieben. Siebzehn I 
lang hat diefer König mit dem Gewiffen feiner Unter 
. gefpielt, wie mit den Köpfen feiner Gemahlinnen,; um 
Vorfehung ſchien Cranmern recht wundervoll unter ihr 
“ halten zu haben, weil fie ihn auch noch unter dem Nai 
ger, Eduard, zur heſſern Vollendung des unvolllomn 
engefangenen Werks brauchen wollte, 


% 6. 0 
Fortgang her Ref. in Teutichland. Luthers Zah. 

In Teutſchland aber erfuhr man mit jedem Jahr 

mer mehr, wie glüclich bie Zeit alles zur Reife bringt. : 

Beifall der neuen Lehre wurde bei Fuͤrſten und Ih 


> 
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n, bei Adel und Städten immer allgemeiner, Die alten 
Pabft ergebenen Fuͤrſten farben nad und nad) hinweg, 
bie, welche in jhugeren Jahren Luthern mit weniger 
rtheil gehdrt, Tamen empor. Schon mehrere Biſchdfe 

ı der neuen Lehre beigetreten, und faft wäre fogar ein 158 
ches Churfürftenthum gewonnen worden, 
Die Theologen fchienen ruhig fortzupredigen, fortzufchreis 
ınd für ẽtzudiſputiren, weil fie es doch einmal auf biefem 

: fo weit gebracht hatten, aber in Landgr. Philipp von. 
n brauften Jugendeifer und politifche Antipathien; bes 
18 fein umruhiger Nachbar Herzog Henrich von Brauns 
ig hielt ihn umaufpdrlich in Bewegung. Buͤndniſſe und 
u wurden gegen einander gefchloffen. 
Ruther, erzürnt durch die irenifchen Kunſtgriffe ber 
veizer, und um allen Schein des Melanchthoniſirens vom 1544 
u entfernen, fieng den. Abendmahlfireit: aufs neue an. 
Kaifer wartete nur anf den Frieden mit Frankreich und 
tie wirkliche Eröffnung der fhon lange vom Pabſt vers 
benen Synode, er wollte die unruhigen Fuͤrſten feine 
ershand fühlen laſſen. Auf den immer vergeblich ver⸗ 
en Religionsgeſpraͤchen wurde ſtets das Ganze fo einge⸗ 
et, daß die Proteſtanten als eigenſinnige erſcheinen muß⸗ 
und die öftere Abweſenheit ihrer Fuͤrſten von Neichötas ” 
‚ auf welchen doch felhft der Kaifer zugegen war, fchien 
n Vorwurf zu bekraͤftigen. Bald machte der Pabfk den 
den unmdglich; bald felbft die proteſtantiſche Partie. Zus „g, 
farb vier Monate por dem Mußbruche, als ob ihn * 
t retten wollte. 
g. 7. 
Religionslrieg. Juterim. Inneye Streitigk. der Luther. 
Der ganze lange gefuͤrchtete Krieg dauerte nicht ein Jahr. 
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Bei Landgraf Philipps aufbraufender Hitze und bi 
fürft Johann Friedrichs phlegmatifcher Unentſchloſſenhei 
Teine Eintracht ſeyn. Seber der proteftantifchen Si 
immer mehr auf das feine als auf die gemeine Sat, 
befonder& der Churfärft ‚von Sachſen war ein Opfa 

1547 fer und unverftändiger Freunde, "Die Schlacht bi 
berg eutſchied. 

Moritz erhielt, was feine argliffige Politik geſucht 
aber den eifrigen Sutheranern war es ein Graͤuel, 
feinem guten reblichen Vetter den Ehurhut geraubt; u 
ſah alle diejenigen als Theilnehmer dieſes Verbre 
welche aus Joͤhaun Friedrichs Dienſten in Moritgens 
uͤbertraten. Dem alten Melanchthon haͤtten ſie es 
ganz übel nehmen follen, er war einmal an Wittenb 

woͤhnt; wenn aud) die projectirte Univerfität Jena zu 
Tommen follte, fo war eine’ ſolche Verſetzung imm 
genehm, und es foderte Immer “den Enthufiasmus jun 
ter um die Sache in Gang zu bringen: 

Moritz ſelbſt erfuhr bald, was fuͤr ein beſch 
Wboohlthaͤter fein allergnaͤdigſter Kaiſer ſey. Trotz alle| 
u Vorftellungen wurde fein Schwiegervater, der argliftig | 

gen genommene Philipp bon Heſſen nicht Tosgelaffen, m 
Karl, um fowohl die Proteftanten als den Pabſt zu dei 
1548 gen, auf dem Reichstag au Augsburg rinen dogmatiſchen 
ſatz publiciren ließ, wie es bis zur Entſcheidung einer 
meinen Synode, in Glaubensſachen und Kirchengebräl 
gehalten werden folfte, fo-fab man vorzuͤglich auf Merl 
und verfprach ſich Gehorſam von dem neuen Gpurflt 
Nichts traurigeres aber ift, als eine ſolche Con veniengrlh 
wie wir Durch biefes Augsbut ger Interim bekommen IM 

Als ob man fich Über die Wahrheit vergleichen Thnntt | 
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Wie ſehr auch Kleinmuth beſchaͤrrt worden wäre! Gleich 
uf dem Nuͤrnbergiſchen Reichstag des folgenden Jahres ge 1532 
and man den Proteſtanten wieder eine Religionefreiheit zu, | 
olche zwar nichts weniger" als beſtimmter ober weniger farg 
var als die bisherigen Vergänftigungen, auch immer noch ben 
talen Synodaltermin hatte, und gegen bie Gchweizerifche 
dartie eine Sränzlinie 308; unterbeß doch eine neue Verſiche⸗ 
ung war. Das war auch die letzte Freude, die Churfuͤrſt Jo⸗ 
kan der beſtaͤndige erlebte. Möchte er doch mehrere feiner 
igenfchaften feinem Sohn, Johann Friedrich, hinterlaſſen 
Iben, als die einzige Treue gegen erkannte Wahrheit. 

Alles entwidelte fi ch übrigens im Ganzen immer noch 
fer. Die nothwenbige Abweſenheit Karls in Spanien, das 
uwiederbringliche Zerfallen des Schwaͤbiſchen Bundes, det bis⸗ 
er dem vertriebenen Herzog Ulrich von Mirtemberg an feiner 
Bieverherftellung hinderlich war, die glückliche Unterdruͤckung 
es Muͤnſteriſchen Fanatismus, der Tod des Churfuͤrſten Jo⸗ 
him I. von Brandenburg, ein neuer Frauzbſiſcher Krieg wer 
en Mailand — alles traf wie beftellt zufammen. Selbſt auh 
pifhen der Schweizerifchen und Saͤchſiſchen Partie wurde zu 1536 
ittenberg Friede gefchloffen , und man merkt ſchon an dem 
one des Aufſaſtzes, den Luther zu Schmalkalden ma⸗ 

n mußte, wie viel ſeit ſechs Jabren gewonnen worden ſeyn 
hie, Wenn aud der von P. Paul IIL fo ganz nahe ge- 
kigten Synode etwas werben follte, fo wollten die Proteftanten ’ 
reimuͤthig Sprechen ! 

Dank für den Segen Gottes, ber fe fo allmälig ins freiere 
Mmporkommen ließ. Unendlich wunſchenswerth waren ſolche 
trade Gefahren, die immer den Ausgang der Sache ver⸗ 
berrlichten, — — verglichen mit der. Reformationsentwicklung, 
welche durch die Launen eines Koͤnigs beflimmt wurde. 
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Partie den “gemachten Fehler zu uͤbertuͤnchen, inbem | 
bauptete, bie aus dem Interim angenommenen Di 
ganz gleichgültig (adiaphora), und Luthers eifrige Un! 
phne bloß bei dem Interimsſtreit ftchen zu bleibe, t 
noch außerdem jede Gelegenheit, um ſich von den de 
. gen WMelanchthonianern ſichtbarer zu ſcheiden. V 
Major ob ſchon unter vielen richtig beſtimmend 
ſchraͤnkungen den Sat äußerte, daß gute Werke m 
zur. Seligkeit ſeyen, fo behauptete Nik. Amsd 
genen ſchaͤdlich zur Seligkeit. Weil die Schüler 
thons und befonders der gelchrte Bictorin Str 
zu Jeng das Verderben der Erbfünde und ihren Eu 
bie moralifchen Kräfte des Menfchen glimpflich 
fo behauptete Flacius, die Erbfünde fey die Su 
Menfchen. Su -der Lehre von der Art der Geg 
Leibes und Bluts Chriſti im Abendmahl näherten 
lanchthons Schäfer den Galvinifchen Redarten, bi 
Luthers fehrieben deswegen nicht mehr nur von d 
‚genwart, fpndern von der Allenthalbenheit Cubigait 
menſchlichen Natur Cprifti, und biefe. Vorſtellungen 
befonders in Schwaben ‚unter dem Unſehen des ki 
Jo. Brenz in kurzem einen fombolifhen Beifall, 
Noch fruͤher war zu Königsberg durch - Andr.: 
bern eine Streitigkeit veranladt worden, deren Qu 
nicht in der nerfchiedenen Denkungsart der Schile 
und Melanchthons lag, die doch aber beweift, wie al 
unvernuͤnftigſten Miderfpruch reizbar war. Ofiander! 
tete, daß wir durch Die wefentliche Gerechtigkeit Got 
recht wuͤrden. Der dunkle Kopf wollte wahrſcheiuli 
bie nothweudige Verbindung der Heiligung mit ber It 
tigung ausbräden,. vermifchte in feinen unbeflimpttt 








31? 
bie myſtiſche Union mit bet Rechtfertigung, und weil 
Mes auf göttliche Natur Ehrifti bei der Rechtfer⸗ 
ezog, fb bezog ein anderer, Stancarus, alles auf 
iſchliche Natur Chrifti. 
& Fein volles Wierteljahrhundert, daß es Luther ge⸗ 
itte, die Theologie vom Staube der tbdtendften pole⸗ 


Scholaſtik zu Befreien, fo fiengen feine unmittelbaren . 


fihon an, die wicberfergeftellte Religion von ihrer 
ihen praktiſchen Abzweckung hinwegzudrehen, neue 
agen auf neue Streitfragen zu häͤufen, und das ſchon 
Zeit, wie noch gar nicht entſchieden wär, ob ſich das 
tter aufklaͤren werde, deffen Ausbruch nicht mehr zu 
uther fo ſehnlich wuͤnſchte. 
g. 8. 
atfriede in Teutſchland und Mariens tath. Eifer in Eng 
lanb. 

orig, erſt das Werkzeug der Ünterbrüdung det prote⸗ 
yen Freiheit, wurde ihr ruhmvolleſter Netter. Er über 


ı podagrifchen Karl mit einer Schnelligkeit, die alles J 
ven nahm, drang ihm und feinem Bruder Ferdinand 1558 


affauer Vertrag ab, und bahnte den Weg zum 


zburger Religionsfrieden, der erſten feierlichen 1555 
fie der Sroteftantifchen" Meligionsfreiheit, ‘die fich nicht 
en fatalen Synodaltermin gründete, und auch das weis 


faft gang unbeengte Wachsthum der: proteflanttfchen 
3 zugab. Leider flieht man es aber doc) in manchen 
ten dieſes Meligionsfriedens, daß Moritzens Anſehen 
mehr dabei wirken konnte, daB er nicht mit den Waf⸗ 
n der. Hand geſchloſſen worden war. Kür die Sicher⸗ 
ver Schweizerifch gefinnten - mar er gar nicht beſtimmt 
g: den. Weiß der bisher noch - geretteten - Kirchengüter 
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Bei Landgraf Philipps aufbraufender Hitze und bi li 
fürft Johann Friedrichs phlegmatiſcher Unentſchloſſenheit I 
Teime Eintracht ſeyn. Jeder der proteftantifchen  Fürfen 
immer mehr auf das feine als auf die gemeine Sakı, 
beſonders der Churfärft von Sachſen war ein Opfer in 

1547 fer und unverftänbiger Srennbe, Die Schlacht bi 9 
berg entſchied. 

Moritz erhielt, was ſeine argliſtige Politik geſucht 
aber den eifrigen Sutheranern war es ein Graͤuel, 
ſeinem guten redlichen Vetter den Ehurhut geraubt; un! 
ſah alle diejenigen als Theilnehmer dieſes Verbrechen 
welche aus Johaun Friedrichs Dienſten in Moritens 
übertraten. Dem alten Melanchthon hätten fie es m 
‚ganz übel nehmen ſollen, er:-war. einmal an. Witten 

- wohnt; wenn auch bie projectirte Univerfität Jena zu € 
Tommen follte, fo war eine ſolche Verfegung immer m 
genehm, und es foderte immer den Enthuſiasmus junge 
u um die Sache in Gang zu bringen. 

Moritz. felbft erfuhr bald, was für ein befchwerl 
Wohlthaͤter fein allergnaͤdigſter Kaiſer ſey. Trotz aller fi 
Vorſtellungen wurde fein Schwiegervater, ber argliſtig 0 
gen genommene Philipp von Heſſen nicht losgelaffen, vr} 
Karl, um fowohl bie Proteftanten als den Pabſt zu dem 
1548 gen, auf dem Reichstag au Augsburg einen dogmatiſchen u 
faß publiciren ließ, wie es bis zur Entfcheidung einer 4 
meinen Synode, in Slaubehsfachen und Kirchengebrät 
gehalten werden follte, To-fah.nitatı vorzüglich auf Mont 
und verſprach fih Gehorfam von dem neuen Churfürf® 
Nichts traurigeres aber ift, als eine ſolche Convenienzreliit 
wie wir Durch Diefeg Augsburger Interim bekommen nom 
Als ob man ſich über die Wahrheit vergleicyeis Ehnnt, vi 
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h über ein ſtreitiges Stuͤck Landes vergleicht, als ob 
3 faft zu allen dogmatifchen Irrthuͤmern der Altkatho⸗ 
itten bequemen koͤnnen, weil der Kaifer, der bamals 
bſts Freund nicht war, den Glauben an einen Nömis 
abſt uns erlaffen wollte, | 

on kann nicht ohne innigſtes Mitleiden ſehen, daß 
bſt der gute Melsnchthon verleiten ließ, den Hoftheo⸗ 
u machen, das Augsburger Interim zu Leipzig in ein 
Interim umzugießen, und ſeinem neuen Herrn zu 
viel nachzugeben, daß er uns dem Abgrunde der alten 
mer aufs neue nahe gefuͤhrt haͤtte. Karl ließ die Pro⸗ 
en empfinden, wie man an der Spitze eines ſiegenden 
von der Wahrheit überzeugen koͤnne, aber deswegen 
it defto heftigerer Haß der Patrioten auf Melanchthon, 
t nicht mit. den übrigen für einen Mann fland, und 
rigen dem Vorwurf des Eigenfinns auf eine fo unges 
Art ausſetzte. Seinen firengen Präceptor Luther mochte 
s Melanchthon manchmal ins Leben zuruͤckgewuͤnſcht 
„daß er’ doch den unbaͤndigen Eifer dieſer ſectiriſchen 
ke zuraͤckhalten und gegen die Angriffe von Flacius, 
'nder, Weſtphal ihn ſchuͤtzen möchte, 

Schon nehmlich zu Luthers Lebzeiten hatte Melanchthon 
tanden Lehren, beſonders im Artikel non den morali⸗ 
Kraͤften des Menſchen, etwas verſchieden von Luthern 
dt, aber große Maͤnner wiffen einander zu ertragen, und 
ten auch feine Verdunklung ihres Ruhms. Den Schh- 
erſcheint der todte Lehrer gewöhnlich, noch größer als ehe⸗ 
der Lebende, und wenn dabei die Gefahr noch ſo nahe 
in alte laͤngſt verwuͤnſchte Irrthuͤmer zuruͤckgeſtuͤrzt zu 
en, fo vergißt oft auch der theologiſche Eifer alle Schran⸗ 
der Mäßigung. Vergebene fuchte daher Melanchthong 
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Partie den gemachten Fehler zu uͤbertuͤnchen, indem | 
bauptete, die aus dem Interim angenommenen Dig 
ganz gleichgültig (adiaphora), und- Luthers eifrige Url 
‚ohne bloß bei dem Snterimeftreit ſtehen zu bleiben, « 
noch außerdem jede Gelegenheit, um fd po den ve 
_ gen Melanchthonianern fichtbarer zu fcheiden. WB 
Major ob fhon unter vielen richtig beſtimmendt 
ſchraͤnkungen den Sat Außerte, daß gute Werke nel 
zur. Seligkeit fcyen, fo behauptete Nik. Amsd 
genen fchädlich zur Seligkeit. Weil die Schüler 4 
thons und befonders der gelehrte Victoria Stii 
zu Jena das Verderben der Erbfünde und ihren Ei 
bie moralifchen Kräfte des Menfchen glimpflich 5 
fo behauptete Flacius, die Erbfünde fey die Su 
Menfchen. In -der Lehre von der Art der Gege 
Leibes und Bluts Chriſti im Abendmahl näherten 
lanchthons Schäfer den Ealvinifchen Redarten, bie 
Luthers fehrieben deswegen nicht mehr nur von in 
‚genwart, fpndern von ber Allenthalbenheit (ubiquiu 
menſchlichen Natur Chriſti, und dieſe Vorftelkungder 
beſonders in Schwaben unter dem Anſehen bes be 
50. Brenz in kurzem einen ſymboliſchen Beifall, 
r Noch fruͤher war zu Königsberg durch Andr. 
‚bern eine Gtreitigfeit veranlaßt worden, deren Qud 
nicht im der verfchiedenen Denkungsart der Schäle 
und Melanchthons Tag, die doch aber. beweift, wie all 
undernünftigften Miderfpruch reizbar war. Oftander I 
gete, daß wir durch die wefentliche Gerechtigkeit Gott 
recht wuͤrden. Der dunkle Kopf wollte wahrfcheinid 
bie nothwendige Verbindung der Heiligung mit ber Ih 
tigung ausbräden, vermiſchte in feinen unbeſtimmter 
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‚die myſtiſche Union mit ber Rechtfertigung, und weil 
alles auf göttliche Natur Ehrifti bei der Rechtfer⸗ 
bezog, fo bezog ein anderer, Stancarus, Alles auf 
nfhlihe Natur Ehrifli. 
ch Fein volles Vierteljahrhundert, daß es Luther gez 
atte, die Theologie vom Staube der tbotendſten pole⸗ 
Scholaſtik zu befreien, fo fiengen feine unmittelbaren 
fon en, bie wieberhergeftelte Religion von ihrer 
ichen praktiſchen Abzweckung  binwegzudrehen, neue 
agen auf neue Streitfragen zu haͤufen, und das ſchon 
Zeit, wie noch gar nicht entſchieden waͤr, ob ſich das 
tter Aufftären werde, deſſen Ausbruch nicht mehr zu 
uther fo ſehnlich wuͤnſchte. 

$. 8 
nefriede in Teutſchland und Mariens kath. Eifer in Engs 

land. 
ori, erſt das Werkzeug der Ünterbrüdung der prote⸗ 
yen Freiheit, wurde ihr ruhmvollefter Retter. Er fiber» | 
ı pobagrifchen Karl mit einer Schnelligkeit, die alles j 
en nahm, drang ihm und feinem Bruder Ferdinand 1558 
aſſauer Vertrag ab, und bahnte deh Weg zum 
burger Religionsfrieden, der erſten feierlichen 1555 
tie der Stoteftantifchen‘ Meligionsfreiheit, die ſich nicht 
r fatalen Synodaltermin gründete, und Auch das weis 
Me ganz unbeengte Wachsthum der: proteflantifchen 
zugab. Leider fieht man es aber doch in manden 
Mn dieſes Meligionsfriedens, daB Moritzens Anſehen 
mehr dabei wirken Tonnite, daB er nicht mit den Waf⸗ 
der. Hand- geſchloſſen worden war. Fuͤr die Sicher⸗ 
r Schweizeriſch gefinnten - mar er gar nicht beſtimmt 
: den Beſitz der bisher noch: geretteten - Kirchenguͤtet 
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hatte man ber alttatholifchen Kirche durch eine Elani 
ſichert, welche den Fortgang der evangeliſchen Religi 
fonder8 unter den Großen nothwendig hindern mußte. 

Wie freut man fih aber nicht, erft nur zu einig 
nuſſe zu. kommen, und mit welchen Empfindungen des 
fien Danks gegen den retsenden, Gott mußten nict 
Proteftanten tägliche Nachrichten: aus England, höre, 
Maria, Karls Verwandtin- und Schiviegertochter, ' 








Brüder bafelbft wuͤthe. Fuͤnfthalb Monate nad) 
ſchloſſenen Augsburger Religionsftieden ſtarb Thoma 
mer den ebelften Märtyrertob, und Verfolgungen, voii 
wiß in Neroniſchen Zeiten nicht waren, dauetten bis 
1558 Tode der unaufgelläri frommen, ‚Königinn: 
nn Ge 
Bemerkungen über die Hierarchie der xutheriſchen Sin 
Die Bildung. und Entwicklung der Hierarchie der 
Kirche weicht fo verſchiedentlich in den verfchiedenen 9 
. zen von,eihander ab; daß. ſi ch faſt gar..nichts compendi 
allgemeines davon fagen läßt. Biſchdfliches Regiment i 
Einrichtung der neuen Kirche mehr vermieden ald 9 
worden, ‚Eine völlige Gleichheit aller Geiſtlichen unte 
änder aufzuftellen und das Ganze durch eine, Spnode 
ren zu laſſen, daran haben wenigitend: bie Sächfifce 
formatoren nicht. gedacht. Wo. die Landſtaͤnde bei -der} 
ination mitwirkten, da. haben ſich meiftens auch die Ki 
guͤter ‚erhalten, die fonft faſt in allen den Ländern, n 
Reformation vorzuͤglich ein Werkedes Regenten war, gi 
lich eine Beute der weltlichen Großen wurden. 
Saft alle ‚Reformation, in Teutſchland war nur — 
Regenten erhoͤrte allgemeine Vitte des Volls; der Ri 
hat alſo nicht dem Volk die Religion gegeben, ſonden 
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fe ihm nur nicht genommen, und freilich hat die unvor⸗ 
ve Freude uͤber dem gnaͤdigen Schutz des Regenten man, 
folche. Ausdruͤcke abgelockt, die ſich mit den Grundſaͤtzen 
nachber aufgektariern Kirchenrecht‘ nicht ‚vereinigen 
Nicht: at. vangeliſche gRitcheubrdaunder ſtammen von 
Oberſaͤchſiſchen ab. Misch hier gab. es einen Unterſchied 
en Melanchthonismus und. Lutherthum, und das Ins 
‚ das in manchen "Ländern nicht eingeführt wurde, in 
ben Ländern vieles: Auſehen bebitlt;, verimehrte den Uns’ 
id, ber ‘aber wie: die Gefchichte- von Brandenburg ani 
ichſten beweiſt, noch mainichaltige Abwechelungen gelit⸗ 
er. a 
. 10: 
ttung der Schüler Melanchthons im fo genannte atvyto⸗ 
Calvinlſten. Schwaͤb. Theol. -° 

Fuͤnf Jahre Halb dem Religionsfrieden erhielt endlich 1566 
anchthon die Yärigft gewünfchte Ruhe im Tode, aber 
Tod waͤr nur das Zeichen" zum Ausbtuche groͤßerer Un 
n. Auch feine Schüler‘ ſchritten nun Über die Gränzen 
us, innerhalb welcher der Lehrer noch ſchuͤchtern geblieben 
Die Wirkungen von Calvins Thätigkeit wurden num 
recht empfunden‘ und ünter den mehrern Städten ober 
ıen Provinzen; in welchen die Meinungen der Schweis . 
endlich Aber die ber‘ firengern Luthetaner ſiegten, wat 
Verluſt fuͤr die‘ letztere einpfindlicher, als der Verluſt 
Churpfalz. Die Lutheraner ſchienen nehmlich auf Reiches 1560 
n und bei andern dffentlichen Verhandlungen immer den 
tholiken gleich bleiben zu koͤnnen, ſo lange die drei welt⸗ 
en Stimmen im Epurcollegium proteſtantiſch waren, und 
en die brei geiftlichen Churfärften bei feltener Theilneh⸗ 
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mung von Böhmen Gleichheit der Stimmen behaupten In 
ten; aber nun war die Einigkeit getrennt und oft (hi 
Proteftanten und. Kathelilen eindnder. weniger tobtid 
haſſen, als Iutheraner und Meformirte, 

Die Uneinigkeir, welche unter den leiztern felbf in 
fehung einiger der ‚wichtigften Lehren war, gab bei c 
manche gerechte Gelegenheit zu Vorwürfen, und da es 
zweideutig war, ob ber Neligiondfriede auch auf bie | 
nannten Zwinglianer fich erfirede, wie viel weniget 
er den eigentlichen Ealeiniften gelten. Jo. Calvin 
nehmlich ſchon lange in der Dogmatik der fo genann 
formirten Kirche die wichtigften. Beränderungen gema 
Außer einer Meinen Umbildung ber Zwingliſchen Abend 
lehre auch einen zweiten großen Streit über Praädeſt 
und Gnadenwahl erregt. Alſo auf Calviniſſt en fe 
Religionsfriede gar nicht gehen zu oͤnnen. Die © 
Melanchthons naͤherten ſich zwar hierinn noch nicht dem 
fiſchen Meinungen, aber die eifrigen Auhaͤnger Luthers 
| ten nicht auf die legte Erflärung ihrer ganzen. Sefim 
warten, und von beipen Seiten , mifchten ſich politiſh 
fichten ein, welche beſonders aus dem individuellen Br 
niffe bes Albertiniſchen und Erneſtiniſchen Saͤchfiſchen 
ſes entſprangen. Die feit Moritz fortdaurende geheim 
neigung des bergoglich ſaͤchſi ſchen Hauſes gegen die Eh 
wurde unter Churf. Auguſi durch die, Grumbadhiſche ( 
tionsgeſchichte nicht wenig vermehrt, und wenn es der 
lanchthoniſchen Partie gelungen wäre, die Churfuͤrſtinn! 





auf ihrer Seite zu behalten, fo wärde Auguſt von f 


Reibarzt Pencer und andern ihm immer nahen polit 
Theologen oder theologifchen. Politifern endlich unsm 
auf die Seite der Reformirten beräbergeführt worden (m 
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Bährend daß die -Meißnifchen uud Thüringiſchen TCheo«: 
durch Sollequien ſich mit einander zu vergleichen ſuchs 
durch Folloguien :usb-Unterfandiungen erbitterter gegen‘ 
ber wurden,. fo trat zwiſchen dDiefelben mit -der Geſchaͤfe 
t eines ehrgeizigen Usterhaͤndlers der Zübinglfche Canz⸗ 
‚atob Andrei EimiMann von unckmüdetem Kifer 
einer mehr populären ale: tiefen Selehrfamteit, der übebe. 
nor) darch viele Privatserhältuiffe, im denen er ſtand⸗ 
ıer firengen. Behnuptung: ber jo genaunten Schwähifchen: 
‚orie fo gezwungen wide, daß er. zum großen Schaden 
Ruhmos bei der Nachwelt: weit weniger gelinde ſeyn. 
e, als iihn vielleicht van! tion eigung beflimap 
würde: F 7 
Inter wiederholten ———— hetitn Echicha 
endlich doch noch einiger: Briede „bie al Sehe uach 
nuchthons Tore —V > | Br 
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Ein Rasehiemus. ben D. Pezel zu Wittenberg der: 1874 
ub, befchleunigte: den. Musbeuch des lange gefämineltum 
es. Die Theologen zu Jena und faſt noch mehr die: in 
Nirderfächfifchen Meicheſtaͤdten haͤtten wohl Pan vie: 
hbeit ihrer: bisherigen." Grguer:. befuͤrchtet, duh Luthers! 
echiemus ſelbſt von Wittenberg aus durch einen neuen' 
fängt werden ſollte, und fo genannte ſacramentiriſche Se⸗ 
mngen ſedar in. bffenilkehen Lchrbhdhern: aiſcheinen durße 

an) 
Mit Wehmuth ſicht min anch Chemnitzen an ber 
Ur’ eiger angreifenden Spartie; cin folder Manu häneı 
Yen mih Selue der: and: Tilemanı Heshaſta⸗ 
Epittiers fämsumel. Werte. 11. 3b, 21 


32 
zufanimentetten;.aud bie Wittrubergiſchen Thesiey 
würden ſich die Achtung der Nachwelt erworben haben, m 
fir, nicht in ihrer -Grundfefs:ians- Philippiftighem € 
den aufgeklaͤrtern Gchhler Melauchthous gleich Den Ahr 
gemeinen Streitern mißhaubelt hürten. 

Ehurfuͤrſt Auguſt von Sachſen, von beſſen Entſi 
allee abhieng, fand ſich in einem Gebraͤnge, aus welcha 
fetten’ ein fromuter Fuͤrſt, bei einmal genommener T 
muug an theologiſchen Streitigkeiten, gluͤcklich heraus; 
‚weiß, :Geine Theelogen Hagren: über neue Marcionite, 
moſatener, Arianer; und von: andern‘ proteflautifchen 
Hefe: gehänfte: Klagſchrelben sh): tdaß: er doch Luthers 
durch Calviniflifche Lehrer nicht entweihen Taffen- folle, 
ak Yich män Tondrate zuntſonſt verſuchte man 
gangsſchriften. Die Wachſamkeit ver Niederſaͤchſiſchen 
logen ließ ſich nicht dutch Zweideutigkeiten taͤuſchen, u 
Churſaͤchſiſche Hofpartie hielt ſich? vielleicht ihrer Ueben 
gat zu verßchert, ſos daſg fie auch Die anf dem Landu 

1574 Torgau abgefaßten Artikel nicht anterſchreiben wollte. 
11MHier war? aber die Epoche ihres Falls, welchen der 
gantheil ohne alles) Erbarmen bonuͤtzte. Nun kamen bie | 
ſaͤtze⸗ des Tuͤbingiſchen Kanzlers, Facob Andreaͤ, will 
men, welche er als Eniruͤrſe einer neuen ſymboliſchen S— 
nach Sachſen ſchickte. Mur konnte man es unmoͤglich 
nen :Manue uͤberlaſſen, bei. einer fo großen Menge 
(diedener: Meinungen unter. den Proteflanten, bie fii 
 Beflienmwungen: beriXehre' von der Perſon Chriſti nach fe 
Sutdänfen anszudrůͤcken. 

‚Dei wenigen Friedensſchlaſſen * die NRegociatin 

—*8 die Aufmerkſamkeit der Partien fo eiferſich 
1577 die: Kunſt füt alle alles. zu werden, ſo mannichfaltig gan 
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als bei Verfertigung biefer fombolifchen Schrift, wo⸗⸗ 
bie Partien unter den Lutheränern bereinigt, und manche. 
ungewiſſe Granzen gegen bie Reformirten fefgeieht 
a follten. ı i 
Als ſich endlich ſechs der angeſehenſten Leihenſchen Theo⸗ 
im Kloſter Bergen bei Magdeburg verſammelten, um 
das Jahr vorher zu Torgau gemachten Aufſatz, der 
deß, Erinnerungen daruͤber zu hoͤren, an den Hoͤfen her⸗ 
ſchikt worden war, vollends ins Meine zu bringen, ſo 
doch faſt gewoͤhnlich der betriebſame Undres, und beit 
ibrigen machte ſich nur Chemnitz fo wichtig, daß ſeine 
ing in einigen Artikeln beibehalten wurde. Wie zuletzt 
Schrift bis zum Einſammeln der Unterſchriften fertig 
ach ſo war es leider dat nicht Vereinitzunge⸗ 
nel, | 
871 
Wirkungen der Bergiſchen Coneordlenformel. 
Die Reformirten, welche ſich bisher von vielen Luthera⸗ 
als Halbbruͤber beträchtet ſahen, Fonnteir” bei Aufftels 
eines ſolchen Symbols nicht gleichgültig bleiben, dur 
je fie vom allem, was aͤchtlutheriſch ſeyn foltte, ſo merk⸗ 
ausgefchieden wurden, Melauchthous tar. offenbar in 
neuen ſymboliſchen Schrift zu wenig gedacht; ſollten feine 
hier Über den Undank nicht trauern, den biefer Hroße 
in, noch ehe er Zwanzig Jahre läng tobt war, von eifer⸗ 
'igen Schhlern Luthers erfahren mußte? Wie manche. 
tie wuͤrde wohl nie ganz zur teformisten Partie uͤber⸗ 
ten fein, wenn man nicht Alle Melanchthoniſche Meüs 
tät zum Verbrechen gemacht Hätte! Politiſche Eiferſucht 
proteſtantiſchen Höfe unter’ einander gab bielleicht bei 
vlogen in. andern Laͤndern bie naͤchfe Veranlaſſung— ſich 
| | 3 
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dafür zu rächen, daß bei der letzten Reviſion ihre Erimanp 
nicht befolgt, zu der Ausfertigung felbft ihre Gegenwart it 
erbeten wurde. Und immer gieng c6 doch mod in i 
tand am beſten. In Däncmark wurde diefes neh 
liſche Buch als verbotenes Buch behandelt, und nod m 
wollte die Huge Königinn Elifaberh in England bat 
fen, fo wenig fie auch fonft die Genfiſche Partie lichte. 

Der Hiſtoriker bekuͤmmert fi nicht um die Rift 
der in dieſem Buch feinbeſtimmten Saͤtze, aber die 
kung kann ihm nicht entgehen, daß nad) der Entftehun 
zugenaubefimmender Symbole der Zuftand einer jeden 
immer hoͤchſt traurig iſt. Die Geſchichte der Luth 
Kirche von den Zeiten.der Concordienfermel bis anf N 
(heinung des freimäthigern Kalixtus — welche bü 
fruchtbare Wuͤſte ift fie nicht ? und wie viel hat es nit 
fo genannten reformirten Kirche genägt, daß fie erfl 
fähr vierzig Jahre fpäter zu einer gleich gefesmäßign 
fümmung gewiſſer dogmatiſcher Hauptpuncte ſchritt. ? 
nachfolgende Geſchichte derſelben kann in der Parallel 
der, bisher erzählten Geſchichte der Lutheriſchen Kirq 
manchen rähnlidhen Bemerkungen Veranlaſſung geben, 


Geſchichte der Reformirten Kirche bis auf die 
node von Dordrecht 1618. 


.. 13. 

Schelbungen der Sminglianer von den Lutheranern. Ci 
..Gtifter einer neuen Kirche, 

Ulrich Zwingli, der gewoͤhnlich ale: der erfte Gi 
ber Meformirten Kirche angefchen, wird, war eigentlid ‚ 
nicht Stifter einer befondern Kirche. . Er war ein refomi® 
ber Theolog, der in vielen Puncten anders Dachte als kai 
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reili$ dabei auch einen Hauptpunct traf, dem Luther 
kaltbluͤtig widerſprechen kounte. Der Streit dieſer zwei 
n Männer haͤtte aber nach dem Tode des erften ganz 

tönnen, wenn nicht gewöhnlich die Schüler über. den 
ı des Lehrers noch hartnädiger, hielten als der Lehrer 
‚ und wenn nicht die altkatholiſche Partie, vielleicht auß 
er. Abneigung, vielleicht Uneinigkeit gu .anterhalten, ‚den 
veizerifchgefiunten allen "Genuß der Religionsfreiheit 
ig gemacht Hätte. Unterdeß fo lange diefe nicht wieder 
: gleich eifrigen und thätigen Mann, als Zwingli war, 
hre Spitze bekamen, fo lange wicht ihre charakteriftiichen 
en gleichfans das Eigenthum einer befondern berühmten .: 
yerfität wurden, -fo war die Fortdauer ihrer Eriftenz ins 
nur halb geſichert. Es kam wie in allen Perioden der 
chichte fo auch damals nicht darauf an, wer am meiſten 
drheit batte, fondern wer feine Wahrheit recht in den 
om des Zeitalters hineinzubringen wüßte, 

Fünf Jahre über nach dem unglädlichen Ende des pa= 1536 
Riſchen Zwingli flieg ein Mann allmälig empor, der alles 
ſich vereinigte, was ihn zum glurcklichen Stifter einer neuen 
rchenpartie machen konnte. Johann Calvin war eben 
ciſtiger,'durch Correfpondenz und" Bielſchreiben eben fo 
Mamer Mann al& die MWittendergifihen Reformatoren, 
ı vielleicht -ihmen allen an ſchoͤner, durch claſſiſche Littera⸗ 
r geuͤbter, Feinheit des ˖ Geiſtes weit überlegen. Einen bes 
iemern Mittelplinet ſeiner Würkſamkeit hätte er auch nicht 
hen koͤnnen, als-Wehfl Hier konute der Sammelplatz aller 
taliaͤniſchen und Franzdſiſchen Fluͤchtlinge ſeyn. Viel leich⸗ 
T liegen ſich in einer ſolthen Keitten--Hepudiit feine neuei 
lerarchiſchen Ideen in Gang bringen, als wenn er wie Lu⸗ 
her unter dem Schuß eines großen Fuͤrſten gelebt hätte, 
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und indeß uͤberhaupt in Tentfchland felbft die Religioniie: 
heit der neuen Partie noch gar. nicht gefichert war, dei 
derfelben wenig Gefahr mehr in dem aufgeklartern Can 
Auch ſchien Ealvins Meinung in Auſehung bes Abeadıne 
lehre gerade ein Vereinigungspunet der Zutherifchen und Iwi 
liſchen Partie zu fun; ey genoß alſo auch mancht Ner 
litaͤtsvortheile, bie er deſto trefflicher benuͤtzen konnte, di 
terimiſtiſche Streitigkelten die Lutheriſche Kirche verwi 
und der einzige Freund Luthers, der ſich gallgemeiue 
achtung durch feine. Gelehrſamkeit erworben batte, je 
dev, Lutheriſchen Partie verlaͤumdet wurde. Die neue Ih 
1558 fität Genf wurde alſo in kurzem, was chmals Mi 
geweſen war, und felbft. der melancholiſch choleriſcht 
Calvins, fo inquifitorifch er zu fepn fchien, hat dem 4 
men derfelben nicht ſo viel geſchadet, ald man befü 
ſollte, 

Calvin iſt ein warnendes Beiſpiel eines Tempera 
theologen. Daß ein fo aufgeklärter Mann troß feiner 
vortrefflichen Exegefe, troß allem, was Verftand und! 
jedem Menfchen von Gottes Guͤte fagt,, auf die Mei 
einer. göttlich willkuͤhrlichen Prädeftingtion gewiffer em 
‚zum ewigen Verderben gerathen konnte, iſt ein. traurige 
weis, wie ſehr oft unſere Ueberzeugungen durch viele zuſi 
aͤußere Umſtaͤnde. beſtimmt werden. Noch trauriger 
daß eine ſolche Meinung je einen gewiſſen allgem« 
Schwung bekommen konnte, und. daß Calvin einen ihm 
Gelehrſamkeit und ‚großem Geiſte faft gleichen ‚Schäfer fi 
weder dieſer Idee z han, treu blieb. Theodor Bu 
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am. IA4M :. De a 5] 
1öbreitung- der Ealsinithen. Meliungen.. Vrröipkerlenen..: 
In: den Ländern, wo ſich einen neune Kirche bei dem Er⸗ 
ser. Calvinus ſchon fiegend: gebhildet haste; konnten weder 
theologiſchen Meinungen noch feine apoſtoliſch. ſcheinen⸗ 
Grundſaͤtze des Kircheneechts bis zu einer gewiſſen A⸗ 
ꝛinheit emporkommien ober in Frankr eich Kug la ucd 
intden Niederlanden, wo ſich die ene Partie erſt 
r dem Druck hervorarbeitete, mußte ſich ber Beifall: leicht 
meiner finden, ba uͤberdieß hier noch ber Wirkſamteit 
Wittenberger manches entgegenſtand. Wie leicht konnte 
in die, FranzöoſiſchenuͤKirchen mit Geufiſchen Zog⸗ 
em beſcizen? Er ſelbſt und. fein großer, Schaͤler Beja 
en geborene Franzoſen, beide hatten unter den Großen 
bei dem WVolk feit cben erſten Jahrenihter Jugend die 
figſten Verbiudungen, weiche fie: gu. Erwechung —— 
tung der uenen Gemeinen brauchen Sounnteg, 
Viel ⸗mehrere Schwierigkeiten hatte us in ben Nieder⸗ 
iden.i Dich Bukber und: Melanchthon waren laͤugſt ‚tobt, 
mit dieſen war die große Thaͤtigkeit ihrer Partie, ſich aus⸗ 
reiten7 erloſcht, Beza kbonnte bier ſeine Meinungen ut» 
indert herrſchend machen. Prinz Moritz von "Ortanien, "dir 
ter: der MederlaͤndiſchenFreiheit, war fon reformirt; 
ſt ſchien 2.auch,⸗ als ob ſich die nach: Freiheit ſtreheuden 
lederlaͤnder /antwilligften an die: freien Schweizer anſchloͤſſen. 
England' hdat ber dem Eindringen. Ser Genfiſchen 
keinnugen auf zwer Jabthuadrrte hin feine Ruhe verlören. 
liſabethaließ bei ihrer Throubeſteigung alle die Ungluͤcklichen 
Ber daran: zuruͤtkkehren, welche der tobende 
etfolgurigsgeiſto ihrer Schweſter wertrieben hate, Sie kehrten 
er nicht mit dem Geiſte des Friedens zuruͤck. In Frank⸗ 
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furtd am Main, wo man hen Vertriebenen eine ruhige Sri 
gegönnt . harte, wazen: Striuigkeiten eufftanden, vb mean 
‚alte: Eagliſche Liturgie. beibehalten ‚oder ben ganzen © 
bienft nad. Geafiſcher Form einrichten" follte.:” 'Gra 
weil er alle. gumaltigen. Veraͤnderungen vermied, hatte 
hmaiſner Engliſchen Kirchv manchres gelaſſen,. mas cin 
xingeſche oᷣnttarer Beeformator: geändert haben würde, 
Seine, Meike Martia wen. Eiferern hielt. es: nun nothwindig, 
lich. einmaf Alex Jobch: Unpolltommenheiten ſich me e 
wriche dorh von ˖ dem Gegentheil: als ehrwuͤrdige 
Sitte verehrt wurden.Die Heftigkeit ber Eiferer fan 
zgereizt, ‚ale fie: bei ihrer Zutuͤkkunſt ins Vaterland 
‚daB Elifaberh ,:. vieleicht aus.: pölitifchen Gründe, vi 
‚aus geheimer Anhuͤnglichkeit an Pabſtthum, ben’ & 
odescalten Kirchenregimeirts vorzüglich) günftig. ſey, un d fe 
1503 hhll ende Eliſnbethꝰ befehlin wollte, daß mat ſich naqh 
Eduardiſchen ˖ Kirthengekraͤuchen richten muͤſſe, fo bald ı 
Bischöfe, ſtolzi auf Den ‚Schußpibrer Königinn;.: ven Ki 
Her Hierarchie ale eines. Hhttlicken Ondnung Sprachen, 
zraffte die. Eonfiſche Partie gegen ſolche Epifkopalif 
Ale ihre Kroͤſfte zuſammen, und, gleichſam ausgeftoßen 
„ber großen Kirche, machte fe Keh ein eigenes. Kirchen 
‚ment, und ‚Kaß ihre Verſacumlungen ſo viel maͤglich 
Alichriſtlicher Form durch Pacs byt snien, and a@angres 
‚nen regieren, :.Elifaberb; mußte ſich dunſh die Schickſale 
Schortlaud gewarnt glauben, der grwaltzhäͤtigen Scnfil 
Partie nicht. zu viel einzundgeem ‚zunds.rotun ıDigfe P 
Auch dort wur ‚einen. Johanunm Kwox grhabt hätte, fü 
Für Eliſabeth auch nur. cha ſolcher Mann Luͤrchterlich, ge 
‚welchen ſelhſt Luther. ein. ſchachiemner Sinsling: gen Ku 
fepn ſcheint. ME Pe EEE Er 
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ihn ia 8:15 in 4 
Lutſtehung bes Arminianisnind: 2 
Was nicht zwei betriebfame große Männer in ber Wolt 
ichtetı.Eimnen! Zwingli, Luther, Melanchthon, hatten 
Lginer ‚Monge: Mollegen der zweiten Cudmung unter ans 
m bipkfälrigen: meechiahttveifen Widerſpruch doch mit großer 
ereinftanntungwllgineie Gnade Gerties gelehrt; Calbin 
Beza brachten innerhalb: fuͤnfzig Yahner: far die Haͤlfte 
neuen Kirche quf bie gegenfeitige Meinung; and verdrängs 
unfer ‚dem Schutz iniger Türken ſelbſt. in einem großen : 
üle: yon, Teutſchland ˖den jedem Menfrhen faßlichern Lu⸗ 
iſchen Kehrbegaiff. Wreilih war es unmöglich, daß nicht 

ſt aug der Schulle ‚disfer zwei Männer manche Sänglinge 
geben: ſollten, deren ssimtärlicher. Verſtand nicht zu betaͤu⸗ 
deren exegetiſche Vemitniſſe nicht "zw: beſtechen waren. 
inglie Schriften und bie polemiſchen Buͤcher der Luthera⸗ 
"wundert dach mac man. manchen geleſentz aber wer mil, 

am einmal in des Kirche eine gewifle Partie übermäditig 
rden iſt, feine Ruhe der gewaltigen Unternehmung, cillen 
hrerdeſpotis muß zu ſaſngen, asfopfern, wie wenigen kaun 
rt oͤnßere Rage einen: guten Erfolg werſprechen? ::: 

Ma epleh⸗eq.nochi Ras a Ino b Mrarunins, 
chen er gar wohl als Studentenn in Genf gelaunt hatte, 
mmferdane, wa egimae dem größten. Beifalnalszspredis 
Tier ash. Rehau al arbentkichen Profi: der: Thealogſe 1603 
RER Wurda.Men ade ‚rechtiehaffeus:: Mau gieng’ünter 
sy Paeangſtlaungen auf eine Stelle, deren: Geſahren gr 
zunto, :abeyı doch twin; der Erfolg hewito, sicht nach alen 
zeiten gefuͤrchtet am haben, ſcheint. Nicht ſeine eigene ‚Tune 
dangßbegierde und ſeinen daraus gat gu licht eatſtebenden 
hertrichegen: Olroticiſauq, ſondern frigen Kets autſchriden⸗ 


e 


welche NRachtheile mit einer bush Symbole gar: nicht th 
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Cpistopiag, ſeit Arminius Tode nun das! theblog 
Haupt diefer Partie, führte mit einem fo beyanbernn! 
fheidenen Eclbftgefhfl von Uufchuld vor Der yerlanad 
Synode das Wort, daß nur ein Menſch, wie Bogeımaı 
den Eindräden beflelben ‚widerfiehen fonnte, Die Im 
anifchen Lehrſaͤtze wurden verdammt, Profefforen un %ı 
‚gex.;wiefer Partie. krilirt, der Calvinismus ſiegte völl: 
aber die Theologen aus andern Ländern erzaplten, 
sah Haus. kamen, manches Geſchichtchen von: dem 
ven dieſer feinen proteſtantiſchen Synode; in vielen iij 
ten. Rändern wurde fie bewegen: nicht angenommen. 

Unterdes verlöfche gewöhnlich allmalig: das An 
-an ſolche Brgebenheiten, das, dogmatiſche Reſultat 
Die. Arminianer wichen immer mehr nicht. gur-von 
fcyen, ſondern auch andern allgemem anerfannten 8 
ab, es wurde zulcht herkommtiche Ortboborie bei den 
‚Meformirten, die Scyjläffe der. Dordrechter Sipnobe. ı 
min. 7. , ip an — 

m. wen. 11% | 
Gluͤclicheres Wiederaufleben.ber Nemonftranten. 

: Doc milderte ſich auch gleich einige Jahre nahe 
Schickſul'der Urminiaher, ſeldſt am:-Orte ihrer erſten 
Folgung. Wenn fchon der enflohene Grotins in die di 
ſeines Waterlande nicht mehr zuruͤcktreten durfte, fo gef 
man” vech ber ganzen Partie "gleich: nad: Moritzens 
eine — nur wenig eingeſchraͤnkte Duldung. Ihr © 
fiumtzu“ Aniſtetbant hatte ein ganzes Jahthundert hi 
die größten Theologen, who die Geſchichte dieſer Pam 
"wies IH ihrer ‚gingen Entwicklung, welche Mortheil 


ſthrankten Kitchenfrkiheit beruhen ‚find 1. 
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der folfte wohl auch im Munde sinrs Lutheraners das 
idniß tadelhaft finden, daß wir dem größten Theil un⸗ 
berichtigtern theologifchen Kenutniſſe den Arminianern 
nten haben? Wie lange Zeit hat es gebraucht, bis 
en Eregeten Grotius auch nur benäben lernten? 
weit find die Dogmatiker Episkopius umd: Lim⸗ 
I dor ihren Zeitgenoffen unferm Gerhart und Eu 
voraus? und Clerieus hatte in Ruͤckſicht auf gan⸗ 
mfang freimuͤthiger Gelehrſamkeit unter allen dama⸗ 
Reforrkirten umd Lutherifchen Theologen Feinen feines 
en. MWesftein muß gewiß Auch uns höchft ſchaͤtz⸗ 
ton,. wenn fchon unſer Bengel, fein WBergänger, 
rößern Ruhm verdient. Eine Religienspartie, die fo 
in einer Reihe fortgehende, aufgellärte, große Mäns 
atte, zog faft unvermeidlich) auch den übrigen heil 
eologiſchen Welt in ihre Grundfäße hinein, und bie 
lig berrfchend gewordene Abneigung gegen alles pofitive 
: Religion, wenn ſchan mehrere Urſachen zufammentras 
tefelbe . hervorzubringen, iſt doch vorzüglich durch die 
ten der Arminianer auch unter uns ausgebreitet worden, 
Yes 1; nn 
tmerfungen über das Ganze der Geld. der Ref. Kirche. 
Die Neformirte Kirche macht, mie aus der bisherigen 
hlung erhellt, weit weniger ein Ganzes aus, als die Zus 
He, Unſere Augsburgiſche Eonfeffion iſt ein faſt ganz 
mein geltendes Symbol; bei ihnen hat faſt jede große 
ikularkirche ihr eigenes und den uͤbrigen oft ziemlich un⸗ 
iches Symbol. Zwingels Ideen in Anuſehung des Kir⸗ 
rechts lieſſen ſich noch viel ſchwerer uls feine aheologis. 
1 Rehrfäge von Calviniſchen Ideen verdrängen ;: wa. fie? 
ſchend geblieben. find, da konnten: zwar wohl einzelne 
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ger wegen feiner, altgemein. hekamatgen. ſchaͤndlichen Rebel 
abgefeßt worden ſeyn; zu Nom war er, beiliger Vater, 1 
wenn auch der kaiſerliche Kanzler, Gelb unrichtig vorne 
bat, daß Paul IV. nicht mehr, hei Vernunft. und Ein 
fen. fo, Hat er doch, das befte, Mittel ermmäßls, feine Sul 
gen. zu. erklären. „Pius IV. dar. bie. Trieater Synelt ı 
hriftlicher, gefchloffen als Paul IH. fie aufieng, un 
‚Nachfolger Pins V. war Conrad. von Marburg au 
Roͤmiſchen Stupl.. - 

Der Geſchichtſchreiber ſoll ſtets taltblaͤtig bleiben, 
wer vermag es? Die Jialiaͤner haben uns ſolche M 
als Statthalter Gottes auf Erden hiugeboten, und g 
der Zeit, da wir ſchon feierlich unſere Zweifel, erklärt 
daß und biefe Statthalterſchaft verdaͤchtig ſcheine. Lei 
greiflich, daß ein: ſolches Regiment nicht anders als mit 
und Schwert, mit Arglift und Trug behanptet werden 
te; die bedraͤngte Katholiſche Kirche, wenn fie doch um 
erft nicht Romiſch paͤbſtliche Kirche waͤre! 

.. ‚& 9 :: 
Mittel, wodurch fib die Katholiſche Kirche zezgen ibken Unle! 
zu fhüßen ſuchte. Buͤchercenſur. JInquißtion. Men 
Monchsorden. 

Bei der: allgemeinen Ideencitculation, nelch⸗ hard 
Buchdruderei fo gefährlich veranlaßt wurde, wär es fü 
paͤbſtliche Juntereſſe durchaus nothwendig, nur ſo viel 

heit und Geſchichte bekannt werden zu laſſen, als ſich ze 
Meinungen, des Roͤmiſchen Hofes paſſen mochte. Di 
hatte ſchou: Alexauder ‚VL: Büchereenforen aufgeſtellt, 
ganze Verzeichniſſe von Buͤchern, die man entweder gar" 
aber nur. unter: der warnenden: Vormundſchaft der Kirch 
fallt, > gab'zueri Paul. IV.:aneikict, und Gi. 
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Geſchaͤft einer eigenen Eongregation von Cardinälch 
agen. Die ganze Geſchichte dieſer Verzeichniſſe beweiſt, 
nan nicht einmal’ geiehrte verſtaͤndige Maͤnner zu fol, 
sdeenpifitatercn aüffteitlei O Oft” ziveifelt man, ob Bob- 
der Dummheit bei Berfertigung dieſer Kätalogen | me r 
ſcht habe, ob inchr ungelehtte Grauſamkeit bei ihrer 
rtigung oder mehr Unmenſqlichten 'bei Ihrer Bon 
gebraucht -worben- fey. -' RE un Be | la 
Bo auch nicht - Spaxtfht Inquiſition eingefügt 
da verführen‘ vft Bifchdfe und Vbrigteiten als „ob fie 
en woͤlltein, wie überftüffig in’ hren Gegenden eine 
iſche Inquifition ſey. Sr kelnem rande! hat ſich bie Rat 
Kirche als herrſchend behauptet, wo 88 nicht unglaubliche 
amkeiten gekoſtet hätte; Bis fie wieder allein hertſchend 
den. Da retteten fein: Alter, Feine Gelehrſanikeil Teile 
gehende Verdienſte m⸗ Stäht und Kirche, und die ulebets 
igſte Srattfanikeit: "womit mal’ dei Reber oft, fängen 
, glaubte man durch ihre Abfi he Sebeitigt ; zu haben. u 
ergißt wohl der Mibatteüiſche Geſchichtſorſcher zu an 
in, wasüberhaͤupt Shwähe elnes gewiſſen Zeitatrerb 
beſondere Geſi ĩnnung einer &inzehten "Partie ſey: abet 
ſchon dritthalb Fahthunderte Täng'rufl Immer‘ nen ders 
168 Märtgrerblut gen Hilnmel; und‘ felbſt die beutlichftei 
fe vom: politiſchen Nutzen Liner qeiſtlichen Toleräug 
den Geiſt der ged miſch en Kirche noch nicht gebeſſert: 
ebenſo mit den Medüch sdr den Schon ſeit dem sehn 
ahrhundert:drehte Ai’ ſich im ewigen Cirkel, den Feh⸗ 
ilter reich gewoͤrbetier Orden durch Stiftung viener In⸗ 
u helfen, und diefe ben Bedürfniffen der großen ‚Hier | 
"ihnen AR Andirbaffen.: "Did Menſchhen behauptete 

r, noch voͤr Abfitihen ver erftäh Geieratb, auch Ak 
zpittlers fammtl. Werke, TI. Bd. 
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‚der nenen Drbensregeln ihr Recht ‚und der Römilke 
erfuhr, was jeder Defpot erfährt, daß feine Garden, dit 
zigen Sthtzen feiner Macht, aud) die furchtbarſten Gegnelt 
Macht find. Doch haben fi ſich immer die Elaffen un 
täten biefer Menfchen vermehrt, Die Päbfte.find ihren ty 
Geſetzen nicht treu geblieben, und. die beiffendfte Sit 
wigigften Köpfe be& Zeitalters hat den immer neu ı 
genden Keim des alten’ Monhewahne nicht toͤdten Ei 
an B2t 
. Eapnehnep, ‚Theatinpe. SIefniten: 

u Ein tatiäpifcer, Franciſcaner, Matthäus von 
machte die große Entdeckung, daß der h. Frauz te 
"Fein Spapulier, fondern eine ſpitze Capuze getragen, 
nen Bart anders zugeföhnitgen babe, al& damalige ö 
| nermode erforderte. Es tam ‚über das Wiederaufl 
‚alten Capuzen und. ‚Aber, die Bartform zu einem gie 
nerlihen Krieg des Frauciſcancrordens, der mit der } 
Bitterkeit und night, ‚ohne Blutvergießen geführt ward. 
2528 Pabſt ließ ber neuen Capuze zu Ehren, einen neuer 
entſtehen, der ſchon durch feinen Namen die ehrwuͤrdin 

anlaffung feines Urfpsunge FIT 753 
Faſt jede oft. noch fo nothwendige Reformation ein 
dens war wie die Zerſchneidung eines Polyps. Maul 
nur mehrere Ganze, deren jedes einzeln durch alle Dr 
rungskunſtgriffe einer ſolchen Gefellſchaft ſich groß zu 
ſuchte. Die heil. Thereſe in. Spanien mag es mit? 
gebe und mit den Karmeljtern, gut gemeint haben, c 
at [einer ben Urfprung. meist Gattungen derfelbe 

anlapt, A FE RT A: Ku Ba Gi 

Kein Pabfe. at ie einen Orxden elitzu feltfan 
ihm immer enden, ig Berrichtung, Kiefer. guten Ze! 
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maten find, denn apch den Bettelorden der Theatiner 
Paul IV. noch als Johaun Peter Sarafı als Biſchof 1524 
Theate geſtiftet. „mn te 
Der: Beinen. Eongregetionen, welde.i im. ber. Reformati⸗ 
seriode in Italien,Frankreich und’ Spanien antſtanden, 
kein Ende, ihre Wirkung verlor. fi: uͤbrigen Gewim⸗ 
; aber wie ein Stern erſter Größe werdandelte bald ale 
ige. größere und kleinere, aͤltere und..nemere:. Orden bie 
einem: Spanier geſtiftete Gefellſchait ‚Sein, deren: Ge⸗ 
chte, wie ſie faft allgemein erzählt wird, wit die: Frage ers 
m muß, ‚od meh: richt anch im hiſtoriſchen Argwohn zu 
tgehen koͤnne.. co. N. 8P 
un? Bi un em tn 
or. Eurftegpng ider Geſeilſchaft Jeſu. . . .ı 
In cben dem, Jahr, da D- Luther. zu Worms Harkbre 1521 
rde, verungluͤckte hei ber. : Belagerung von. Pampelona ein 
ftiger Spenifcher Edelmann, Don Snigo- (Ignatius) Lo⸗ 
. Es brauchte lange; Zeit, bis Abm. fein: zerſchmettertes 
in wiederhergeſtellt wurde. Sich die. Meile: zu vertreiben⸗ 
er einen alten frommen Roman, der ſich gerabe.norfand 
lores .Sagetorum) „und, weil fein Kopf ohnedieß nicht. ber. 
tig. war,. machten ihm. die, Meiligenfegenben denſelhen ſa 
m, daß .er fich ensfhloß, ein. frommet Don Quichotte zu 
zen. Niemand. moßfig.fich: aher an dieſen halb nerrädten 
tenichen anſchließen, bey -pft; feiner Dummheit: wegen ſaſt fün 
terodox ‚gehalten vonzde... Endlich gelang es ihm zu Paris, 
o er erſte un „feiiem fi eben und. breißjgften Jahr Tateinifch 
ı lernen qufieng, ein paar verdopbene Studenten zu gewin⸗ 
en, und durch Faſten und Bußuͤbungen ergreifirte er bald 
Ve vernuͤnftige Ueberlegung feiner Schuͤler fo ſehr, daß ſie 


Im an raſendem Fanatismns vollkommen slichen. Niemany 
23 
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ger wegen feiner, afgemein. hekgumten. ſchaͤndlichen Real 
abgefegt morgen ſeyn; zu. Mon war er, heiliger Water, v 
wenn auch her Faiferlidye Kanzler, Selb  unrihtig. vernmi 
hat, daß Paul-IV. nicht mehr, bei Verxupft: ‚and Gin 
fen. fo, hat er doch, das befte, Mittel erwaͤhlt, feine, Santl 
gen au, erBlären. . Pius IV. dat. die Xrienger. Gym ı 
chriſilicher geſchloſſen als Paul III. ſie anfieng, und 
Nachfolger Pins V. war Conrad von Marburg auf 
Römifchen Stupl.. .— 
Der Geſchichtſchreiber ſoll fets. ſaltblatig bleiben, 
wer vermäg es7. Die Jialiaͤner haben uns ſolche M 
als Statthalter Gottes auf Erden hingeboten, und ga 
der Zeit, da wir ſchon feierlich unfere Zweifel. erklärt 
daß und biefe Statthalterfchaft verdächtig heine, Lei 
greiflich, daß ein ſolches Regiment nicht anders als mitl 
und Schwert, mit. Argliſt und Ttug behanptet werden 
te; die bebrängte Karholifche Kirche, wenn fi ie Doc) mn! 
erſt nicht Rdmiſch paͤbſtliche Kirche warel 
J ‚$ 39%: 
Mittel, wodurch fid die Katholiſche Alrde.pegen ihren tnte 
30 fügen ſuchte. Bücertenfuri..Ingquißtion, New 
Monchsorden. 
Bei der: allgemeinen Ideencirculation, welche durd 
Buchdruderei fo gefährlich veranlaßt wurde, war es für 
paͤbſtliche Intereſſe durchaus nothwendis, nur ſo viel 
heit und Geſchichte bekannt werden zu laſſen, als ſich zu 
Meinungen, des Romiſchen Hofes paſſen mochte. Di 
haite ſchon: Alexauder ‚VI. Duͤchercxuſoren aufgeſtellt, 
ganze Vexzeichniſſe von Büchern, die man endptder gar r 
ober nur-näter: bey: warnenden Vormundſchaft ber Kirch 
fen follie, > gab zuerft vaul IV.:ayeitiht, um Sir! 
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5 Geſchaͤft einer eigenen Congregation von Cardinälch 
tragen: Die ganze Geſchichte dieſer Verzeichniſſe beweiſt, 
man nicht einmal gelehite, verſtaͤndige Männer zu fol, 
Fheenvifitaförch - aufſtellle⸗ "Oft: ziweifelt man, od —2 

oder Dummheit bei Berfertigung diefer Kätalogen mehr 
rrfcht habe, ob mehr ungekehtte Grauſamkeit bei ihrer. 

ferfigung oder niehr Unenfglicteh "bei Ihrek Boni 
g gebraucht wordenfy. tn am | 
Wo auch nidt Spanifht Inquiſition eingeführt | 
‚da verführen oft Difchofe und?" "Börigteiten als ob fie 
eifen- woͤllten, wie Aberfiſfig in’ ihren“ Gegenden eine 
miſche Inquiſition ſey. Su keinem Lande hat ſich 6 die Karte 
: Kirche als herrſchend behauptet, wo es nicht unglaublide 
ufamkeiten gekoſtet hätte, Bis fie wieder allein hertſchend 
orden. Da retteten fein’ Alter, feine Geichrfaniteit, Teite 
ergehende Vervbienſte um: Stäht und Kitche, und bie nitbehe 
fe Grauſamkeit, wömit man den Ketzer oft, faingeir 
‚ glaubte man‘ durch ihre Abſt br "Seheiligt ; zu haben. 


eat wohl der Inrpartetifche Geſchichtſorfcher zu Fe Pa 


vn; was‘ uͤberhaͤu Se elues gewiſfen Zentatrets 

beſondere Geſinnung einer einzelnen Partie ſey: ab 
ſchon dritthalb Fahthunderte lang ruft Immer neu bers 
enes Vartyrerblut gen Himmel, und felbſt die deutlichſten 
veiſe vom polltiſchen Nutzen Liter qriſtlichen Tolerduig 
en den Geiſt der HT reife ein Kirche nvch nicht gebeſſert: 
tiebenſo mit den Where Schon feit dent zehn 
Fahrhunudert: drehte man ſi ch im ewigen Cirkel, den Feh⸗ 
alter reich gewörbefter Hiden dutch Stiftung siener In⸗ 
te zu helfen, und dieſe den Beduͤrfniſſen der großen ‚Hier | 
Hi itnmer MEHR Anzupaſſen. Did Menſchhei behauptete 
ner, noch ruhe ber erfien Oereratike, auch Ak 
Spittler's ſammtl. Werte. II. Bd. 
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der neuen Ordensregeln ihr Recht, und der Rdwiſched 
erfuhr, was jeder Defpot erfährt, daß feine Garden, dire 
gen Stuͤtzen feiner Macht, aud) bie furchtbarſten Gegnae 
Macht ſind. Doch haben ſich immer die Glaffen und Bi 
täten diefer Menfchen vermehrt, die Paͤbſte find ihren eigt 
Geſetzen nicht treu geblieben, und die beiſſendſte Samt 
witzigſten Kdpfe dei Zeitalters hat den immer neu aui 
‚genden Keim des alten’ Mon hewahnẽ. nicht toͤdten kd 
En Ze "202 © 
Pa . Eggnelnen, ‚Khentiner. ‚Sefniten: 
€in Staliäpifcher, Franciſcaner, Matthäus von 
machte die große Entbefung, baß der h. Frauz di 
Fein Scapulier, fondern eine ſpitze Eapuze getragen, 
nen Bart anders zugeſchnitten habe, al& damalige 
nerwiode erſorherte. Es tam ‚über das Wieder auflt 
‚alten Capuzen und über, die Bartform zu einem gro 
nerlichen Krieg. des Frauciſcancrordens, der mit der Lu 
Bitterkeit unb night, ‚opne Blutvergießen geführt wurd. 
2528 Pabſt ließ der neuen Capuzq zu Ehren einen neue? 
entfichen, der ſchon durch ſeinen Namen die ehrwuͤrdige 
anlaſſung ſcines Urſprungẽ zeigt. 3”. 
Faſt jede oft. noch ſo nothwendige Reformation einef 
dens war wie die Zerſchneidung eines Polyps. Mar} 
nur mehrere Ganze, deren jedes einzeln durch alle Den 
rungskunſtgriffe einer ſolchen Gefellſchaft ſich groß zu 
ſuchte. Die heil. Thereſe in Spanien ‚mag, es mit d 
ge und mit ben Karmelitern, ‚gut gemeint haben, 0 
hat leider den Unſpruns weit Vattangen berfelba 
anlaßt, a 
Kein Pabſt m v einen Orden PR VB feltfan 
ihn immer end ia, Verrichtung Neker guten That 
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omaen ſind, denn a den. Bettelorden der Theasiner 
Paul IV. noch. als Johann Peter Caraffa als Biſchof 1524 
Theate geſtiitet. em tg 
Der: kleinen Congregetionen,, welche, in: der; Meforrhatis 
periode in Stalien ,.. Frankreich und: Spanica entſtanden, 
X Teig, Ende, ihre Wirkung verlor. ſich tim hpripen Gewim⸗ 
U; aber wie ein Stern ‚erfter: Größe verdumkelte bald ale 
rige größere und kleinere, aͤltere und neuere: Orden Die 
n einem: Spanier, gefliftste Gefellſchast ‚Sefn,.: deren: Ge⸗ 
ichte,, wie. fie faft allgemtin erzählt anird,..wft: die: Frage ers 
en muß, ‚DB. man: Richt: auch km biftotifchen Argwohn :z0 
it sehen Fänge, „7 cc... I barn en 
ale £: 92. ae Er er. 
Ir Bott Dr Geſellſchaft Seht: 000: 
In. eben dem, Jahr, da. D. ‚Lunker zu Merme varbore 1521 
irde, verungluͤckte Be der Belagerung. non, Pampelona. ein 
ftiger Speni ſcher "Edelmann, Don Inigo· (Ignatius) Lo⸗ 
a. Es braunchte Iguge: Zeit, bis ihm ſein zerſchmettertes 
in wiederhergeſtellt wurde. Sich / Die: Weile, zu vertreiben⸗ 
ser einen alten frommen Roman, der ſich ‚gerade -Doxfand, 
Tores ;Sagctorum) , und: weil fein Kopf, ohnedieß nicht. Der. 
weite. war,. machten ihm. die Neiligenlegenden denſelhen -far 
arm, daß er fich enstchloß, ein Frommer Don Quichotte zu 
erden. Niemand, wolſte ſich aher.an dieſen halb perruͤckten 
tenfchen anfchließen, gder ‚pft, feiner Dummheit wegen foft. für 
terodox gehalten wypde. Endlich gelang e8. ihm. zu Paris, 
dem erſt. in „feinem fi fieben und. dreißjgftien Jahr Kateinifch 
bergen aufieng, ‚ein paar perdogbene Studenten zu gewina 
n, und durch Faſten und Bußübungen ergreifirte. er bald 
le vernfinftige Ueberlegung feiner Schäler fo fehr, daß fie 
m an raſendem Fanatismus volllommen glichen. Niemand 
22 
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Nom, einen neuen Orden zu ſtiften, vom Pabſt werde zu 


vorfallenden· Umſtaͤnden bei das eine bald das andere 


| keiten nach ihren Abſichten vollfuͤhrt, durch ihre Hilfen 
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kounte fich einbilden, daß das Geſuch dieſes Rufkar 


ligt werden. Dort fiel er aber in die Geſellſchaft Ida 
litiſchen Theologen, welche fahen, was für nuͤtzliche Vadn 
gen diefem blinden Eifer gegeben werden konuten. Gi 
ſchuf ein Amphibion ‚von Melrgeiftlichen und DOrbdentt 
som Bettelorden und andern "Mönchsorden. Es follie 


Sompagnie Zefa follte fein Name. heißen ; denn dem 
ten träumte immer von Regimentern, und Compagıi 
der Mame Orben Hang ihm nicht recht militärifch. 

Was es doch für Mühe und Raͤnke Fofkete, bi 
Geſellſchaft in allen Fugen der Staats = und Kirchen 
fung fo eingreifen geletat hatte, daß zwei wolle Jahrhu 
hindurch in beiden Spftemen faſt alle wichtigere Yngel 


ihren Widerſtaud gelenkt murben. Der Gefenffcrafte 
war befonders in Yortugall gleich anfangs ein ſehr will 
ner Mans. Der Eifer des neuen Ordens konnte vortef 
zu Miſſionen gebraucht werden, für welche die anderen l 
gefiherten Orden meiſt zu bequem ober nicht thaͤtig gr 
waren: Die uneigennuͤtzig ſcheinenben Bemuhungen brr 
faiten fuͤr dem Kinderunterricht empfahlen fie abet auf! 
wo man keine Miſſionairs noͤthig hatte,und ihre feinet ! 
bensart, beſonders im Comraſt init dem ſtinkenden Br 
moͤnch, dffnete ihnen. ben Weg an die Hoͤfe ber Kor 
wenn nicht vieleicht auch ihre gar zu menfchliche Moral u 
mehr dazu beitrug, fie zu angenehmen Beichtvaͤtern ber 9 
-Ben zu machen; 

- Diefe Compagnie Jeſu wären die Renitſdane "m 
Srupls Schut und Schrecken des Deſpoten, beffen inf 
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he Macht durch die Reformation far: ſehr erfchättent 
m war. Sie wußten jene kuͤnſtliche Miſthung von Licht 
finfterniß Jerporzubriugen und zu erhalten, durch welche 
08 Pabſtthum seit Luthers. and Calvins Zeiten:allein 
retten konnte. ie verbanten, befonders zum: Schaden 
her Teutfchen Provinz, den politifchen Vortheil Wer Fur⸗ 
o genan mit der Katholiſchen Neligion, daß ſich nicht Leicht 
ornehmer Profelyt finden laſſen wid, welchem nicht 
' von einem Jeſuiten begreiflich gemacht wurde. u 
Die Gundamentaleintheilung des Drdens in Profeſſen 


Rectoren der Collegien nebſt dem fchläuen Correfpondenze “ 


nmenbang,, der gwifchen ber Directiön des‘ Ordens und 
a Mitgliedern ftatt hatte, enthält größtentheil® die Ers 
ing ber Wöglichkeit eines ſolchen Phänomens, als bie 
dichte dieſes Drdens iſt. Die deſpotiſch ſouveraine Ge, 
des Ordensgenerals, der ſich beftänbig zu Rom aufhal⸗ 
mußte, und bie ſchlaue Auswahl ifrer Mitglieder allein » 
den nicht hinreichend geweſen ſeyn, die Jeſuiten dor dem 
meinen" Schickſal aller folcher? Geſellſchaften ſo lange zu 
den. 
Eine der erften Scenen, wo die Jeſuiten als Hauptae⸗ 
8 auftraten, war die Synode zu Trient. 
% 23. 
Geſchichte und Wirkungen ber Trienter Synode. 

Die Reformatoren, ehe fie ganz Tag fahen, hatten fi id 
damaligem Herkommen von einer allgemeinen Synode 
: verfprochen, und auch bie nteiften der Patrigten der 8% 
fen Kirche, welchen ber Mönch zu Wittenberg gar zu 
uſend geſchienen hatte, hielten dieſes Mittel noch fuͤr das 
iige, wie einer gaͤnzlichen Trennung geholfen nogrben koͤnn⸗ 

"Die Könige waren nicht: bagegen, ſie Tonnen bei einer 


⸗ 


— 


oder mit Genf nur einigermaaßen verglichen werden fi 


ſetzmaͤßiger in Contribution zu ſetzen. Selbſt der ſchi 


pa auf einige Zeit den. Laien den Abendmahllelch 
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tit war dur. alle, nur mögliche hierarchiſche Klafı 
herwahrt, daß kaum der ſchwaͤchſte Strahl dieſes Lian 
ſeibe ein wenig erhellen konnte. Der Pabſt war mt 
der Trientiſchen Synode noch eben der Pabſt, der mju 
there Beiten mar; bie Habſucht d ber. Könige hatte a ii, 
da Nur Eoncordate geſtiſgt, „und „die Fonige braudt 
als eine nuͤtzliche Spielwaffe, um manchmal ihrem 
pehe zu thun, manchmal die Kirche ihres Landes bil 


Indulgenzen, Mißbrauch, welcher die Reformation v 
hatte, war wicht ‚abgefchafft worden, und was hie un 
den Schluͤſſen der Trienter Synode gegen andere 
Misbraͤuche erinnert Wurde, war elendes Palliativ f 
unbeilbaren Krebsſchaden. 

Am traurigſten ſtand es unſtreitig i immer in der 
Fatpolifchen Kiche, Ach wie felten die Caffander 
und. wie hoben Werth, der Pahſt datauf ſetzte, wenn ! 


sergönnge! Keine einzige Teutſche Tatholifche Univerfii 
fih in dieſem Zeitalter fo gluͤcklich, daß fie mir Wi 


Bein einziger. epochemachender Gelehrter bildete ſich auf 
derſelben. Die alten laͤngſt vor der Reformation gel 
sen Wniperfitäten waren mei ein Eigenthum ber 8 
moͤnche, die neu geflifteten der Sefniten. 


Geſchichte der Lutheriſchen Kirche von den Zeit 
Eoncorbienformel bis zu Ende des vorigen Jehr 
derts oder bis zu der Pietiſtenepoche 


y .. . $ 25. 
i@treitigtölteh: nach bei Goncorbienformel. Joh. Art 


BE wað, we bie Geſchichie ‚gleich nach Bekannt 
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acorbienformel bewies, noch gar nicht ala entſchieden 
en; daß jeder aͤcht orfhedaxe Lutheraner gerade die 
wickelungen und Beſtimprungen der Lehre von Verei⸗ 
der zwei Naturen in Ehriſto nothwendig annehmen 
Die Helmflädter Theologen vielleicht geleitet: durch 

influß ihres Hofe, widerſetzten ſich anı eraftlichiten, 
:3 möchte ſchwer zu .entfcheiben ſeyn, auf welcher Par⸗ 
b bei der der Koncardiſten aber ber Nichtconcordiſten 
rabaliſtiſche Streiter am weiteften getrieben, die ſchrift⸗ 
hen Sitten durch das Swen am meiſten verderbt 
mſeyn moͤgen. 

Kit dieſem —— vereinigte Ps auf manchen 
fitäten auch die Uncinigkeit äder :Ramikifcher und 
elifcher Phaloſophie, oder kamen, wie in Churfachfen 
), ganz imdnipuefle einheimifche Händel hinzu, daB oft 
litik des Hofes; allein opne daß es gelang, einen· Ein⸗ 
uf die Geſinnungen der. Theologen zu geminnen fuchten 
Ipurfächfische, Canzlen, Nils: Erell war in Verſu⸗ 
iefer Art am unglädlichften, und- fein Beiſpiel zeigte 
noch im Tode, wie genan der. kaiſerliche Hof durch 
kmit den ſtrengeren Lutheranern verbunden ſey, nnd wie 
Mnäherung an Ealvinifche Meinungen and Gchräuche zu⸗ 
auch als gefährliche franzoͤſiſche Allianz angefchen werde. 
Noch che auch durch Entfichung des Marburgifchen Erbs 
ſtreits und der noch wichtigeren Juͤlichiſchen Succeſſi⸗ 
che die Teuiſchproteſtantiſchen Höfe mit allem Partiehaß 
inander fi) trennten, fo waren doch der Ehurpfälzifche. 
Churſaͤchßſche Hef zwei verfhiedene Unziehungspunde 
Leusfchen Staatenfaften, und die Gefchishte diefer beiden 
hatte auf, ben. Zuſtand der theologifcgen Litteratur einem 
noch bildenderen Einfluß als ‚bie zwei Hanptſir eitigkei 
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ten ,. weldye im enſten Wertel bes ſirbzeherten Jahrthn 
in der Lutherifchen Sicthe: entſtanden, als die Tom 
1598 bes Helmßaͤdtaͤſchen Theologen Dan. Hoffmann m 
Streit zwiſchen, Din: Lübi as i⸗ hen: und: Siehe 
Theologen. .3 2.0 re 
ii Dam Hoffaien hatte auf. ber Univerſttat hr 
und am Braunfdweigifchen Hofe eine mächtige Parıı 
fh, welche in. Beziehung auf: Studiermahode,. Fami 
reife, philoſophiſch theologifehe Grundſaͤtze fo vollig 
verfchieben war, baß die Werſchiedenheit auch -böi ci 
fichtigern Manne fehr Leicht in Keberei ober Keb 
hatte ansarten Finnen. Beinen 'zivei Gegnern weh 
oder vielleicht weil er das Fach. feiner ‚Gegner ale 
ſches Fach anfah, ergoß ſich der unvorſichtige S 
die heſtigſten Invettiven gegen. alle Philoſophle, und 
mit einer faſt unglaublichen Verblendung "allen GH 
auch bet geſunden Vernunft, bis ihm fein: Hof vi 
tung 'der dortigen Uniberfität wid zur Ehre der 3 
ein Stitfchröeigenfauflegte - 
Die Streitigkeiten”: zwifcken den Tübingifchen und | 
fenfchen Theologen Waren «Ben: fo wenig aufklaͤrend un! 
den noch mehr mit partiemachendem Eifer geführt, al 
„1607 Hoffntannifche Eotitrovers, Balth. Menzer, einer da 
gefchenften Theologen der neuen Univerfität: Gieſſen, 
die’ Ullgegenwart der menſchlichen Natur Chriſti auf ein 
mit welcher feine Collegen hochſt unzufrieden‘ waren, 
er alfo durch Correſpondenz mit andern Univerfi taͤtsther 
beſonders mit denen zu Tübingen Beifall zu verſte 
ſuchte. Luk. Ofiander aber und Theod. Thummi 
zwer junge ruͤſtige Maͤnner, auf welchen damals! das Arld 
der Letzturn theologiſchen Suchltät beruhte, erklaͤrten fh — 
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inung, und’Denzer, der bald darauf“ an einem 
ann Feuerborn "in Gieffen eine Stuͤtze befam, 
+ Nichtuͤbereinſtimmung durch geſchaͤrfteren Wider⸗ 
ne Nuchbarkeit, welcher auch! jene zwei Tuͤbingiſchen 
n- gar nicht Ausiwichen. ı Meiizer hielt es für bib⸗ 
tig zu behaupren, daß Ehriſtus während bem Stande 
rniödrigutig anf ben Beſih aller ‚göttlichen Eigen- 
Allwiſſenheit, Allmacht und MWektregierung freiwillig 
gethan Habes zu Tiübtngen hielt man diefe Meis 
t Cortcordienlehre von wechſelsweiſer Mittheilung der 
aften beider "Nature in Chriftus, hoͤchſt nächtheilig, 
Eoncorbienformel zu liebe wurde behauptet, "Chriftus 
e Eigenfchaften nicht. nur befeffen fondern auch aus⸗ 
im unfern: menfchlichen Augen .unfichtbar, Wer follte 
oͤnnen, daß ein Streit Aber diefe Trage, zu deren 
'ortung: Die Bibel ſelbſt fo wenig Stoff giebt, Jahr⸗ 
lang. dauren Fonnte, große. polemiſche Ball veranz 
onute? 3 . 
urch alles Hohngeiãcher der Dillinger‘ Jefuiten 
x ale Wermittlungen der Churſaͤchſiſchen Theo⸗ 
ließen ſich bie Partien nicht aus einander bringen. 
deligionseifer der Papiſten war ſchon' ſeit der Calender⸗ 1534 
{0 gereigf und fo rege, bie einheimiſchen Verhaͤltniſſe 
niſerlichen Hauſes für den Ausbrüch eines Religions— 
mit jedem Fahr ſo viel geſchickter, die Partien der Unten 
ige bei jeder: neuen Gelegenhtit bon Entzweiung fo viel 
vr daB jedes Jahr des noch verfchobenen Ausbruch 
Arteten Gewinn fcheinen mußte; doch vereinigte man 
it gegen dieſen gemeinfchaftlichen gefährlichen Feind! 
die würden fi & vielleicht ſchneller zur gemeinfchaftlichen - 
eidigung auf eine kurze Zeit mit einander ausgefdhnt 
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baben, wenn es gegen die Meformirten gegolten hat, 

1619 da die VBöhmifche Königsfache des unglücklichen C 
pon der Pfalz das Sigual zum Ausbruch bes längl 
den Kriegs gab, fo zeigten. pie Tuͤbingiſchen There: 
Derzeg. Iobann Friedrich, daß er ſich von Cıbk 
Sauerteig rein erhalten falle, ‚und ber Kahenbi 
Dresden, Matthigs Hoe von Hoenegg, ma 
noch eine Urfache mehr als. die Tübinger gehabt } 
feinen Herrn, bei welchem er alles ‚galt, mit ber H 
fden Partie zu nerbinden, 

Man kann über. ſolche Theologen wicht ziů 
ihnen der fromme Arnd ein Graͤuel war. ie 
in den finſtern ſcholaſtiſchen Perioden des mittlern 
zuletzt noch das einzige Lahſgl einer nach Religion 
Seele wurde, ſo war nun der aͤhnliche Fall bei 
Zeiten. Orthodoxie war wohl nicht in Wal, 
Schriften zu lernen; das mußte der gelehrte Arnd Io 
einer feines Zeitalterd, aber er wollte zu einer Quell 
welche, ob ſchon ein wenig trübe, doch noch den Durf 
hm, einem Prebiger und Seelſorger, nicht bloſſen! 
bertheologen, war es gar zu einleschtende Erfahrung 
das Volk Faſſungskraft habe, und daß es nicht mel 
zugeſpitzte Wahrheiten. ſeyen, welche daflelbe zu thaͤtige 
ſchluͤſſen beleben. Arnda Schriften werden bie und 
gegenwaͤrtig mit vielem Segen geleſen, ungeachtet fie 1 
ſehr merkbare Kennzeichen ihres individuellen Uni 
tragen: aber welchem auch an Werläugnung gemöh 
lehrten ſchauert wicht vor Menzern, Oſiandern und! 
miuf, 
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uflebting dei Murttter. Rathmanniſche Streitigkeiten. 
Morgendämmerung, durch Calixtus hervorgebtacht/ N 
ie Altgeiheihe Anarchie, welche Der breißigjährige Krieg 
tſchland anrichtetẽ war in ibren Sölgen für den ge» 
Zuſtand der Lut herifchen Kirche eben ſo fuͤhlbar, als 
ganze Teutſche Kirche. Die wilden Sitten der Sob 
vurben, wie für bie ‚ganze Nation, befonders auch für 
berfitäten anſteckend⸗ der Pennalismus riß ein, die 
ſten Profeſſorsſtellen blieben aus Geldmangel mehrere 
ang. nübeſetzt, und bie nlslichſten Etziehungeauſtalten 
auf. 
mehr ft ch aber der Sind folder äußern Umftände 
te, defto mehr. wandten, fih manche edlere Seelen zu 
fit, Die Schrif ten des Goͤrlitzer Schuſters 

in einemt andern Zeitalter weniger Gluͤck gemacht 
und der Muf, bon Röfenkreugern würde bei ans 
itverhaͤlt iſſen weder " zweifelhaft noch ſo „lange dau⸗ 
wefen. ſepn. Selbſt manche der gelehrteren Theolögen 

n ſich Je der Stille zu diefer finnlich erquicenderen F 
‚ und Fobann Gerhard zu Jena ſah gewiß mit 
eringet Bekuͤmmerniß, wie rüflig feine Collegen den 
Freund Arndt, den rechtſchaffenen Ratfmann 
ndelten, 
Schon Tag zu Wien dad Refitutiondedigt fertig, 
r Proteſtantiſchen Partie in Teutſchland den Untergang 1629 
ſchon mar vorläufig ‚der größte Zheil von Wirt em⸗ 
mit Taiferlichen Truppen befeßt, Helfen „vermittelft 
tarburgifcen Erbſchaftſtreits ganz unterjocht, daß Wel⸗ 
Haus eines großen heile feiner Lanpe beraubt, ‚als. 
immer noch die Theologen gegen "Yind polemiſi irten, die 


x 
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ten, weldye im erſten Viertel des ſiebzeheten Jahrhundem 
in der Lutheriſchen Sicche: entſtanden;, als bie Controben 
1598 deg Helmädsiichen. Theologen Dan. Hoffmann und ie 
Streit weiten den Taͤbing iſchen und Sieffenſqu 
| Theologen. : lo ' 
| . Dan. Hoffmann hatte auf. ber Anidaſtar Helmſn 
und am Braunſchweigiſchen Hofe eine maͤchtige Partie gut 
ſich, welche in Beziehung auf Studiermahoße, Zamilinw 
reife, »hitofephifch theologiſche Grundſaͤtze fo vollig von 
verſchieden war, daß bie’ Werſchiedenheit auch -bäi einem m 
fihtigern Manne fehr leicht in Ketzerei oder Ketzermahch 
hätte ausarten koͤnnen. Beinen zwei Bogner vworhe ju ie 
ober vieleicht weil: er. daͤs Fach. feiner ‚Gegner als gef 
ſches Zach anfah, ergoß ſich der unvorfichtige Strein® 
die heftigften Invettiven gegen alle Philoſophle, und bıfrk 
mit einer faſt unglaublichen Werblendung 'allen Gen 
auch det gefanden Meraunft, bis ihm fein- Hof zur © 
fung der dortigen Uniberfität wid zur Ehre der Bern 
ein Siültfehröeigenfauflegte- 
Die Streitigkeiten zwiſchen den Tübingifchen und © 
fenfchen Theologen waren "Ben fo wenig. aufllärend und 
ben noch mehr mit 'partiemmachendem Eifer geführt, al? 
3607 Hoffmanniſche Coutrovers Balth. Menzer, einer der 
geſehenſten Theologen der neuen Univerſitaäͤt Gieſſen, erlli 
die Allgegenwart der menſchlichen Natur Ehriftt auf eine! 
mit welcher feine Collegen hbchſt unzufrieden‘ waren, wel 
er alſo durch Eortefpondenz mit andern Uriverfi ciotheobet 
beſonders mit denen zu Tübingen Beifall zu verfhefl 
fuchte.- Luk. Oftander aber und Theod. Thammint 
zroeh junge ruͤſtige Männer; auf welchen damals!vas Aal 
der Letztirn theologiſchen Sachltät beruhte, erklärten ſich 94 
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bei den Oanabruckiſchen Friebensnegociationen ber 
Gleichſtellung der Mefotmirten: mit den Lutheraͤnern 
zte. Zwar ſelbſt auch die eifrig Lutheriſche Partie 
mihmeinen ‚mise: zweideutigen: Beſchoͤtzer. ; Hirte nicht 
ifche Tapferkeit. andgehsurrt, und hätten nicht nad) 
vampbflfchen? Plauie bie "Ferigeiten ider Proteftanten zur 
wehr: gegen. : bie. Oeſterteichiſche: Macht dienen. follenf, 
oh wuͤnde: ber Ehurfuͤrſt? vvn⸗· Sachſen einen Prager 
a erneuece hzubden! 1Wir wollen surdeilen, daß Daͤnen 
chweden Jo: ifaſtr gar nie detwus Ami Erweltetung und 
Ukommuung der proteſtantiſchen thedlogiſchen Litteratur 
agen Haas, sum. ich -undanibar grgen die Helben des 
1, Volls: zu feinen, durch „deren Muth: den Lutherü⸗ 
die. Wefedtiudg:ihrer: verficherterie politifchen : Crifteiih 
ten wurde. ν. u 
Dar Osnabrã ckiſche Friede gab und: Teutſchen Probee 1648 
n Bolllonmmen: gleiche Rechtermit der alten: Kirche, und 
ar wurde aid: Ber eiſtliche Borbehalt, da er döch 
al beibehalten werden ſollte, wechſelsweis feſtgeſetzt. Nie 
e das Chass von Proreffeh“'ihaben aufgeMlärt werden 
en, welche Aus demn Veſitz gawiſſer Kirchengüter und’ ger 
t lirchtichen Verena "einer delnahei dreißigjaͤhrigen 
tdnung · wechfelönsehfe entſtehen: mußken' wenn nicht der 
is, im Anfang des Jahrs 16241Seſihzer eines gewiſſen 
henguts, Beſtitzer eines’ gewiſſen.kirchlichen Rechts zewe⸗ 
zu ſcyn, als heillge Verſicherung eined kaͤuftighin nicht 
r zu ſtdrenden Rechts aufgeſtelſt !worden wäre,’ 
Welcher ſchriftliche Auffat; Mann. aber ſe beſtimmt abge⸗ 
twerden, dag. mit ein: durch Partiegeift geſchaͤrftes Auge 
canutzig Zweidentigkeiten darin fiaden Tinnte, EI ſoll tein 
ich a uch ear Samultancum gehen? aber wotfanb es 
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fi) dor dem-Zeitalter Friedrichs uud Joſephe? a del 
Fa ber Sbersfähiisen Side? { 


ii u 
wWweticheden⸗ far eine bald zuverlaͤſſigere Aufflürj 
zuſammentreffende Umſtaͤnde. 






















So heftig erft noch nach dem ode des Alten 
die ſpukretiſtiſchen Streitigkeiten ausbrächen; fo war 
Bald "folgender gluͤcklicherer Zuſtand ber Freiheit ſch 

ar. halb eutwickelten Vorbereitung vorhanden. 
Churfuͤrſt Friedrach Wilhelm Lehrte die Luthera 
Landes Tolerauz und ‚noch. unter feiner Megterun 
Meformirte und Lutkeraner wahr, mie möglich es 
ches aneinander zu tragen. : Herzog Ernft: in Go 
im kleinern eben ‚fa graße Dinge als Friedrith Wilhe 
fhon hie und da noch in einigem Nebel gutgemeint 
giſcher Worurtheiles ‚und; der- dritte große Beitgemvflt, 
Auguſt in Wolfenbüttel, war wohl. sur, zu fchuͤchten 
ſehr ſelbſt Theologe. @ als deß er alle⸗ tat was · er h 
koͤnnen. ,. .n ee 
.Poch leuchtete * lie nicht wenig, das dieſe drei 
äuffesten, indes basijenige Land, mo Pie Neformati 
gegangen, ihrem vollendenden Fortgang immer mehr 
lich wurde, und in. Wuaͤrtemberg hie Zeit der Dfiandt 
gar zit: vorüber ; ‚war, Der Tuͤbingiſche Canzler 
pam. ‚Dfiander, fölte. ben. größten der letztern Hälfte 
rigen Jahrhunderts „wig,- ehemals suis Dhenber, 
Gegner, bie erſtere Hallien deſſelben. | 
... ı Sehr, fichtbaf aber, zeigten ſich doch auch dier die gi 
be Aufklärung, welche Die Emiſſairs Ludwigs. XIV. 
allgemeine Bewunderung des ſiegreichen Kdnige nic! 
nach: den Zeiten Rab weftphäliiigen Frietens an ben 





3% 


Tentſchen Zürften und daher ach in der protefläntir' 
Rirche veranlaßten. Die Theologen hoͤtten Auf, dib:enti? 
nden Raͤthe der Sürften, wie vorher, zu ſeyn.“ Selten 
ı fie mer in policiiden Augelegenheiten zu Mach’ gez 
ob fie ſchon bei entfichenden Religionsftreitigkiiten noch‘ . 
Krafte des Staats in Bewegung zu fehen wußten“ 
wird. nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden felten-Incht. eis’ 
uͤrſten fiaben, ber von ber Zutherifchen zut Meformirten 
on ber Meformirten zur Lutheriſchen Kirdye überttatz 
en ſchwerlich and) :irgend ein Teutſches Furſtlenhaus 
in welchem nicht einer ober mehrere Prinzen zur Ka⸗ 
m Kirche. übergetreten. Ein deutlicher. Beweis :der all⸗ 
geänderten Gefinnungen, fo fehr auch hie and da noch 
zelnen Hoͤfen maͤch zufälligen Umftänben d dad alte Km 
deß Beichtvaters blieb. uno 
.. . m. n 
ners fanfte Beſſernngsverfuche. Ekſte Vedegnten der | 
| Pietiſtiſchen Streitigkeiten. - - * 
xhüchtern, wie ein Mann, ber kaum gehört zu werden 
trat endlich Spener unter bie geraͤuſchvollen Theold⸗ 
ines Zeitalters hinein, und gab das fuͤr die Kirchenge⸗ 
e fo Hoͤchſt ſeltene Beiſpiel, daB auch faſt aͤngſtlich 
dtige Merfuche eines eben fo gelehrten als beſcheidenen 
hes doch endlich Totalrevolution erregen koͤnnen. Auch 
Reformatorsabfichten: mußte der eifrig fromme Mann 
ine? Predigerſtelle in Fraukſurt bemerken, wie hoͤchſt uns 
M.die damals und noch itzt meiſt geinbhnliche Art des. 
meinen. Religionsunterrichts an das Volk ſey, Ein 
xag an einen fd gemiſchten großen Haufen, als unfere: 
ine find, was Tann er anders fepn als Saame, aus⸗ 


rfen ‚aufs umgeniffe;, and welche Wirkungen kann man 
Epittier's ſammtl. Werke, 11: 8%, | 7 u 


giſcher VWorurtbeiles ‚und: der: dritte gedße Beitgenpflc, 
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fi) dor dem ˖ Zeitalter Friedrichs und Joſepha? Sa in 
tie ber Thurpfalziſchen Kurche? 
. 8W. 
Wetlaledene Mär bald zuverlaͤſſigere Aufllinug 
an z3uſammentreffende Umfände, 
.ESo heftig erfi noch nach dem Tode des: alten kı 
die ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten ausbrächel; fo war 
Hal "folgender gluͤcklicherer Zuſtand Der Freiheit ſchon⸗ 
ner. halb entwickelten Worbereitäng vorhanden. D 
Churfuͤrſt Frie drͤch Wilhelm Lehrte die Luthera 
Landes Toleranz und ‚noch. unter feiner Regierung 
Meformirte und Rutheraner wahr, mie möglich es fa 
ches aneinander zu tragen. : Herzog Ernſt: in: Sot 
im kleinern eben fe große Dinge als Friedrith Wilde 
ſchon hie und da noch in einigem Nebel gutgemeinte. 
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Auguſt in Wolfenbüttel, was wohl var, zu ſchuͤchtern 
ſehr ſelbſt Theologe). @ als nö er alle⸗ tat wae ‚er hatt 
koͤnnen. u 

DPoch leuchtete has ii nicht. wenig, vos dieſe drei 
äuffetten,, indes ipejenige Land, wo die Reformatior 
gegangen, ihrem vollendenyden Fortgang immer mehr } 
li wurde, und in, Wuͤrtemberg hie Zeit der. Dfiander 
ger: aid, | vorüber; ‚war, Der Tübingiſche Sanzler 5 
Apam ‚Dflander, föhRe, den. größten der letztern Hälfte bi 
zigen Jahrhnunderts „mis; ehemals aes Oßander, 19 
Gegner, die erſtere Haͤlfitn deſſelhen. DR . 
.. 1, Sehr ſichtba aher zeigten ſich doch —* die Birke 
der Aufklaͤrung, welche die Emiflairs Ludwigs: XIV: mi) 
- Allgemeine Bewunderung, des ſiegreichen Adnigs nicht Im 
‚ had, den Zeiten Rap weitphaliiigen ; @riektims du ben iM 
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Tentfhen Fuͤrſten und daher ach in der protefläntte‘! 
Rirche veranlaßten. Die Theologen hoͤtten auf, dikient?? 
nden Raͤthe der Kürften, wie vorher, zu ſeyn.“ Selten 
a fie mehr in politliſchen Qngelegenhöiten zu Rathegr 
ob ſie ſchon bei entfichenden Religionsftreitigkäiten nody‘ 

Kräfte des Staats in Bewegung zu fegen wußten/ 

wird. nach dem Beftphälifchen Frieden ſelten meht eis’ 


fuͤrſten finden, ber von der Lutheriſchen zus Reformirten 


von der Meformirten zur Lutherifchen Klrche überttatz' 
vn ſchwerlich auch :irgend em Teutſches Fuͤrſtenhaus 
t, in welchem nicht einer ober mehrere Pritizen zur Ka⸗ 


dm Kirche. uͤbergetreten. Ein deutlicher Beweis der all 


n geänderten Gefinnungen, ſo fehr andy bie undda noch 
inzelnen Hoͤfen nach aufäigen Unnftänben d das alte Kur 
des Beichtvaters blieh. u un 
$ 80; “ . ih: 

penerd fanfte Beſſerungsverſache. Erſte Vewwecungen der 
Pietiſtiſchen Streitigkeiten. IR 
Schlchiern, wie ein Manun, der kaum gehdrt zu Derbi 


tat enblih Spener unter bie geraͤuſchvollen Theold⸗ 


feines Zeitalters hinein, und gab das fuͤr die Kirchenges: 
bte ſo ridchſt feltent Beiſpiel, daB auch faſt aͤngſtlich 
üchtige Verſuche eines eben ſo gelehrten als beſcheidenen 
'nhes doch: endlich Totalrevolution erregen kͤunen. Auch 


Keformatorsabſichten mußte der eifrig fromme Mann- 


ftiner Spyedigerftelle in Frankfurt. beinerfen, wie böchft.uns - 


nem die damals und noch igt meiſt gemdhnliche Art des 


jemeinen Religionsunterrichts an das Volk ſey. Ein 

Nrag ran ‚einen fd gemiſchten großen Haufen, als unfere: 

Meinen find, was kann e anders ſeyn ald Saame, ads 

vorſen -aufa ungemiſſe; und welche Wirkungen ton man. 
Epittiers ſammtl. Werlke. in. VBd. V 


*1 
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welcht der menſchliche Seiſt in derſelben nfe gläckid fetit: 
wird. Aber dieſes Zeitalter mußte ſelbſt mach der Precht 
Scholaſtiker diefe Erfahrungen für und erft noch mad, ı 
Ronmte ſich fo viel weniger ans feinem Wirbel herarihrd 
da nichts zu einem feflern Traun von Meberzengun ii 
ale folche aus gang allgemeinen Gränden hergeleitet: Ds 
ſtrationen, und bei der Fortruͤckung in. ein gewiſſes Alt 
hiſtoriſche Gelehrſamkeit fih nicht mehr erwerben laßt, 
ellmählig zu einem .buldenden Skepticiemus und zu ri 
Schaͤtzung mannichfaltigerer Vorſtellungsarten vorbert 
„ «‚greili laͤßt fich dabei nichtlaͤugnen, Daß immer m 
Uche Reidenfchaften faft nirgends fo ſichthar mitfpickn, 
in der Kirchengeſchichte. Der Juͤngling, welcher 
werden will, ift nicht firenger Unterfucher -der Mei 
feines Oberconfiftorialrath& oder feines Goͤnners. D 
Ledter, feines Breifalls laͤngſt verſichert, kann Die beffer: 
nicht mehr bezreten, welche der kraftvollere junge Dana brach 
gewiſſer Ton, einmal der berrſchende auf einer gewiſſen 
verſitaͤt, wie ſchwer Wied E unmiſtimmt; mad giebt 4 
Veraͤnderung deſſelben Colliſionen, ſo muͤſſen die Wirl 
derſelben in der Theologie immer auffallender ſeyn, alt 
einer blos philoſophiſchen Fehde. 
Sefäiät der Reformirten Kirche von den Zeiten 
Dordrechter Synobe bis zu Anfang dieſes 
. . ¶Jahi hundert · 
a” 6. 31.. 

% feiner: Kirche zeigte ſich der Nationalunterſchidl 
Eutwicklung der Dogmatik ſo ſehr als in der Meformitta 
Kein einziger Teatſcher Meformirter Theolog that in Di 
. ganzen. Periode einen: fchr merlbaren Schritt zur Aufllin 
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zu neuen Weftimmungen; die Franzdfiſchen Theologen 
waren unaufhdrlich gefchäftig ; brachten oft neue Idern 
Vorſchein, welche in der That nur die alten, etwas we⸗ 
auffallend geſagt, waren, der zogen auch manche und 
ickte Wahrheiten ars Licht, "weiche durch das’ Unfeßen 
Ter Lehrer ganz außer Gang geſetzt worden. In den 
ifhen "Kirche gaben Paffisnen dem menfchlichen Geifte 
ſo ſchuellenden Schwung, daB erft nad einer laͤngen 
Nution in ‚die Augen fallende Fruͤchte erfcheinen konnten, 
re aber deſto Herrliher waren. Die -Gefchichte der Res 
irten Kirche contraftirt in biefer Periode mit der Ge⸗ 
hie der Lutheriſchen Kirche wie das Ausſehen eines durch 
angrftrengteften Uebungen gebildeten Koͤrpers mit dem 
li eines andern, deſſen Entwicklungelralt dorch win⸗ 
de Bande gehemmt wurde. I 

Es ließ ſich gleich nach der Dordrechter Synode voraus⸗ 
na, daß uͤber die Draterie don der göutichen Vorherbtftim- 
ng und von ber Gnade noch manches geſchrieben werden 
ſſe, bis man ſich endlich ganz vereinigen oder'in ganz ab⸗ 
onderte Haufen theilen werde. Die Dordrechter Synode 
pflichtete zwar keinen Franzdſi ſchen Theologen, aber’ fi e er⸗ 
it allmaͤhlig auch dortdein gewiſſes Anſehen von Conveni⸗ 
z, ihre Lehre konnte fo viel leichter herrſchend werden; ba 
nicht der unbarmperzigften Hrpotheſe v ‚von ber göttlichen 
nade guͤnſtig war. 

Doch unter vielen andern blich vorzüglich immer Jo. 
amero, Prof. der Theologie zu Saumur, auf ſeinen be⸗ 
udern Meinungen, ohne noch fofchen MWiderfpruch zu era 
dren, als nachher fein Schüler Mofes Amyraut erfuhr, 1684 
a er die Ideen bes Lehrers vielleicht ur durch beftimmtere. 
ntwiclungen befannter machte. Obſchon die ganze Vor⸗ 


I 


Nebertretung ſey beßwegen. auch uns zur Schal y 
meil wir mit _verderbten Neigungen geboren wäre, 
letter Grund in jener Sünde des erfien Menſchea Inge 
Diefe Meinung botte doch einen gewiſſen mildernden & 
verglichen mit der andern Hppotbefe, welche den Eu 
ter unſers Gefchlechts nicht. gerade ald Stamımvatu 
als Nepräfentanten betrachtet wiffen wollte. Es: 
1645 fchöne Probe von der Friebfertigkeit der Symode zu © 
ton, welche zwiſchen Refprmirten und Lurheranern 
ftiften follte, daß fie die Hypothefe des Placaus vert: 
Ludw. Capellus, der gelertere Colfege von 
und Amyraut, wollte die Fritifch gelehrten Unterſuch 
welche man längft bei den claſſiſchen Schräfrftellern 

glüclichem Erfolg gebraucht hatte, auch auf bie 2% 

wenden, und er fand bei denfelben die alte faſt ven 
Meinung gegründet, daß die Vocalpuncte bes Mei 
Tertes nicht von der erften Hand der Schriftfkeller his 
fegt worden feyen. Mer follte glauben, daß fich Karhet 
Gelehrte feiner Schrift annehmen mußten, um ihre I 
druͤckung zu hintertreiben; die Refprmirten wollten L 
mit einem Werk zu (chaffen haben, das den Sinn der 
gen Religionsurfunden ungewiß mache, 

Wenn Daille oder Claude etwas polemifches fü 
ben, die geheimen Wunden des Pabſtthums mit einer n 
gelehrt fcheinenden Zubereitung aufdedten, das fand Beil 
und wurde mir belohnenderer Aufmerkſamkeit angenomm 
als wenn Blondell das fabelhafte der Geſchichte von ein 
Päbftinn Johanna enthuͤllte; die Unterfuhungen über Pin 
diſidor konnten ihm feine Partie kaum wieder verfdpnen, 
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R . 8 . 38. 
‚es des Presbyterianismus in England. gadeyenbenten 
⸗ Quaͤcker, 


chrend daß die Theologen zu Saumur, gar nicht mit 
ihrer Niederlandiſchen und Schweizeriſchen Glaubens⸗ 
A, mannichfaltige Verbeſſerungen wagten, fo arteten 
"Wien Meinungen bei den Engländern in einen Tas - 
"ie aus, welcher wohl in den Perioden des Mittlern 

r "78: aber gewiß nidt in der Gefchichte eines aufgeklärs 

j Hr irgend. feines gleichen hat, und endlich politifch bes 

einen ſolchen Ausgang nahm, deffen Moͤglichkeit auch 1649 

—X der That bezweifelt werden moͤchte. 


eder Eliſabeth noch Jakob I. ‚hatten gegen die Pres. 
per die Schonung beobachtet, welche dem Proteſtantis⸗ 
„R eigenthuͤmlich ſeyn ſollte, und die Episkopalhierarchie 
4 ſichere Schutzwehr der koͤniglichen Praͤrogativen und 
eiubare apoſtoliſche Einrichtung, als daß ſie dieſelbe ‚eis 
. Eiferern zu lieb einſchraͤnken mochten. Jacob Fam mir 
| ı (don in Schottland gemachten Erfahrungen über die 
hıpigfeit der preöbyterianifcheu Partie auf den Engli⸗ 
Thron, und unter einer fo unpolitifchen. Regierung als 
tinige in England war, rieben- ſich die Partien immer | 
ga gegen eingnuder, fo daß, dem legten Ausbruch zu be 


m, nur noch ein Anführer auf einer oder der andern 
36 fehlte, 


Die Episkopaliſten fanden ihn zuerſt an dem Guͤnſtlinge 
u. Karls.I, Wilhelm Laud, Erzbifhof von Kanten, 
» Yuc eine aebuldigere Nation, als damals Engländer 
) Schottlaͤnder waren, wuͤrde ſich nicht ſo raſch und auf | 
offenem Wege, als vu es berſuchte, gu einer Art des 


















Gottesdienſts haben hinfuͤhren laſſen, welche kaum md 
wenig von dem, Romiſch⸗Katholiſchen verſchieden we. 

Bei den hieraus entſtandenen Bewegungen eryeust 
unter der niedrigſten Claſſe des Volks, welche bei Relu 
Triegen immer die furchtharſte zu feyn pflege, eine A 
Preebyterianern, welche nicht ur in der Kirche fon 
im Staat allen Unterfchied der Stände aufheben wol: 
ganzen Gottesdienſt zum Spiel ihrer wilden. Einbi 
Traft machte, und auch das wenige von fittlichem 3 
wäs bei den Genfifchen Einrichtungen uͤbrig blieb, 
\ vertilgen fuchte, Diefe Independenten ſollten frei 
der ein politiſches noch religidſes Oberhaupt haben, « 
vier Cromwel, ein unbegreiflicher Menſch voll Licht 
ſterniß, wußte, ſo lange er lebte, den ganzen fanatifi 
fen zu feinen Vortheil in einer unthaͤtig machendn‘ 
{bung zu erhalten. ' Offenbar ift das Schwärmen afı 
dern Völker nur ſchwaches Sebricitiren gegen folche € 
fionen, als England innerhalb jwanzig Jahren von 165! 
1660 erlitt, 

Der Schufter For ber Stammbater der Qualıı, 
nur einer von vielen frines gleiben,. und es Tam 
Zeit fein Mann, welcher dem tobend wilden Strom. 
. Smaginationen in ein fcheinbar ruhiges Wett Teitete. ) 
und politifche Anftalten hatten ſchon beträchtliche Wire 
gethan und England hatte fhon manchen diefer dur) ı 
meine Epidemie angefteften Köpfe nach Nordamerika & 
fest, als Robert. Barklay mit feinem Katecpiomt 
Apologie erfehien, 

Die Hauptſaͤtze diefer Shwärmer und dad ara 
ſche ihrer Einrichtungen laſſen ſich ‚nicht in einer compa* 
ariſchen Kuͤrze anzeigen, deun ſummariſch angegeigt fi j 


Rd 





k aller Schwärmer aller Jahrhunderte einander Yoll« 
gleich. Die Gefchichte der allmäligen Umbilbungen 
nern Verfaſſung iſt die fchönfte Apologie für unſere 
n Einrichtungen. Alle ſchwaͤrmeriſchen Secten muß⸗ 
wenn fie einigen Beſtand haben wollten, den Ver⸗ 
n mehr oder weniger wieder verähnlichen, gegen welche 
ng6 aufs heftigſte geſchrien hatten. 

G. 34. 
eſanismus. Formula Consensus helvetici, Coccejaner. 
e Bewegung wegen ber freimäthigern Hyphotheſen ei⸗ 
Sranzöfifchen Theologen hatte in den Niederlanden 
gefangen, als eben dafelbft durch die Schriften eines 
Stanzdfifchen Geometers Men. Descartes. eine Phi⸗ 
e außgebreitet wurde, welche man für hoͤchſt gefährlich 
veil fie den Skepticismus begänftigen, umd zuletzt nicht- 
offenbarten.fondern auch natürlichen Neligionswahrheis 
daͤdlich ſeyn follte. Auch diefe neue hypotheſenreiche 
ophie that freilich, was von jeher jede nen geformte 
ſophie gethen hat, fie 309g vom Bibelftudium ab, fit 
mdelte .ifre Muthmaßungen mit großer Dreiftigfeit in 
ne, fie ſuchte durch ihre transſcendentalen Saͤtze ſolche 
n der Chriſtlichen Religion aufzuklaͤren, deren Aufklaͤ⸗ 
fuͤr dieſes Leben nicht beſtimmt zu ſeyn ſcheint, und 
ind da: machte fie einen zum erklaͤrten Ketzer, der vorher 
orthodor gemwefen wäre. ber Sieb. Voetius, Pros 
der Theologie zu Utrecht, fah das neue Phänomen 
von diefen Seiten allein an, und bie Stimme dieſes 
ined war damals ‚gültig, wenn er ſchon durch feine alle 
ine Zankſucht allen Credit verforen haben ſollte. Es 
e fi, wie info sielen andern vorhergehenden und nachfol⸗ 
vn Faͤllen ſo auch damals bei den Niederlaͤndern, wie 
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ſelten bet entſtandenen "Streitigkeiten giädiih en 
wird, wenn die Elaffen entſcheiden. Der Seift 
gar zu felten noch fort, wenn er einmal im pe 
das meifte wird alio nach der Dogmatik beurtjel 
im nachgefehrichenen Se bon ‚de Univerfirdt wi 
wurbe, 

Alles Ungläd der Reformicten Kirche rien nad 
nung folcher Eiferer aus Frankreich zu kommen, und 
täglich ahushmenden Toleranz Ludwigs XIV, bei 
men Abfichten der Frau .von Maintenon und dt 
gungsgeifte des P. Jeſuiten Beichtvarers immer 
formirte Theologen und Gelehrte aus Frankreich hi 
fo ſchienen ſich die Nachbaren verwahren zu mi 
zunächft liegende Schweiz verwahrte fi am früß 
man ſelbſt ſchon ju der Waterftabt des Calvinismus 
Jung der eindringendew neuen Meinungen empfant } 
Turretin welder felbft . in &enf. einen Haupt 
Tronchin fand, werfertigte zwar ‚Die fombolijde ! 
nicht, welche den meuernden Sranzofen dem Weg wi 

1675 follte, aber fein. Freund Heidegger that es ganz ı 
ner Mitwirkung, und. die formula eonsensus Helteit 
ber theologischen Freiheit noch piel beſchwerlichere Sh 
al& die Vergiſche Concorbienformel oder irgend eine | 
der bekanntern ſymboliſchen Schriften. 

Was es doch für ein ungelehrter Zwang war, ſyn 
darauf verpflichtet zu werden, daß man glanbe, die} 
(den Vocalpuncte unfers Alten Teſtaments fayen gl 
Urfprungs, „Uuch Zurechtzung des Falle Adams um 
von der Prädefiination.blicben. doch hei allen gemadtl 
potheſen immer unauflöslicher ‚Aupten, was lag alb N 
wis der Knoten gedreht wurdg?, Und je überfpanlt 
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en: Mãnzbeſtimmungen von Dribodortt waren, deſto 
Tounten fie umge in einem Zeitalter feſtſtehen, wel⸗ 
ſichtbar zu einer ‚großen. philoſophiſchen und theolos 
Aufllärung vorbereitete, 
fireitig. nerdient in. Sufchung der Leitern Jobaun 
Sotceju⸗a) Prof. dee Theol. zu Leyden einen. der ers 
er vet Unermüdet: arbeitſame Mani. war zwar 
6 Jahre tobt, Ale die Schweizetifche Confensformel 
abe kam, . dber. er hatte das Schickſal eines fo. mans 
oßen Mannes, daß der Saame, welchen er ausfirente, 
ch „feinem Tode ausſchlug. Es war gewiß ‚großes 
ft, zu einer. Zeit, wo die ganze Theologie nichts ale 
E oder, Wirbelphileſophie war, die Bihel und ifre 
wieder mehr in Gang. zu bringen, und einem Manne; 
fh ſo ganz in fein; Altes Teſtament bineingeleſen 
der zu einer Zeit auftrat, da man hber exegetiſche 
ſäͤtze noch wenig nachgedacht hatte, war es gewiß ſehr 
eihen, wenn er oft mehr im Alten Teſtament lae, ala 
ige stehen mag, und, bie Idee eines "Bundes zwi⸗ | 
Sort und den Menſchen zur herrichruden theologifchen, 
nidee machen malte. Je dunkler irgend, ein Theil der 
war, daſto mehr Fleis wandte er auf denſelben, und 
uchtbareEinbildungskraft, welche unſtreitig fein Haupt⸗ 
war, ließ ihn bald Aufklaͤrungen und Beziehungen im, 
rophetiſchex Büchern, finden welche wohl als Beweiſe 
frommen Geſinnungen aber nicht als nuͤtzliche Erwei⸗ 
vu theologiſcher Kenutniffe gelten Toumten. Ueber dem. 
hm bemerfren Unterfchieb zwiſchen der altteftamentlichen 
neuteſtamentlichen Wergebung der Sünden lich fich 
wahres fagen, das bisher noch nicht gefagt. worden war, 
in einem Lande, wo Voetius und Marcfins lebten, 


N ud 


— 


Bezziehungen ſo außerotdentliche Thaugkeit, wodurqh 


emporgeſchwungen hatte. 


xiſtiren konnte, ohne befürchten zu muͤſſen, als cind 
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hierin mit einander, und went auch nur ber dmig 
fnet gewefen wäre, fo Eonnte ſchon ein Man, weit 
Kunft, den Irrthum zu verfchönern und der Wahrheit y 
äpnlicyen, damals fo meiſterhaft Peſaß, eimen nur 
Schaden anrichten. Es war nicht mehr bie alt | 
mönche s und Sefniten s Controvers,. die Maffen ui 
gen ſolche Untagoniften.gewechfelt werben, und am 

nigften Tonnte man. ruhig ihrem glüdtichen Kort 

fehen. Der Reformiite, der. ohnedieß bie politik 
drüdte Partie war, wollte nicht auch noch ©fi 





Publicums gegen fi) haben, bot alſo alles auf, die 


des Publicums zu gewinnen. Ein großer ‘Theil de 
teten Meformirten Gelehrten hatte eine Sreiftätte in 
einigten Niederlanden gefunden, und bier kam zu 
Iigionselfer, welchen fie fchen mitbrachten, noch 
Antipathie gegen ihre Berfolger: and die damals ! 


fer Heine Staat zu einer ber.-enfien Machte don | 





Wie viel hat nicht lirchengeſchichten umb. felbf 
politifche Gefchichte den Basnagen zu verdanken! 
nicht Ju rien bei allen. feinen Fehlexn und. Schwä 
bamals ein raſtloswickenber Mana?: Hat nicht 
Saurin in, der Canzelberedſamkeit Epoche gem 
nicht Placette damals einge , ber gruͤndlichſten © 
ber Moral geweſen? 

Aber die unpartheiiſche Geſchichte muß doch alle di 
mehrere ihrer großen Zeitgenoffen weit hinter Peter 
zurädfeßen, einen Mann, der mit Newton und Leis 













fen Genies mißkannt zu werden, Selten hat ſich 
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ati aller Shwärmer aller Jahrhunderte einamber Holle 
era gleich. Die Gefchichte der allmäligen Umbilbungen 
izenern Verfaſſung ift die fchönfte Apologie für unſere 
ichen Einrichtungen, ‚Alle fihwärmerifchen Secten muß; 
ich , wenn fie einigen Beſtand haben wollten, den Vers 
gen mehr oder weniger wieder verähnlichen, gegen welche 
zufangs aufs heftigſte geſchrien hatten. 
| F. 34: 

artefienismug. Formula Cousensus helvetici, Goccejaner. 
ie Bewegung wegen ber freimlthigern Hyphotheſen ei⸗ 
»Franzoſiſchen Theologen hatte in den Niederlanden 
ı angefangen, als chen dafelbft durch die Schriften eines 
en Stanzöftfchen Geometers Men. Descartes eine Phi— 
Ihie ausgebreitet wurde, weldye man für höchft ‚gefährlich 
t, weil fie den Skepticismus begänftigen, und zuletzt nicht” 
. geoffenbarten fondern auch natürlichen Religionswahrhei⸗ 
ſchaͤdlich ſeyn follte. Auch diefe neue hypotheſenreiche 
loſophie that freilich, was von jeher jede nen geformte 
lofophie gethan hat, fie zog vom Bibelftudium ab, fit 
owanbelte -ifre Muthmaßungen mit großer Dreiſtigkeit im 
iome, fie fuchte durch ihre transfcendentalen Säße folche 
zen der Chriſtlichen Religion aufzuflären, deren Aufklaͤ⸗ 
ag für dieſes Leben nicht beftimmt zu feyn füheint, und 
: and da machte fie einen zum erklaͤrten Ketzer, der vorher 
cht orthodor gewefen wäre. ber Sieb. Voetius, Pros 
Nor der Theologie zu-Utrecht, fah das neue Phänomen 
cht von biefen Seiten allein an, und die Stimme Diefeg 
Rannes war damals gültig, wenn er ſchon durch feine alle 
meine Zankſucht allen Credit verloren haben follte. Es 
ste ſich, wie info vielen andern vorhergehenden und nachfols 
enden Källen fo auch damals bei den Niederländern, wie 


% 
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von den Presbyterianern hatten ſich fo viele Schwäm 
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gegraben. Erft bat man ihn in manchem witelg, 
widerlegt werden mußte, und in noch mehrern Dingm, ı 
nie widerlegt werden Fonnten, alsdenn mehr andgeii 
als auf die Artbenutst, wie ſich ein großer Mann wit 
nuzt zu fehen wuͤnſchen muß. Zu vermundern iſt, Wi 
den vielen großen Englifhen Gelehrten bes damalı 
nadjfolgender Zeitalter Teiner auf der Spur fortgien, 
Bayle gefunden hatte, vielleicht daß felbit das gang 





ſiſch⸗ mathematifhe Studium hieran Schuld war. 


 & 37% 
Schickſale der Snglifben Kirche nah ber Nevolution m 


1688 Seitdem Wilhelm 11. den verlaffenen hm 


muthloſen Schwiegervaters beftiegen hatte, ſchien ſich 
Eiferſucht der Episkopaliſten und Presbyterianer zu 
Die letzteren ſahen in Schottland ein Beiſpiel, wi 
neue König ſey, und Fonnten die Ruͤckkehr zu Kar 
Mißbräuden unter einer ſolchen Regierung gar nic! N 
ten, deren eigene Sicherheit auf Behauptung ber bio 
(chenden reinern Lehre beruhte. Tillotſons Mil 
batte für die Befferung der episfopaliften Sefinnung 
zuͤglich wohlthärige Folgen. Nachdem andy Die Biſd 
niger politiſche Partiefuͤhrer und mehr Theologen wur 
verminderte ſich ohnedieß der ſtrengere Episkopalismu— 





natiſcher Secten abgeſondert, daß der übrige Haufu 
nur durch ſeine gemaͤßigtere Meinungen ſondern aucı| 
manche feiner Lehrer hoͤchſt ehrwuͤrdig wurde. 

Ueberdieß fuͤhlten beide Partien die Gefahr eines M 
ſchaf: lichen Feindee,, deffen offenbare und heimliche 
nicht nur vorübergehend waren, ſondern der Kirche 
Staat zuletzt den mnünriaften Untergang drohten. Det 
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mwelliſchen Religionstragddie fchien in der Scele eines 
itöliebenden Cherbury den damqls fo natürlichen 
b, daB doch überhaupt pofitive Religion gar nicht 
ndig ſeyn möchte, bie zur täufchenden Ueberzeugung 


I zu haben,‘ und vielleichi auch einen großen Theil ano 


aehr oder weniger edlen Seelen zur bereitwilligern Ans 
folder Meinungen vorzubereiten. Dod die autgelafs 
Sitten am Hofe des wollüftigen Karls II. waren für 


‚sten Theil folher, deren Brifpiel immer am gefaͤhr⸗ 


iſt, eine noch weit ſchnellere Veranlaſſung, die Chrift« 


. 


eligion bald nicht nur uͤberfluͤſſig ſondern auch unrichtig . 


verlich zu finden. Dertheologifchelinterfuchungsgeift lenkte 
wegen mehr auf Vertheidigung des Ganzen oder auf eine 
kntwicklung der einzelnen Lehren, durch welche dieſelben 
er Vernunft als annehmungswuͤrdig erſcheinen ſollten, 
ahrſcheinlich trug dieſes fehr viel dazu ‚bei, daß wir auch 
m glänzendften Zeitalter der Engliſchen theolegifchen 
tur keinen recht entſchieden großen Eregeten aufweiſen 
. Kirchengefchichte und Eregefe fcheinen nie das glück 


jach der Engländer geweſen zu feyn, ungeachtet fie in. 


nicht ohne Verdienft find. 
$. 38. | 
ft einiger kleiners Streitigkeiten. Balth. Veckers Abi 
monismus. 
zas für ein feltfames Gemifhe aus fo vielen. gegen und 
tinander wirkenden Urfachen in der Reformirten Kirche 
nde des vorigen Jahrhunderts entfichen mußte. Da 
bie und da nody mandye Wertheidiger des ſtrengern 
ismus, laute Wächter der genauern alten Orthodorie; 
rkerer Anzahl erſchienen Carteſianer und Coccejaner, 


ganze Den? = und Studirart einander fo entgegengeſctzt 


Sı*". 
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war, daß Erin Friede zwiſchen ihnen ftatt haben Loank, 
ten durch dieſe Partien hindurch ſchlich fich hie midi 
hoffnungsvoller Juͤngling. fand ſich ſehr aufgellar tm 
fung der Englifchen Theologen und felbft auch der Iıt 
Schriften, aber das Getümmel arf dem littirarifchen fe 
noch zu groß, als daß er hätte hoffen koͤnnen, vom gieß 
fen gehört zu werden. Der Feine Streit, welchen Roi 





feine Meinungen beſonders auch von der Zeugung 


nes Gottes erregte, aͤnderte im Zuſtande des © 
nichts, er wurde nicht einmal eigentliche Controvert, 
zur Unzeit, um auch nur einige allgemeine Aufm 
zu erwecken, war die unnäße Hypotheſe über eine 
unaufllärbare Sache erfchienen. Uber ein Prediger 
ſterdam, Balthafar Beder, flug eine Saite 
mächtiger tönte, und er hätte der Wohlthaͤter fein 
tere werden koͤnnen, wenn feine Einfihten gelaͤuten 
Art feiner Hypotheſe ins Publicum zu bringen, voj 
gewefen wäre. 
| Die Reformation hatte nehmlich auf wenige ! 
unfräftig gewirkt, als auf die damals angenomm 
nungen von unferer Verbindung mit der unfichtbare 
Alle damalige Aufklärung fieng ven der Bibel an, un 
‚gar zn wenig durch Beobachtungen über den natuͤrli 
‚der Dinge unterftügt, daß alfo felbft der Zugang zur 
"geprüften Einſicht in jene Lehre auch für ein ſolches 
hätte ſchwerer werden müffen, das in feinen äußern 
en wenigere Weranlaffung gehabt hätte, von Hr 
Zauberern und von dem ganzen Ginfluffe des Te 
unfere Welt recht groß zu denken. Won jeher find? 
Menſchen immer nur fehr fpät zw den Wahrhtiten; 
men, anf welche fie allein hiſtoriſche Kritik füpn' 


| 


! 


/ 
\ 
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fih war es doc nicht. ungercimt, dem fleißigen For⸗ 
r Bibel vollends hoͤchſt wahrſcheinlich, daß unſichtbare 
:ifter im einer ſehr wirlſamen Verbindung mit unſerer 
ehen muͤßten. 

eckern veranlaßte die Albernheit mancher damals 
ren Geſchichtchen, feine Gemeine in Predigten uͤber 
daterie aufzuklären, und er glaubte wohl anfangs ſelbſt 
u dem Ziele zu kommen, an weldem er ſich nad 
ortgefegten Bemühungen antrafı- Hypotheſen der Cars 
ı Philofophie führten ihn zwar nicht. auf feine Meis 
aber beftärkgen ihn dach in derfilben, und nur ein 
‚ deffen ganze Theologie von der Philofophie ſeines 
ers belebt wurde, konnte fo willkuͤhrlich mit der Bibel 
ren als Becker: that. Der laute Ton des Zeitaltere 
m Verfaſſer der bezauberten Welt noch ganz entgegen 
er leiſe Beifall :gieng. doc wie ein verrathenes Geheims - 
n Stillen herum, und Die durch Newton in Schmung 
hte Erperimentalphufit erhub die Beckerſchen Meinuns 
2 cin immer milderes Kicht, bis endlich) Thomafus 
Semler das Publicum zu mehrerer Präfung und zu 
ser Kuͤhnheit abhaͤrteten. en 


F. 30. er 
tabu Blaͤthe beſonders der Schweizerlſchen dreſdrmirten 
Kirche. 


Die ſoduſte thatvolleſte Periode der Reformirten Kirche⸗ 
e ſich von den Zeiten der heftigern Verfolgungen Lud, 
"XIV: Bis im das erſte Viertel des gegenwärtigen Jahr⸗ 
xrts erſtreckt, ſchloß ſich noch mit dem Erſcheinen zweier 
1 Schweizer, welche gleihfam die.mild erquickende Abend⸗ 
e des ſchwuͤlen Sommertags waren. | 
ern in der Vaterſtadt des Calbinismus erhob ſi ich ein 
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Bruderéſohn des firengorthodoren Franz Zurretin,s 
ſich unerfchroden für allgenieine Gnade Gottes, un 
ſich nicht mehr ſvi furchſam zwiſchen Wahrheit und 3r 
als ehedem Amyraut. Ach wie bruderlich er der? 
nern die Hand reichen wollte, wie fon er Theole 
Religion zuruͤckfuͤhrte, wie verſtaͤndlich und edel fein 
war! ‚Sam. Werenfels zu Baſel fchien ganz fe 
lingöbruder. zu ſeyn: aber beide blieben doch in ih 
auch in dem folgeuden Zeitalter fo einzeln, Daß die) 
"am ein ſchoͤnes Kleeblatt vor ſich zu haben, mit cı 
nen Parschroniemuß Saken noch zu ihnen rechun 
Die Geſchichte der Reformirten Kirche in unſen 
hundert iſt fo einſchlaͤfernd ruhig, daß es nicht 
werth ſeyn wird, ihr einen beſondern Abſchnitt im € 
der Kirchengeſchichte zu geben. Fu deu vereimigtt 
derlauden ift alles abgeftorden, denn felbit Alb. 
tens, fo viel auch die durch ihn erregte Revolution & 
ſchen Litteratur, in ihrer legten Anwendung auf Di 
gie, nuͤtzte, bat doch für fi felbft kaum dazu om 
Auch England ift weit Das nicht mehr, was e⸗ 
war. Maucher Schriftfteller, welcher für die Reliz 
Theologie hätte müglicy werden koͤnnen, hat ſich zur 
hen Partiefpriftfteller beftimmt, und Baum erſcheiut 
da ein etwas ſchaͤtzbarer daureuder Beitrag zur Em 
der biöherigen sheologifhen. Gräuzen. Die Gefciht 
‚Kirchen‘ iſt zwar in dieſer Periode nicht ganz leer von! 
‚Seitens aber ſie bildeten nicht, fie waren meiſt nur 
B.eweiſe von dem, was man ſouſt ſchon vom Zuſtaud 
Kirchen wußte. 
Am wenigiten darf man aus Ftankreicd erwad cr 
VIER genay, mens ſich. jo verfolgte Genieinen hm 
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irmerei und Uwiſſenheit nicht gaͤnzlich aufgerieben zu 
a. 

die Leu he Reformirte Kirche war von. jeher nie 
ige geweſen, welche Hauptrevolution machte, Ni e ver⸗ 
idet auch in dieſem Jahrhundert faſt ganz aus der Ga 
©, aber ihr Verſchwinden ift die erwuͤnſchteſte Erſchei⸗ 
„‚ es iſt der ſicherſte Beweis aller aufhdrenden Parthie⸗ 
ſkeit. Die bisher wie Halbbruͤder getrennten Proteſtan, 
nd bier unvermerkt faſt wieder in eine Familie zuſam⸗ 
etreten, nachdem man die Erfahrung gemacht hat, daß 
z den Srieden mehr hindert al& wenn aan feierlich Friede 
ꝛinander ſchließen will. Der kuͤnftige Geſchichtſchreiber 
dirche des achtzehnten Jahrhunderts wird alfo Zolliko⸗ 
ausgebreitet wohlthaͤtige Wirkungen auf unſer Zeitalter 
er Hiſtorie der Lutheriſchen Kirche erzaͤhlen, und die 
ienſte der Zuͤrcher Theologen um die Brauchbar⸗ 
ung und Eirculation mander biblifhen Hauptideen were. 
ihn auf eine angenehme Weiſe vergeffen machen, dag 
Genf und Baſel Feine Stinnme mehr gehdret wird, | 


ch ichte der Katholifhen Kirche von ben Zeiten bee 
‚rienter Syn. bis auf die Conſtitutionsſtreitigkeit 
1563 — 1713, 
% 40. 
Selhichte der’ Paͤbſte. 
Gegen die erſten Strahlen der Aufklaͤrung, welche bon 
ttenberg. und Genf. ansgiengen, hatte ſich Rom nach-tis 
n beträchtlichen Verluſt noch ziemlich glücklich verwahrt, 
r jener allmaͤlige Einfluß, welcher bei laͤngerer Kortdauer | 
Proteſtantiſchen Partien unmöglic fehlen konnte, war viel 
ährlichersund mußte ſowehl ingder Dogmatik ale: ‘in dir 
erarchie wenigſtens · Unreaben erregen, welche gluͤcklich oder 
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unglüdlich geendigt der Romiſchen Oberherrſchaft gefäht 
wurden, bie ſich immer bei einer allgemeinen Lethargi 
fiherften erhält Noch ift alfo die Geſchichte der Katbeli 
Kirche fat nichts anders als Erzählung der mannigial 
Verſuche, welche der Biſchof von Rom machte, um fein 9 
gegen die Proteftanten zu vertheidigen oder mo mögl 
erweitern, und noch mehr um die Funken von Protch: 
mus zu erſticken, welche ſich unter feinen Unterthanen 
der freiwillig entzundeten oder aus unferer Kirche gl 
elckirifh hinuͤbergiengen. Man Iernt hier billig 
die Succefftion der vorzüglichften Könige dieſes gef 
Etaats kennen, wenn fchon aud) bier felten der Koͤr 
Hauptſchauſpieler iſt, und oft mehr nur ſein Name gebrauch 
als daß fein Anſehen von großer Wirkung ware. 
173 Gregor XIII. der Nachfolger des Dominicanı ra Piuf 
ur feinen Kalender verewigt, den manihm wie die verhj 
Ausgabe des Corp. jur. can, und des Roͤmiſchen Martyrolxi 
immer zum Verdienſt rechnen möchte, wenn nicht übers 
graufame Gewaltthätigkeit des Mannes hervorblickte, ba 
dr fchändlichen Bartholomaͤusnacht in Öffentlichen Fei 
Teiten freute. Das würde fein Machfolger, ber verſ 
Sir V. nicht gethan haben, wen ſchon auch er 
Bannftrahl nicht ruhen lich, und Luſt gehabt haben m 
in der Kirche fo firenge zu regieren, ale im paͤbſtlichen | 
cheuſtaat, der durch ſeine Megentenftrenge fehr gewann. 2 
letzten päbfilichen Muthwillen gegen Frankreich haben 8i 
gorXIV. und Clemens VIII ausgchbt; die Gelegenfiitt 
1595 erwuͤnſcht, welche die daſi ige Ligue und Henrichs IV. Apıl 
fie darbaten. . * 
1666 Maul V. zu Anfang des ficbzehnten Sahrhunderti u 
u fuchte vergeblich eine gleiche. Zxagddie mis Venedig, Ei 
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an fih war es doch nicht. ungercimt, dem fleißigen For⸗ 
der Bibel vollends hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ‚unfichtbare 
Geiſter in einer fehr wirkſamen Verbindung mit unferer 
t ſtehen müßten. 
Beckern veranlaßte bie Albernheit mancher damals 
tbaren Geſchichtchen, feine Gemeine in Predigten uͤber 
Materie aufzuklaͤren, und er glaubte wohl anfangs ſelbſt 
t, zu dem Ziele zu tommen , an weldem er ſich nad 
je fortgefeßten Bemühungen antrafı Hypotheſen der Care 
hen Philoſophie führten ihn zwar nicht, auf feine Meis 
9, aber beftärkten ihn dad in derfelben, und nur ein 
un, deffen ganze Theologie von Der Philoſophie ſeines 
alters belebt wurde, konnte ſo willkuͤhrlich mit der Bibel 
jahten als Becker that. Der laute Ton des Zeitalters 
tr dem Verfaſſer der bezauberten Welt noch ganz entgegen 
e der leiſe Beifall :gieng, doch wie ein verrathenes Geheim⸗ 
im Stilfen herum, und Die. durch Newton in Schmung 
rachte Experimentalphyſik erhub die Beckerſchen Meinuns 
in ein immer milderes Licht, bis endlich Thomaſius 
Semler das Publicum zu mehrerer Präfung und zu 
Berer Kuͤhnheit abhärteten. Zn | 


6. 3 
ite ſchönſte Bluͤthe beſonders der Schweilzerlſchen Hefrmirten 
Kirche. 

"Die ſchoͤnſte thatvollefte Periode der Reformirten Kirche⸗ 
he ſich von den Zeiten der heftigern Verfolgungen Lud, 
6 XIV: bis in das erfte Viertel des gegenwärtigen Jahr⸗ 
inderts erſtreckt, ſchloß ſich noch mit dem Erſcheinen zweier 
Yen Schweizer, welche gleichfam die. mild erquidende Abend⸗ 
"he des ſchwuͤlen Sommertags waren. 

Set in der Vaterſtadt des Calbinismns erhob ſich ein 
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Im allgemeinen genommen find doch alle die Min 
beffer als die der vorigen Periode, aber dagegen jingt 
die Geſchichte der Conclaven an, deren zufommengt| 
Schilderungen die ſchoͤnſte Gallerie der tiefften lan! 
Argliſt ausmachen würden. Die Paͤbſte diefer Period 
offenbar beſſere Menſchen geweſen, als die der vorigen, 
ſtanden immer doc) noch groͤßtentheils gegen viele beſſere 
lere Gelehrte der Katholiſchen Kirche gar weit zuruͤck, 
mußte durch das Zufammentreffen unzähliger zufallig 
ſtaͤnde gefchehen, wenn ein seblicher gelehrter Mann ® 
fen hohen Stupl zu figen kam. Wie es ſich doc) ? 
haben mag, daß der heil. Geift im Eonclave nie 








Sefuiten entfchied , überhaupt die Staliäner fo tn 
nahm, daß Fein Pabſt and irgend einer andern Na 
wählt wurde ? 
Mit dem Korträden eines jeden halben . Jahrho 
zeigte es ſich nun immer deutlicher, daß der Pabſt cin 
ſey, das fuͤr das mittlere Zeitalter ganz gut paffen # 
aber bei erweiterter Aufklaͤrung entweber: feine Geftalt 4 
lig ändern, oder endlich allen Hohn einer altmodiſchen? 
erfahren mußte. Die Griechen unter dem Druck habfil 
Baffen find wohl nicht unglädlicher, ale die Einwohn 
Kirchenſtaats. Das ſchoͤne Land ſieht auch heurzuta 
ein Rand des Fluches aus. Kann es anders ſeyn? au‘ 
zebend werden neue Blutigel angeſetzt. Ein neuer 9 
neue Nepoten, die fich bei der. wahrſcheinlich nur Fur 
benszeit ihres Vetters beeilen muͤſſen. 
v. 27. 
Streitigkeiten über die Lehre von der Gnade. Mid. gu 
Die Congregat: zu Rom. - | 
Schon auf der Syndde zu Trieut muß es manchen 2} 
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geträntt Haben, bie Jeſuiten dem Obr des päbftlichen 
en immer fo mahe zu fehen, und wenn er vollends ein 
erſitäätsgelehrter war, fo faunte er fchon bie Geſinnungen | 
neuen Herrn, deren um ſich greifender Ehrgeiz durch 
ehrwuͤrdig alten. Geſctze beſchraͤnkt und ſelbſt auch nicht 
ogmatiſchen Wadrheiten durch längft auctoriſirte Lehrers⸗ 
tion zurückgehalten wurde. + 
Michael Bajng, Prof. der Theologie zu Löwen, hatte 
Spiel in Trient felbft eine Zeit lang zugefchen, aber es 
ihm ein: Gräuel auch nur im Die fcholaftifchen Spitzfin⸗ 
eiten ſich eimzulaffen, wie. viel nnerträglicher, die Theolo⸗ 
zum Spiel der, Politik und des Ehrgeizes zu machen. 
| Drdenspfaffen aber — es ſeyen nun die Franziskaner 
in aus Pridathaß oder die Jeſuiten mit ihnen im Bunde 
sein — fanden, bald eine Urſache an dem redlichen, ges 
tten Mann, fie machten ihn zum Keber in Nom, und 
ud V. ſcheint nicht geglaubt zu haben, daß man beide 
eile hören muͤſſe, ehe man ein Urtheil faͤllt. Auf einer 
iverfität König Philipps II., fo ganz in der Nähe des 
098 von Alba, der Keberei verdächtig werden, war mit 
r zu fichtbarer Lebensgefahr verbunden,- als daß ſich nicht 
ajus der paͤbſtlichen Sentenz hätte unterwerfen follen, deren 
tun ohne dich oft fo unverftänplich oft fo vielbeutig war, 
ls 0b ein unwiffender Eoncipift den Punet nie recht zu 
ıffin gewußt hätte, bei welchem bie firengen Auguſtinianer, 
He Bajus, gefaßt werden mußten | 
Selbſt die monophufitifhen Streitigkeiten haben forgfältig 
wwidelt nicht fo ‚viel unaufklaͤrbares als die verſchiedenen 
Hypotheſen von der Guade, vom freien Willen des Menſchen 
and vom Verhaͤltniſſe des menſchlichen: Willens zum Werk 
der Bekehrung, durch welche Bajus, die Dominicaner, und 


L 


380 


andere Freunde bes Anguftinus von Seftiten, Franciscan 
und manchen "minder berühmten Partbien oder Parıkic 
rern fich unterfchieden. Wohl ift im allgemeinen wahr, 
fi letztere dem Semipelagianismus näherten, fo mie c 
den alten Afrikanifben Idecen treuer blichen: aber es ı 
‚wöhnlich nur halbe Wahrheit, was fo im Allgemeinen | 
wird, und es ift zu wenig unterrichtend, gerade weil 
al'g.mein ift. a J 
Im ſummariſchen Grundriß der Kirchengeſchicht 
deßwegen die fonft bier berühmten Namen der Jeſuiten, 
Hammel und Molina Höchft unnüß: «6 mag lehrrcich 
nachzuforſchen, warum dieſe Streitigkeiten über die Th 
der Guade fo hartnädig lange fortdauerten, und wen 
fo. eben ihrem letzten ſchwachen Glimmen zufchen zu A 
glaubt, ploͤtzlich wieder mit- furchtbarerer' Gewalt uni: 
Asche beroorfihlugen. u | 
Leider ift es nehmlich Hier erfte hoͤchſt wahre Bemi! 
daß felbit die Dunkelheit, in welche die Hauptſireitfragen vi 
kelt ſeyn mußten, zum erſten heftigern Ausbruch und zur 
dauer deſſelben nicht wenig beitrugen. Nicht als ob dirk: 
kelheit größerer Metz fuͤr die Forſchbegierde der Menſche 
worden waͤre, fondern ir einem foldyen Nachtgedrängt 
bei Streitigkeiten dieſer 'Art’ ift, "mifcht ſich mandır ı 
den Haufen, der bei verſtaͤndlichern Controverſien den 9 
hinmegzubleiben ohne fremde Erinnerung in fich ſelbſ 
pfunden haͤtte. Selbſt dem ſcharfſinnigſten, fricdfer 
Manne ift es unmoͤglich bei ſolchen Streitftagen die Partl 
Aus einander zu felgen, oder wenigftens’die edlere beider} 
theien. gegen einander aufzullären. Noch war überdich 
dend = und Kehrersautorität babei Im Spiel; man fodt 
gentlich für die Autorität: des Auguſtinus, indeß man für 
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Lehre von der Gnade zu fireiten glaubte. Die Domi⸗ 
r fahen ihren Thomas von Aquino Noth leiden, deffen 
en fie fo lange glüdlih gegen fiinen Frauciscaner Nies 
bier Duns Scotus behaupter hatten. Wenn fich fonft, 
niſtehung einer theologiſchen Streitigkeit zwei noch fo 
Partheien gegen einander gebildet haben, fo werden 
beide, bald ober fpät, im allgemeinen Mirbel politifcher 
kirchlicher Revolutionen gegen einander aufgerichen oder 
a fi) neben einander paffen: aber cin Orden flirbt nicht 
und Die Marimen, wodurch er fi) von andern feines 
ſen ſcheidet, gehören meift fo nahe zu, ſeiner ganzen Eris 
‚daß man fie gleichſam din Hauch frines Lebens nen⸗ 
koͤnnte. Miſcht ſich endlich noch der geiſtliche Deſpot 
ine ſolche Streitigkeit, durch welche ſich ſeine Freunde 
weit haben, fo iſt vor dem gaͤnzlichen Tode ciner oder der 
ern Partbei an das Aufhören der Eırcitigfeit gar nicht 
senken, und da fid) wenigftens das Angedenken der Con⸗ 
ers aus der Kirchengeſchichte nicht vertilgen laͤßt, ſo er⸗ 
mt ſich wieder bie und da einer in nachfolgenden Zeiten 
ch Leſung derſelben, und felbft die fchreienden Ungercchtig- 
en, ohne welche fich die ganzliche Unterdruͤckung einer oder 
andern Parıhei nach dem gewöhnlichen Gange menſch⸗ 
er Dinge gar nicht erwarten lädt, flößt neuen Wider: 
uchögeift und neuen Eifer für die alten Meinungen ein. , 
Es war deswegen gerade erft der Anfang zum vollen 1598 
&bruch der Streitigkiiten über die Gnade, als Clemens 
U. eine Congregation niederſetzte, zu unterfuchen, was er, 
untrügliche Depofitair aller dogmatifchen Wahrheit, mit 
em Augenblick hätte follen uͤberſchauen und richten koͤn⸗ 
n. Vierzehn Jahre laug unterfuchte man zu Rom, und 
emens allein ließ hundert Seffionen halten, um endlich 
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einmal diefes Chaos aufzuflaren, aber Paul V. mm 
die Sache doch noch fo verwidelt, daß auch fell nı 
nach fehbsjährigem Befinnen, vielleicht felbft ad X 
fiht auf den fchnellen Tod feines Vorgängers Klemmd, 
1611 rathſamſten fand, beiden Partheien Stillſchweigen aut 
Es iſt fein Wunder, wenn bie niedergefißten pabftliän 
niffarien bei dieſen Congregationen manchmal eingi 
find. Man handelte ja nicht. von Prälaturen und Den 
und fie wurden fo unaufhoͤrlich durch die Drohunge 
Vorftellungen beider Theile geängftigt, daß fie nid 
> mehrerer Sicherheit thun Tonnten als ſchlafen. So M 
ten fie weder ben König in Spanien, der fidh ber d 
caner annahm, noch den ‘König in Frankreich, der 
die Jeſuiten war. So Fonnten weder die Herrn von 
quifition Hagen, noch Lojola's Söhne über die Und 
Beit des Nömifchen Stuhls feufzen, und beide Partheia 
ten während des Proceffes oft genug die Entfchließung | 
ſich nicht anders als unter den Ruinen des pabftlichen 
begraben zu laffen. Ueberdieß erlitt auch Paul V. durd 
Proceß mit den Venetianern ſolché heftige Stürme, bi 
chen er Feine jener beiden Gnadenpartheien forgfältt = 
ſchonen konnte. 















§. 42. 
Eteriteiten Paul V. mit Venedig Sarri. 
Eine Heine Italiaͤniſche Republik machte den Yıl 
der Revolution, welche nachher die Sranzöfifchen Gelen 
mit fo abwechslendem Gluͤck zu befördern ſuchten, und 
Kaifer Joſeph II. zum ewig dautenden Wohl bed gl 
eultivieten Europa endlich vollenden zu koͤnnen ſchien. 
1605 V. hatte nehmlich kaum ben päbftlichen Thron beſliczn 
wollte er die Venetianer mit vaͤterlichem Eraft zurecht 


| 
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jen gekraͤnkt haben, die Jeſuiten dem Ohr des pähftlichen 
gaten immer fo nahe zu fehen, und wenn er vollends ein 
üverfitätägelehrter war, fo kannte er’ fchon die Sefinnungen | 
‚fer neuen Herrn, deren um ſich greifender Ehrgeiz durch | 
ne ehrwuͤrdig alten Geſctze beſchraͤnkt und ſelbſt auch nicht 
dogmatriſchen Wadbrheiten durch laͤngſt auctoriſirte Lehrers⸗ 
dition zurüdgebalten wure. 

Michael Bajus, Prof, der Theologie zu Löwen, hatte 
a Spiel in Trient felbft eine Zeit lang zugeſehen, aber es 
w ihm ein Graͤuel auch nur in Die ſcholaſtiſchen Spibfins 
leiten ſich einzulaffen, wie. viel unerträglicher, die Theolo⸗ 
e zum Spiel der, Politik uud des Ehrgeizes zu machen. 
ie Drdenspfaffen aber — es feyen nun die Franziskaner 
kin aus Privathaf oder die Stefuiten mit ihnen im Bunde 
mein — fanden. bald eine Urfache an dem reblichen, ges 
hen Mann, fie machten ihn zum Ketzer in Rom, und 
ius V. ſcheint nicht geglaubt zu haben, daß man beide 
heile Hören muͤſſe, ehe man ein Urtheil fällt. Auf einer 
iverfität König Philipps IL, fo ganz im der. Nahe des 
erzogs von Alba, der Keerei verdächtig werden, war mit 
Ir zu fihtbarer Lebensgefahr verbunden, als daß fich nicht 
ajus der paͤbſtlichen Sentenz hätte unterwerfen follen, deren 
un ohne dieß oft ſo unverftänplich oft fo vielbeutig war, 
B 0b ein unwiffender Eoncipift den Punct nie recht zu 
fin gewußt hätte, bei welchem die firengen Auguſtinianer, 
ie Bajus, gefaßt werden mußten 

Selbft die monophyfitifhen Streitigkeiten haben forgfältig 
Mwidele nicht. fo viel unaufllärbares al$ die verschiedenen 
Inpothefen von der Gmade, vom freien Willen des Menfchen 
nd vom Verhaͤltniſſe des menfchlichen: Willens zum, Werk 
Mr Bekeprung, Durch welche Bajus, die Dominicaner, und 
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ber noch unerreichtes Muſter, wieman geheime Wu 
deden muß. Was cr fonft zur Erlaͤuterunug mancher 
rien der Kirchengeſchichte oder die wechſels weiſen Fed 
Megenten und der Kirche zu beftimmen gefchrichen hai 
‚immer das Gepraͤge eines frommen, aufgellärten Gait 
dem, der einen ſolchen Mann zu verurtheilen im Si— 
‚weil er nicht feierlich zur Genfiſchen oder Mittent 
Partie aͤbertrat. | 

Wunden, die fo gefhlagen wurden, ald Sarpi da 
fchlug, heilen nie mehr, und Sarpi's Zeitgenofle, | 
NRicher, Syndikus der Univerfität Paris, ließ fen 
nichts fehlen, daß fie frifch erhalten wurden. 


. $. 43 | | 
Zuftand der Teutſchen Kathol. Kirche. 

Diefer Ießtere aber, der erfte unerſchrocknere ©: 
des ariftokratifchen Kirchenfyftems, wurde ein trauri 
fpiel für alle feine Nachfolger, wie leicht ein König! 
gen aufopfert, welche feine Rechte versheidigen, wenn 
dere, ihm itzt augenblicklich wichtige,  Vortheile zu n 
fucht. Nichelieu war zwar Fein Sreund des Pabfis, alt 
er einen Cardinalshut für feinen Bruder wollte, fo m 
doch der Pabſt nothwendig, der arme Patriot wund 
preisgegeben. ' 

In Teutſchland, wo das Zuſammenwohnen hi 
tholiken und Proteftanten dem erfteren mehr Auflläruy 
verfchaffen follen, als den Katholifen anderer Länder, 1 
das Pabſtthum gerade zu der Zeit immer druͤckender, 
- fiäner und Franzofen das Zoch abzuſchütteln fuchten. € 
lebte noch, als die fiegreichen Heere Kaifer Ferdincu 
den Proteftanten den Untergang drohten, und die Prix 
der Dillinger Jeſuiten machen mit den Meinung: Ki 
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‚ontraft, bei welchen ber Teutſche, ohne lächerlich zu 
von feinem Freiheitsſinn gar nicht fprechen darf. 


e Teutſche Katholische Kirche läuft hier am beften pas 
ait der Spanifchen, nur daß die erftere in ihrer gans 
faffung faft noch mehrere Keime des Verderbens harte 
tere In Spanien konnte es doch noch gelehrte Bis 
geben, _ Anton Auguftin war nicht der einzige und 
er legte feiner Art: aber wo war in der ganzen Pe 
von der Synode zu Trient bis zu Ende des vorigen 
inderts, ein einziger Teutfcher Bifchof, der auch nur 
inigen Mißbrauch des Worts ein gelehrter Theologe 
Eonnte, Die Fürftenfühne nahmen die Bisthümer hins 
ale ob die Kirche für ihre Appanagen zu forgen hätte. 
Idel verdrang vollends die Doctoren aus allen Capiteln, 
veil dem Fürftenfohn felten an einem Biathum genug 
deffen Einkünfte fi durch die Neformation etwa 96 
ht zeigten, fo gab man ihm gegen alle Kirchengeſetze 
te zulammen, oder wurde eine benachbarte reiche Ab⸗ 
a8 Opfer feiner Verſchwendung. Philipp Ehriftoph von 
ern, Erzbiſchof von Trier, war doch ein feiner Biſchof; 
Rönche von St Marimin können es am beten aus ih⸗ 
hronik erzählen. 


So war alfo in Teutſchland Religion und Xheologie 
in den Händen der Zefuiten. Bekanus war ber 
matifer, Bufenbaum der Moralife, Gregor von 
enza, Gretfer, Tanner, Keller waren die Haͤup⸗ 
er Polemiker, und als ob wir Teutſche gerade die ſchlimm⸗ 
von dieſem ſchlimmen Orden haben ſollten, ſo war doch 
einziger Teutſcher Jeſuit, welchen damals Sirmond, 
tav, und andere große Mitglieder dieſes Ordens in 
Spittler’g ſaͤmmtl. Werke. II. 2. 5 
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Frankreich, mit Freuden als ihren Binder hät riı 
mögen. 
Kein Ordensgeiſtlicher und Fein Be Ltgeiführ . 
ſich unter den Teutfchen durch Gelehrſamkeit oder wi 
- edlere Geſinnungen aus. Unter keinem Orden mi 
Teutſchland eine Reformation, wie die fo nuͤtzlicht 
gation des heil. Waurus in Frankreich war; nidt 
neue als nuͤtzlich erprobte Stiftungen, wie fich die FI 
torii heigten, Tonnten bei uns emporkommen. Di 
bewies auch, daB er wifle, was er ſeinen Soͤhnen ii 
des Gehorſams zutrauen dürfe. Sie machten ihm ı 
mal mit ihren Unionsprojecten viel Kurier ; denn 
lich hatten die Proteftanten alle Urfache, ſich zuerfi 
derſetzen. Auch ber Teutſche Katholik muß Guſta 
Angedenken ſegnen, was waͤre zuletzt auch aus fein 
ſchen und religidfen Freiheit geworden, went. der di 
und abergläubifge Ferdinand II. gefiegt hätte, 
S. 4% 

Janfeniſtiſche Streitigkeiten. 
Die Eiferfucht des Romiſchen Hofes über bie fi 
ftorifche Freimüthigkelt der Nichers, du Pin und ı 
far nod) nicht geftillt, duch die Fleineren Bewegungt 
ren noch nicht beruhigt, die das berühntte Berk von 
1641 8a veranlaßte, als über dem Buch eines verſtorbenen 
ländifhen Biſchofs ein neuer Zwift entftand, dergled 
alte Kirche nie einen einheimifchen Streit gehabt hat. Dei 
felbft, wie es bei den meiften Begebenpeiten gieng, welh 
Heinen Urfachen entflanden, war zwar mehr nur Gel 
eines recht feierlihen Ausbruchs laͤngſt verborgener ge 
Gaͤhrungen: aber es traf Doch Alles fo zufammien, dit 
legenpeit zur rechten Zodesepoche des Pabſtthums j' 
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und dem geiftlihen Defpoten fühlen zu laffen, daß 
uch unterftüßt von der Macht feines erftgebornen Soh⸗ 
über Menſchen, welche Wadbrheit kennen gelernt haben, 
‚glich ſiegen koͤnne. 
Lorn. Janſen, Biſchof von Ypern, empfahl bey 1638 
n Tode einigen feiner Freunde die Ausgabe eines Werke, 
velchem er vierzig Sabre lang mit allem dem Eifer ges 
set hatte, ben Partiegeift und erregte Gewiffenhaftigkeit 
BL. Jeſuiten und Dominicaner, Lebrer von den entge⸗ 
eſetzteſten Meinungen im Artikel von der Gnade, ſchuͤtz⸗ 
ich naͤmlich immer beiderſeits mit dem Anſehen des Au⸗ 
aus, und es ſchien deßwegen der Muͤhe werth, daß ein⸗ 
ein Mann von redlichem Fleiß und ausdaurender Ge⸗ 
den unſyſtematiſchen Afrikaner recht burchfludire und 
Grundideen zufammenftelle. Nur ſahen die Jeſuiten 
ve dieſen Biſchof ſehr ungerne bei einer ſolchen Arbeit. 
var nie ihr Freund geweſen, und wenn ein Mann vou 
nbefcholtener Froͤmmigkeit ale Janſen war, Reſultate eis 
vierzigjährigen Fleißes der Welt vorlegte, fo _ hatte die 
it Credit. Wahrſcheinlich aber haben doch erft die Je—⸗ 
a mit ihren Kabalen dem Buche noch ein größeres Aufe 
a verfchafft. . Die guten Väter vergaßen nehmlich die er⸗ 
Regel polemiſcher Klugheit, die Welt nicht durch Gegen | 
x aufmerffam zu machen. Hätte wohl ein ſchwerfaͤllig 
hriebener Zoliant, wie Janfend Auguſtin war, viele Les 
gefunden, wenn nicht bie Lefung deffelben durch ein Je⸗ 
iſches Decret der Romiſchen Inquiſition verboten worden 
re, wen nicht die Jeſuiten den Cardinal Richelieu heim⸗ 
ih ins Spiel gezogen hätten, um eine eigne Bulle von ' 
jan VIII, auszuwirken, worinn biefem Wert heterodore 


nungen zugeſchrieben wurden. 
252 7 
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1653 gewelen ' wäre. Innocenz X. verurtheilte fünf Sätze, 
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| Ungeachtet der entfchiedenen Abneigung bes Yrenim 
nifter8 gegen Janſen und feinen Freund dem Abit vr: 
Cyrau ſchloß fi) aber doch die Sorbonne am die thalegi 
Zacultät zu Löwen an, und die Jeſuiten würden Bike 
habt haben, dem Pabft ' eing beftimmtere Berdbammm 
derläumberen Buche abzuloden, wenn nicht Olympin 


dem Buch ftehen follten: aber dieſe fünf Saͤtze warn 
oder wahr, je nachdem man fie erklaͤrte. Die Zreun 
Sanfenius tröfteten ſich alfo, der Pabſt habe diefe Sit 
erſtern Sinn vor Augen gehabt, Janſenius aber babe fi 
letztern Sinne geſchrieben; über Wahrheit der Glauba 
fen der Pabft untrüglicher Richter ‚aber ob Biefe S 
die ſem verworfenen Sinne bei Janſenius fich fänden 
ne der Pabft nicht gültiger entfcheiden‘, ald jeder Ki 
fich. 








Eine Ausfludt, die kaum drei Jahre lang ball, | 
ander VII. erklärte, daß Janſen diefe fünf Säge wirlli 
ketzeriſchem Sinne niedergeſchrieben habe, und jeden a 
fpruch zu erſticken, wurde in Frankreich unter geiftlicer 
weltlicher Autorität ein Eid aufgefet, worinn jeber bi 
geiftliches Umt erhalten wollte, dem längft in höhere pl 
entruͤckten Janfenius ein Anathema nachrufen müßte 

Ein ſchoͤnes Schaufpiel, wie fih nun alle in ur 
empdrten, welche Empfindung für Kirchenfreiheit, und ! 


zu Auguſtiniſcher Theologie, oder auch nur redlichen! 


für Gottesfurcht hatten. Der fromme Pascal ſpotter 
Die Jefuiten fo ſchoͤn und fo treffend wahr, als vor und! 
ihm niemand gethan hat. Arnaud war fo unermuͤde! 
hasicaian Publicum, das immer nur dem Recht gi, 

Tort behält, unmdglich den Jeſuiten bein 
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te, und gegen bem Verdacht , fich den Meformirten ge 
vt zu haben, vertheidigte er ſich ſo, daß leider die Wabr⸗ 
nichts dabei gewann. Auch Nicole war ihm dierinn 
b. wie es überhaupt bei dem weitern Bortgang. dieſer 
eitigkeit immer Charakter der Janſeniſten blieb, beftig ge 
die Calviniſten zu polemiſiren. Portroial -war lange 
t ber Hauptſitz dieſer unterbrädten und unter dem Drug 
mer emporfirebenden Partie. Manches ſOdne für die Lits 
atur hoͤchſt nuͤtzliche Werk wurde hier gefchrieben, und ein 
eiſt des ernſtlichern Religionseifers floß von hier. in. die 
nze Sranzdfifche Kirche aus, der vielleicht. mehr in hen 
raͤnzen vernünftiger Religion geblieben wäre, wenn ihn 
ht Jeſuitiſcher ‚Leichtfinn immer mehr gereitgt haͤtte. 
Traurig, daß alle diefe großen, wahrhaftig frommen, 
ahrhaftig gelehrten Männer zwar gegen den Irrthum aber 
cht für Wahrheit geftritten haben, und. endlich ganz in ben 
anatismus verfielen, der in ben Umftänden einer jeden up 
rdruͤkten Partie fo natuͤrlich liegt. 


§. 4. J 
aieriſhe Kirche in deu Riederlanden. Ludwigs XV. abet 
lendes Kirchenrecht. rel 


Klemens IX. glaubte ein Mittel gefunden zu haben, die 1669 
aͤbſtliche Autorität und das ‚geängfligte Gewiſſen dar Por 
roialiſten mit einander auszufdhnen. Die Jeſuiten aber 
achten vollſtaͤndigen Sieg, Janſenius fuͤuf Saͤtze ſollten von 
edem unbedingt verdammt werden, und. Ludwig XIV. zu 
ꝛeſſen Herz die guten Väter mehr als ginen Zugang gefuns 
en hatten, freute ſich feines Eüniglichen Anſehens, das er ‘in 
re Dogmatik eben fo geltend machen koͤnne als im Selbe. 
Holl Rerzweiflung z0g ſich die waterhrüdte Partie ganz nach 
Jen Niederlanden, ſammelte fich bier eine eigene Kirche, und 
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gab das erfte Beiſpiel einer Acht katholiſchen Kirche, Vie 
daurend Feine Gemeinfchaft mit dem Roͤmiſchen Suhl‘ 
Ludwig XIV. that fo viel ungerechtes, um ben Hat 
Jeſuiten und des Pabſts gegen die Janſeniſten zu ker 
"gen; und pochie zu’ gleicher Zeit dem Pahfte fo Fehr, daß 
glauben ſollie, er habe recht planmäßig alles De: 
ſche preiß gegeßen, um nur Souverain der Hierarchie z 
1678 der. Aber ein Negent, ber bloß nach Paſſionen und 
blicklichen Bedauͤrfuiſſen handelt, kann keinen Plan ba 
iſt ihm vielleicht um Erweiterung feiner Reg äͤlre 
Hader night um geſichertes richtiges Berhälmiß des Staer 
per Kirche zu ihun. Er that gerade nur fo viel, 
Pabſt ſah, was er thun Fhnnte; feine Geiftlichfeit mn 
1682 verſammeln und dier'Saͤtze abfaſſen, welche wenigfi 
grobſten curialiſtiſchei Irrthuͤmern ſteuern. Boß 
mußte daruͤber commentiren und wenn Launoy noch 
haͤtte, wuͤrde er noch einphatiſcher daruͤber commentirt 
aber was war das Ende — daß es beim fchreiben un 
gen blieb, daß der Pabſt, fo bald er ſich mit ben Si 
ausgefohnt/ mieder. ſo nnumſchraner in Frankreich Wi 
fonnte als vorher, - “-" 
Es war unmöͤglich, daß eben der Ludwig, der D 
ner ausſandte die Hugonotten "zu bekehren, die Kathi 
Kirche feines Reichs vom Druck ˖des paͤhſtlichen Jochs M 
en Tonnte; zwei ſo ungleichartige Früchte reifen wicht I 
"in einer Seele, "Dex fanfte, edle'Fenelon Kat edı 
faͤhr gehen Fahre nach dem Streit, den Ludwig weg 
1697 Quartiersfreipeit mit · dem Pabft führte, traurig genug di 
ren, wozu bie-Hofpartie und felbft much ein Boffuet den? 
noch: immer drauche, warum alfo unter folhen Hegierm 
keine wahre Freiheit zu erwarten ſey. 
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G. 46 
Neuere Myſtiker der Kath. Kirche. 
tab der allgemeinen Analogie ber ganzen Kirchenge⸗ 
e erzeugte ſich in edlern, wahrheitbegierigen Seelen im⸗ 
nehr Liebe zur Myſtik, je mehr die große Geiſtlichkeit 
treitigkeiten verfant, Religion und Theologie zum Spiel 
Paſſionen und Ihrer gelehrten Muße machte. Selbſt 
Abbt de la Trappe darf man als ein Phaͤuomen 
Art: hieher rechnen, wenn er fhon wicht eigenslicher 
iter war. Noch gewiffer find? Molinos, Bourigs 
‚&uyvon, lauter Erſcheinungen eben: derfelben Akt, 
pen wichtigen Unterſchied mit eingerechnet, welchen. Ser 
br, Nation ‚: Erziehung upd Umgang bei niemand. ſo 
ar machen als bei Myſtikern. Der Spanier. fcheint 
weniger myſtiſche Schwatzhaftigkeit gehabt zu haben, 
Hefe zwei Franzoͤſiſchen Frauenzimmer, und feine Schrift 
weit wicht mit der dreiſten religioͤſen Siunlichkeit .ges 
ben, der ſich Myſtikerinnen fo oft uͤberlaſſen, ohne zu 
n, daß ſie ſich nicht dem Geiſte Gottes, ſondern vn 
vn überlaffen baben, " 

| | 8. 47. 
Cdineſlſches Mirfionsinteteffer "nn 

Wie von "den Streitigkeiten bes Michael Bajub ar bis 
die des Senelon herab die Jefuiten inner "Öffentlich oder 
let eine Hauptrolle ſpielten, und "durch die Hand. des 
jen Ludwigs ben Paäbſt oft demuͤtbigen oft’ erhüßch heßen, 

tieben fie auch durch die Miffionen ihr Sprel!ih den au⸗ 
\ Welithelen „und che‘ Paraguay ärcht venuhzt · werden 
ae, war es nirgends mehr der Mühe werih als in eis 
‚ dem aufgeklärteften Reiche Afiend. 7 0.00 
Sie ſchlichen ſich hier als Gelehtte ein, fpielten aſt 


388 


Ungeachtet der entfchiedenen Abneigung bed Yranmi 
nifterd gegen Janſen und feinen Freund den At wa: 
Cyran fchloß ſich aber doch die Sorbonne an die talen 
Facultaͤt zu Löwen an, und die Jeſuiten würden Bike 
habt haben, dem Pabft "cine beftimmtere Verbammun 
derläumbeten Buche abzuloden , wenn nicht Olympia | 


1653 gewefen wäre. Jnnocenz X. verurtheilte fünf Sätze, ' 


dem Buch jtehen ſollten: aber dieſe fünf Saͤtze waren 
oder wahr, je nachdem man ſie erklaͤrte. Die Freur 
Janſenius troͤſteten ſich alſo, der Pabſt habe dieſe Sit 
erſtern Sinn vor Augen gehabt, Janſenius aber. habı f 
legtern Sinne gefchrieben 5; uber Wahrheit der Glaub 
fen der Pabſt untruͤglicher Richter ‚aber ob Diefe 
Diefem verworfenen Sinne bei Sanfenius fich fände 
ne der Pabft nicht gültiger entfcheiden , ald jeder tr 
2 — | 

Eine Ausfluht, die kaum drei Sabre lang half, | 
ander VII. erklärte, daß Janſen dieſe fünf Säge wirfi 
ketzeriſchem Sinne niedergeſchrieben babe, und jeden 9 
ſpruch zu erſticken, wurde in Frankreich unter geiftlihe| 
weltlicher Autorität ein Eid aufgefeßt, worinn jeder I 
geiftliches Umt erhalten wollte, dem längft in höhere Sp} 
entruͤckten Janſenius ein Anathema nachrufen mußte, 

Ein ſchoͤnes Schaufpiel, wie fih nun alle in Fra 
empdrten, welche Empfindung für Kirchenfreiheit, und! 
zu Auguftinifcher. Theologie, oder auch nur reblichen € 
für Gottesfurdht hatten. Der fromme Pascal fpottel 
die Jeſuiten fo ſchoͤn und fo treffend wahr, Als vor undı 


. ihm niemand gethan bat. Arnand war fo unermüde, 


dasjenige Publicum, das immer nur dem Mecht gibh! 
das letzte Wort behält, unmdglich den Jeſuiten beit 
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e, und gegen den Verdacht , fich ben Meformirten ge 
t zu baben, vertheidigte er ſich fo, daß leider die Wahtz 
nichts Dabei gewann. Auch Nicole war ihm bjerinn 
‚. wie es überhaupt bei dem weitern Bortgang. biefer 
itigkeit immer Charakter der Sanfeniften blieb, beftig, ges 
die Ealviniften zu polemifiren. Portroial -war lange 
der Hauptſitz Diefer unterdrädten und unter dem Drug 
er emporftrebenden Partie, Manches fhöne für Die Lit⸗ . 
ur hoͤchſt nuͤtzliche Werk wurde hier gefchrieben, und ein 

! des ernftlichern. Meligionseifers floß von hier in. die 
e Sranzdfifche Kirche aus, der vielleicht mehr in ben 
nzen vernünftiger Neligion geblieben wäre, wenn „ihn 
tJeſuitiſcher Leichtfinn immer mehr gereitzt haͤtte. 
Traurig, daß alle dieſe großen, wahrhaftig frommen, 
rhaftig gelehrten Männer zwar gegen den Irrthum aber 
t für Wahrheit gefiritten haben, und endlich ganz in ‚den 
vatismus verfielen, der in den Umftänden einer jeden. un⸗ 


ruͤckten Partie ſo natuͤrlich liegt. J 
En Fur =” m 
Hentige Kirche in den Niederlanden. Ludwigs xiv. abpeaa⸗ 
| lendes Kirchenrecht. rend 


Clemens IX. glaubte ein Mitgel gefnden zu haben, die 1669 
liche Autorität und das ‚geängfligte Gewiſſen der Por 
ialiften mit einander auszufdhnen. Die Jeſuiten aber 
bten vollſtaͤndigen Sieg, Janfenius- fünf Saͤtze follten von 
em unbedingt verdammt werden, und. Ludwig XIV. zu 
ſen Herz die guten Väter mehr als einen Zugang gefuns 
ı hatteg, freute fi ch feines koͤniglichen Anſehens, das er in 
Dogmatik eben fo geltend machen kbune als im Felde. 

M Vexrxweiflung zug ſich die unterdruͤkte Partie ganz nach 
ı Niederlanden, famıpelte. fich hier -eine eigene Kirche, und 
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gab das erfte Beiſpiel einer Acht katholiſchen Kirche, ieh: 
daurend Feine Gemeinfchaft mit dem önrifchen Stil ht, 

Ludwig XIV. that fo viel ungerechtes, um den Haß da 
Jeſuiten und des Pabſts gegen die Janſeniſten zu befriedi⸗ 

gen, und pochtle zu gleicher Zeit dem Pahfte fo ſehr, but m 
glauben ſollte, er habe recht pfanmäßig alles Dognt 
ſche preiß gegeben, um nur Souverain der Hierarchie zu 
1078 den. Uber ein Negent, der bloß nach Paffionen und a 
blicklichen Beduͤrfniſſen handelt, kann keinen Plan haben 
iſt ihm vielleicht: um Erweiterung feiner Regälreh 
"aber nicht um geſichertes richtiges Verhaͤltniß des Staati 
'der Kirche zu ihun. Er that gerade nur fo viel, dei 
Pabſt ſah, was er thun Ahnnte; feine Geiftlichkeit muß 
1683 verfammeln und Hier‘ Saͤtze abfaffen, welche wenigftet 
gröbften curialiſtiſchen Irrthuͤmern ſteuern. Boſſ 
mußlte daruͤber commentiren und wenn Launoy noch ge 
haͤtte, wuͤrde er nodyemphatifcher darüber commentirt habe 
aber was war das Ende — daß es beim ſchreiben un 
gen blieb, daß der Pabft, fo bald er ſich mit den Sul 
aunsgeſohnt/ mieder ſo unnm ſqhtänklt in Frankreich big 
konnte als vorber. 

Es war unmöglich, daß eben der Ludwig, ber. D 
ner ausſandte die Hugonotten "gu bekehren, die Katholig 
Kirche ſeines Reichs vom Druck des paͤbſtlichen Jochs bil 
en Tonnte; zwei fo ungleichartige Früchte reifen nicht kl 

"in einer Seele, Des fanfte, edle Fenelon hat'ed ı 
faͤhr zehen Jahre nach dem Streit, den Ludwig wegen M 
1697 Quartiersfreipeit mit dem Pabft führte, traurig genug ef 
ten, wozu. bie-Hofpartie und felbft much ein Boffuet den Pa 
noch : immer Brauche, warum alfo unter ſolchen Weg 
feine wahre ‚Breiheitigu erwarten fg -' - - 
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$. 46 ur 
Neuere Myſtiker der Kath. Kirche. 
Nah der allgemeinen Analogie der ganzen Kirchenge· 
chte erzeugte ſich in edlern, wahrheitbegierigen Seelen. im⸗ 
mehr Liebe zur Myſtik, je mehr die große Geiſtlichkeit 
Streitigkeiten verſank, Religion und Theologie zum Spiel 
r Paſſionen und ihrer gelehrten Muße machte. Selbſt 
Abbt De la Trappe darf man als ein Phaunmen 
er Art: hieher rechnen, wenn er ſchon nicht eigentlicher 
filter war. Noch gewiffer find? Molinos, Bpurigs 
u, Guyon, lanter Erfcheinungen eben. derfelben Art, 
:den wichtigen Unterfchied mit ‚eingerechnet, welchen. Ger 
ehr, Nation ,: Erziehung und Umgang bei niemand fo 
mbar machen ale bei Myſtikern. Der Spanier fcheint 
it weniger myſtiſche Schwatzhaftigkeit gehabt zu haben, 
dieſe zwei. Franzoͤſiſchen Frauenzimmer, und feine Schrift 
tweit nicht mit der dreiſten religiäfen Siunlichkeit ge⸗ 
ieben, der ſich Myſtikerinnen ſo oft uͤberlaſſen, ohne zu 
ku, daß ſie ſich nicht dem Geiſte Gottes, ſondern ie 
um überlaffen baben, " 0 . 

6. a. — 
Chineſiſches Mirfionsintetefle: 
Wien von den Streitigkeiten des Michael’ Bajus an: bis 

die des Fenelon herab bie Jefuiten ihıriter Bffentlich oder 
fett eine KHauptrölfe fpielten, "und durch die Hand bed 
den Ludwigs ben Pabft oft bemäthigen oft’ erhihen ließen, 
hieben fie auch durch die Miffionen ihr Spirik den un: 
R Welttpeiten, und che’ Paraguay recht venutzt· werden 
ate, war es nirgends mehr der Mühe werth als in Eis 
„dem aufgeklärteften Reiche Aſiens. 
Sie ſchlichen ſich hier ale‘ Gelehtte ein, ſpielten eiſt 
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den Mathematiker, um nur allmälig in ihre theolegiht 
geftalt fi) wieder zu verändern, und auch dieſer gabe 
eine ſolche Form, daß fie den Chineſern nicht auffeller⸗ 
konunte. Sie nahmen fo viel von den eigentlichen dig 
gebrauchen der Ehinefer an, als ob es bloße bürgerid 
remonien wären, - DAB man nicht wußte, ob fie die \ 
Für das Chriſtenthum gewinnen, ober ſich als verföhnt 
de des Chineſiſchen Überglaubens zeigen wollten. Zi 
ren Miffionarien mögen vielleicht manches, geblen 
Eiferfucht, noch im fireugern Lichte betrachtet haben, 
betrachtet zu werben verdiente, aber wie. glaublich in 
der Jeſuit au in Aſien Sefnit war, allen alles zu 
fuchte, um sun alkın allea zu erhalten. Als wenig 
. Sache vor den heiligen Stuhl zu Rom kam, bemieja 
ganz als diejenigen, welche fie ihre ganze Exiftenz I 
waren, gehorfame Söhne des heiligen Vaters, wenn 
was feine Soͤhne wollen, und dreifte Mebellen, wennt 
serwürfigleit verlangt. Clemens XI. fonft Sreund die 
liſtigen Väter, wollte nachdem der Streit! faft ein Je 
dert lang gedauert hatte, endlich alles ins klare ſetzen, 
te einen Commiſſair, Karl Tournon, nach China, mit 
1705 dingter Gewalt zu uuterfuchen und zu richten, und d 
bedformel,.murbe entworfen, welche kuͤnftighin jeber 
nar beichmwdren follte, um die Bermengung ſolcher beit 
Religion mir der Chriftlichen ‚zu vermeiden. Tournor 
im Gefaͤngniß in China als Maͤrtyrer ber paͤbſtlichend 
welche er gegen bie Jeſuiten hatte behaupten wollen. 
Die, Miſſi ionengeſchichte iſt unffreitig einer der frau 
Abfchnitte. der Romiſch Katholiſchen und Proteſtantiſchn 
chengeſchichte. Bei Proteſtanten fehlt es an Eife, 
den wenigen Eifer, der noch ba iſt, an enfgelinei 
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fege ſich unpartetifh in die Lage eines Juden und 
id, ob man durch einen Callenbergifchen Miſſio— 
wonnen worben wäre, ‚oder man lefe bie Tranqueba= 
Miffionsberichte, und entfcheide, ob bie, Miffionarien 
zu bedauern feyen, welche ihre Sachen ſo ungefchigkt 
jen, oder die armen Malabaren, mit welchen fo unge 
angefangen wird, Noch haben ſich bisher unter Pro⸗ 
en die Herrenhuter um die Ausbreitung bed Chriftenz 
dur Miffi ionen am verdienteften gemacht, wenn ſchon 


ei genauerer Betrachtung ihrer Bemuͤhungen die Freude 


r darinn beſteht, daß doch etwas geſchehen ift. J 
n der Roͤmiſch Katholiſchen Kirche geſchieht mehr 
Misbreitung des Chriſtenthums als bei den Protes 
a, weil der Menſch gewöhnlich da eifriger if, wo er um 
bt willen, ale wo er um Gottes willen handelt. Aber 
icht dieſe ſelbſtſuͤchtige Art das Chriſtenthum zu predi⸗ 
demſelben in manchen Ländern den. Zugang auf ewig 
rrt? Wie 'gieng. es in Japan? Was hat auch) in 
zu den vielen oft hoͤchſt traurigen Kataſtrophen der 
ner des Chriſtenthums beigetragen? Wie mancher ge⸗ 
eProſelyt der Roͤmiſchen Kirche war weiter nichts als 
ettler, der. fih, um ein Stuͤck Geld zu erhalten, Heu⸗ 


auf eine kurze Zeit erlaubt hielt. Wenn endlich nur 


us gepredigt ‚würde, es geſchaͤhe aus redlichen oder 
uͤchtigen Abſichten; aber iſt es Chriſtliche Lehre, welche 
dmiſchen Miſſi ionarien predigen, oder wird bloß heidni⸗ 
Aberglaube mit Rdmiſchem umgetauſcht? 


9.48. 


itigkeiten aber Qreni⸗ N. T. Conſtitution Unigenitan. 

Die Chineſiſchen Miffionsftreitigkeiten waren zu Mom: 

in ihrer ‚größten Gaͤhrung, als die Jeſuiten einen an⸗ 
I: | 


“ 
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dern Gegenftand ihres rachgierigen? Ehrgeizes in Fat 
fanden, bei welchen: fie den Pabſt glücklicher auf ir‘ 
zogen, aber am Ende doch wieder noch unheilbare Vi 
litten, ald bei Verfezerung des Janſenſchen Augufne 

Einer der gelödrteften Presb. Orator. in Sau 
Paſchaſius Quesnel, ſchrieb veranlaßt durch ci 
rufsarbeiten, welche er in-feiner Congregation ham— 
kurzen praktiſchen Commentar uͤber das N. T., 
die Hauptmomente der Chriſtlichen Lehre, fo wie fi 
ein Katholik auffaßte, gewiß nicht mit Schonung 
teſtanten darlegte. Das Bud) wurde unter taul 
Siegen gelefen, von vielen Bifchdfen gebilligt, in if 
ceſen empfohlen, faſt ‚vierzig Jahre hindurch ohne 
immer wigder neu aufgelegt, verbeffert und ſelbſt pe 
als ein treffliches Bud anerkannt. 
=: Den Zefuiten aber war es unangenchm, den Ni 
Srömmigkeit eines" Mannes fo allgemein ausgebreiti 
ben, der es durch ſeine Ausgabe der Werke Leo des 9 
nicht verdlent'! hatte, daß ihn der Pabſt lobte, und wi 
niger in den Jakſeniſtiſchen Streitigkeiten als Fefuite 
ſich bewieſen. Ihr Unwille wurde noch mehr gereijt, | 
| Erzbiſchof bon Yärie, Card. von Noailles, durch ein 
bifhöflihes Mandat das Duesnelifhe Neue Teftame 
pfahl; ;zwei Feinde kounten ſie itzt mit einem Schlag! 
folche Gelegenheiten kamen zu ſeiten, als daß fie dieſch 
ten ‚vorbeilaffen kdadei. 









Erſt ließen ke nur böfe Geruͤchte gegen das Bud \ 
ſam im Dunklen ſchleichen. Fe ſtiller diefe umperföl 
deſto groͤßer iſt meifteng "ber Schade, aber Quesnel u 
Buch waren zu gekannt, als daß ftille Berläumbun | 
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konnen; man fah wohl, was mit dem theologiichen 
| Probleme ecclesiastique gemeint fey. - 
it Muͤhe gewannen ſie endlich einen Franzoͤſiſchen Bi⸗ 
ein einer eigenen Paftoralinftruetion gegen das Ques⸗ 
Teftament fih erklärt, Es biich aber noch lange 


dem einen, und ber erfte, ber fich feiner fchlechten 


haft nicht fchämte, war der Roͤmiſche. Clem. XI, 
ıf Jahre nach dem Erſcheinen jener Paſtoralinſtruction 
ve nach Frankreich ergehen, das nicht länger zweifeln 
18 für ein Geift ihn regiere, Das Breve wurde zwar 
ngenonmen, aber es bahnte doc dem Beichtvater des 
‚ dem Zefuiten Tellier den Meg, noch ein paar Bis 
jegen den Card. von Noailles aufzuwiegeln, und das 


; allgemeiner zu machen Man wollte den frommen 


tbigen- · Cardinal erſt nur 'um feinen Credit bringen, 
ublicum beurtheilt jede Sache faft unvermeidlich nach 
fon ihrer BVertheidigen„:daf: alfo. jeder Angʒriffauf ein 
erdächtig fcheinen ‚mußte, dad der rechtſchaffene Noa⸗ 
bit vielen andern Biſchoͤfen ſo feierlich gehilligt hatte. 
idlich zu Ende des Jahrs 1713 ‚war es Zeit, den 
rahl aus bem Vatican zu Huͤlfe. ‚u. nehmen, dem Koͤ⸗ 
ft war, dieſer Wunſch von feinem. Jeſuitiſchen Beichts 


ingeflößt worden, und am Grabe ſeiner Dauphins 


fuͤr jede Borfellungen feines Tellier und ſeiner frgmmen 
non weihmäthig genug. Di Gonfitnsign Hals 
18 erſchien. 


V., ent 4 

s. 40. 
erade hundert und eine Ketzerei hatte der ar Ele⸗ 
XI. in dem Quesndliſchen NT. ausgezeichnet, und 
immer nur diejenigen Säße ale Fetzerifch befunden, 


fchon in dem erften vermnglädten Jeſuitiſchen Parguill - 


— 


= 
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dafür ausgegeben worden. Die Leſung jener Feſui 
Schrift aber muß dem Eontipiften ber paͤbſtliche n Eonkt 
noch ſehr lebhaft men geweſen ſeyn, denmoft {elf 
Ordnung der verurtheilten Saͤtze richtet ſich nach jme © 
Es leuchtet wohl uͤberall bindurch, daß Quesnel us 
nismus verdaͤchtig ſeyn ſollte, aber bei manchen der vu 
ten Propofitionen möchte man ſich doch erft Seid 
Scharffinn wänfchen mäffen, um den Ort zu finda 
Gift verborgen liege. Die ganze Eonftitution ſaͤf 
als ob die Jeſuiten, ihre Verfaſſer, wit der Rum 
Shriftenheit eine Probe hätten machen wollen, wie md 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ihr blinde 
fam gebe, und die Art, wie die Gonftitution. in Pf 
Traft der Deranftaltung bes koͤniglichen Beichtvan 
nommen werben mußte, war Die beiſſendſte Sattuch 
gerähmten Sreiheiten der Saflicanifhen Kirche, 






























Der Carbinal von Noailles that, was wahrltl 
auch Zenelon in ähnlichen Umftänden getham babe 
aus Furcht vor einem Schisma ließ er ſich bie 2m 
Yung des Quesnelifchen Buchs gefallen, aber die Cl 
wollte er nicht annehmen, fie war feiner Weberzeugt 
Den Rechten ber Sranzöfifchen Kirche, fo wie fie ıM 
men werben follte, gas zu nachtheilig. Der zwei und 
zigjaͤhrige Greis aber mußte fich endlich doc noch — 
laſſen, was der Mann von gefunden und muntern Mi 
ſtandhaft abzufchlagen Muth genug gehabt hatte, 


Es iſt ein. lehrreicher Aunblid fuͤr⸗ Die Könige ai 

17ı5pie Hoftheologen, wie Ludwig: XIV. zmei Eardinilt 
neben feinem Sterbebett fanden, bie Gewiffenhagt 5 

ob fie ihn wicht in bie Conflitutignäftreitigkeit. zu ff! N 
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hatten. Sie ermahnten den König, ruhig zu fterben, | 
nur den Willen Des Pabits und der Bifchöfe erfüllt, ' 
| $. 50. 
dienfte der Jeſuiten um theol. Gelehrſ. Rich. Simon. | 
| 
| 
! 


4 


ie ganze Geſchichte der Katholifchen Kirche ift dem⸗ 
it den Zeiten der Trienter Synode bie in das erſte 
des gegenwärtigen Jahrhunderts eine Jeſuitiſche Ka⸗ 
und wenigſtens als Theologen betrachtet, waren fie ; 
icht die gelchrteften der -Katholifchen Kirche, fondern ger - 
ben der Orden und eben die Congregation, welche ſich | iR 
ie ganze Litteratur die groͤßten Verdienſte erworben 
litt durch Die Janſeniſtiſchen und Quesneliſchen Vers 
gen der Jeſuiten am meiften. Mancher edle Dann) 
er Kongregation des 5. Maurus ſchmachtete lange: Zeit 
"fängniffe, weil er feinen Auguſtin nicht jefuitifch vers : 
wollte, und daß die Wahrheit durch die Schriften eis _ 
upin, Natalis Alerander und mehrerer folcher 
ht gewann, was fie hätte gewinnen Ednnen, war wies 
08 Jeſuitismus Schuld. Kür fo viele erſtickte Keime ' 
Bahıkeit war es fhöner Erfag — der Hifioriker 
rin! Männer ſolcher Art haben ihren biftorifchen Steps 
and gewöhnlich von fich felbft abſtrahirt. Harduin und 
vger follten Zeitgenoffen geweſen ſeyn. 
Billig verdient unter allen Sranzdfifchen Theologen am 
' diefer Periode vorzüglich ausgezeichnet zu werden Ri⸗ 
d Simon, -ein Genie von vieler Aehnlichkeit mit Bayle, 
deit Verſchiedenheit der vom ihnen bearbeiteten Fächer 
liteit bemerken läßt. Was er. für bibliſche Kritit und 
Kirchengefchichte gefchrieben hat, ift meift alles trefflich, < 
ſelbſt wir Proteftanten haben ungefähr erft feit dreißig 
ven diefen großen Dann recht fchätzen gelernt, der, wenn 


1 
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den Mathematiter, um nur allmälig im ihre theolegühel 
geftalt fich wieder zu verändern, und auch Bier gan 
eine folche Form, daß fie den Chinefern nicht aufilln | 
konnte. Sie nahmen fo viel von den eigentlichen fly 
gebrauchen der Ehinefer an, als ob es bloße bürgalt: 
zemonien waren, daß man nicht wußte, ob fie die! 
für das Chriſtenthum gewinnen, oder ſich als verſoͤhnn 
de des Chineſiſchen Aberglaubens zeigen wollten. Di 
ren Miſſionarien moͤgen vielleicht manches, geblen 
Eiferſucht, noch. im ſtreugern Lichte betrachtet habe, 
betrachtet zu werden verdiente, aber wie. glaublich its 
der Jeſuit auch in Afien Jeſnit war, allen alles zu 
fuchte, um son alten alles zu erhalten. Als wenig 
Sache vor den heiligen Stuhl zu Rom kam, bewieſt 
ganz als diejenigen, welche fie ihre ganze Exiſten; 
waren, gehorſame Söhne des heiligen Vaters, wen: 
was feine Söhne wollen, und dreifte Rebellen, went 
serwürfigkeit verlangt. Clemens XL, fonft Freund dii 
liſtigen Väter, wollte nachdem der Streit! faft ein % 
dert lang gebauert hatte, endlich alles ins Klare ſetzen, 
te einen Commiffair, Karl Zournon,, na China, mi 
1705 dingter Gewalt zu unterfuchen und zu Fichten, und ei 
beöformel. wurde entworfen, welche kuͤnftighin jeder 
nar beſchwoͤren ſollte, um die Vermengung ſolcher hei 
Mefigion mir der Chriſtlichen ‚gu vermeiden, Tourno 
im Gefängniß. in China ald Märtyrer der päbftlicen® 
welche er gegen die Jeſuiten hatte behaupten- ‚wollen. 
. Die, Mifft ionengefchichte ift unſtreitig einer der fra 
Abfchnitte. der Romiſch Katholifchen und Protefkautiit 
chengeſchichte. Bei Proteſtanten fehlt es an Ei 
dem wenigen Eifer, der noch da if, an aufgeklärterfift 
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etse ſich unparteliſch in die Lage eines Juden und 
A> , ob man durch einen Callenbergiſchen Miſſio⸗ 
»aonnen worden wäre, oder man leſe die Tranqueba⸗ 
SMiffionsberichte, und entſcheide, ob die, Miffionarien 
an bedauern feyen, welche ihre Sachen ſo ungefchidt 
ers, oder die armen Malabaren, mit welchen fo unges 
angefangen wird, Noch haben fih bisher unter Pro: 
ra Die Herrenhuter um die Ausbreitung des Chriften; 
Dur Miſſi ionen am verdienteſten gemacht, wenn ſchon 
ei genauerer Betrachtung ihrer Bemühungen bie Freude 
vr darinn beſteht, daß doch etwas geſchehen iſt. J 
in der Römifch Katholiſchen Kirche geſchieht mehr 
e Wisbreitung des Chriſtenthums als bei den Prote⸗ 
vs, weil der Menſch gewöhnlich da eifriger iſt, wo er um 
elbff willen, ald wo er um Gottes willen handelt. Aber 
icht dieſe felbftfüchtige Art das Chriftenthum zu predi⸗ 

demfelben in manchen Laͤndern den Zugang auf ewig 
rt? Wie 'gieng, es in Japan? Was hat auch. in 
z zu dem vielen oft hoͤchſt traurigen Kataſtrophen der 
aner des Chriſtenthums beigetragen? Wie mancher ges 
te Profelyt der Nömifchen Kirche war weiter nichts als 
3ettler, ber. ih, um ein Stuͤck Geld zu erhalten, Heu 

auf eine kurze Zeit erlaubt hielt. Wenn endlich nur 
ſtus gepredigt ‚würde, es gefchäbe aus redlichen oder 
flüchtigen Abfichten ; aber ift es Chriftliche Lehre, welche 
Rdmiſchen Miſſionarien predigen, oder wird bloß heidni⸗ 
Aberglaube mit Roͤmiſchem umgetauſcht? 

| 8. 48. | Ä 

zeitigfeiten Aber Quesnels N. X. Conftitution Unigenitas. 
Die ChHinefifchen Miffionsftreitigkeiten waren zu Mom: 
» im ihrer größten Gaͤhrung, als die’ Jeſuiten einen: an⸗ 
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dern Gegenfland ihres rachgierigen? Ehrgeizes in fa 
fanden, bei welchen: fie den Pabft glücklicher auf ür 
zogen, aber am Ende doch wieder noch unheilbarm L 
litten, als bei Verkezerung des Janſenſchen Augatı 

Einer der gelödrteften Presb. Orator. in fit 
Paſchaſius Quesnel, ſchrieb veranlaßt durch em 
rufsarbeiten, welche er in-feiner Congregation hatt 
Purzen praftifhen Commentar über dad N. T., 
die Hauptmomente der Chriftlichen Lehre, fo wie fi 
ein Katholik auffaßte, gewiß nicht mit Schonung X 
teſtanten darlegte. Das Bud murde unter taulm 
Segen geleſen, von vielen Biſchoͤfen gebilligt, in if 
ceſen empfohlen, faſt vierzig Jahre hindurch ohne 
immer wieder neu aufgelegt, verbeſſert und ſelbſt pen 
als ein treffliches Bud anerkannt. 

Den Jeſuiten aber War es unangenehm, ben Fi 
Srbmmigkeit eines Mannes fo allgemein ausgebreit! 
bin, der es durch feine Ausgabe der Werke Leo did ß 
nicht‘ verdlent Hatte, dab ihn der Pabft lobte, umd Mn 
niger in den Janſeniſtiſchen Streitigkeiten als Fefuit 
fi bewiefen. Sr Unwille wurde noch mehr gereijt 
Eribifchof von Paris, Carb. von Nodilles, durch ein 
biſchofliches Mandat das Quesneliſche Neue Teſta 
pfahl; zwei Feinde konnten ſie itzt mit einem Schlage 
ſolche Gelegenheiten kamen zu felten, aͤls dag fie die 
ten vorbeilaffen Ynkeh, 
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Erft ließen nr nur böfe Geruͤchte gegen das 2ud 
ſam im Dunklen ſchleichen. Je ſtiller diefe umherſh 
deſto groͤßer iſt meiſtens der Schade, aber Quesnelu 
Buch waren zu gekaunt, als daß ſtille Werkäumden 
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Fönnen; man fah wohl, was mit dem theologiichen 
' Probleme ecclesiastique gemeint fey. 

e Mühe gewannen fie endlich einen Sranzöfifchen Bis 
r in einer eigenen Paftoralinftruetion gegen das Ques⸗ 
Zeftament fih erklärte. Es blieh aher noch lange 
dem'einen, und der erfte, ber ſich feiner fchlechten 
yaft iilpt fhämte, war der Römische. Clem. XI, 
f Jahre nach dent Erfcheinen jener Paftoralinftruction 
o€ nach Frankreich ergehen, das nicht laͤnger zweifeln 
as fuͤr ein Geiſt ihn regiere. Das Breve wurde zwar 
ngenonmen, aber es bahnte doch dem Beichtvater des 
‚ dem Jeſuiten Zellier den Meg, noch ein paar Bis 
jegen den Card; vom Noailles aufzuwiegeln, und das 
ei allgemeiner zu machen. Man mollte den frommen 


thigen Cardinal erſt nur um feinen Credit bringen, 


ublicum beurtheilt jede Sache faſt unvermeidlich nach 
rſon ihrer Vertheidiger,:daß alſo jeder Augvpiff auf ein 
verdaͤchtig ſcheinen ‚mußte, das ber. rechtſchaffene Noa⸗ 
ebſt viglen andern Bifchöfen-fo feierlich gehilligt hatte. 
nblih zu Ende des Jahre 1713 war es Zeit, dem 
trahl aus dem Vatican zu Huͤlfe ‚u. nehmen, dem Ads 
bft war dieſer Wunſch von feinem. Jeſuitiſchen Beicht⸗ 


eingefloͤßt worden, und am Grabe feiner Dauphins 


r für jede Vorſtellungen ſeines Tellier und ſeiner frommen 

tenon weihmüthig genug. ‚Die Gonfitnrion. uni— 

us erſchien. wu en 
s. 4. 

zerade Hundert "und eine Kößerei hatte’ der yon Ele⸗ 

XI. in dem Quesntliſchen N. T. ausgezeſchnet, und 

immer nur diejenigen Saͤtze als ketzeriſch befunden, 


ſchon in dem erſten verungluͤckten Jeſuitiſchen Paequill 


— 


Sn 
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dafür ausgegeben worden. Die Lefung jau u 
Schrift aber muß dem Eontipiften ber paͤbſtliche n ef 
noch ſehr lebhaft men geweſen ſeyn, beamaft ſ 
Ordnung der verurtheilten Saͤtze richtet ſich naher 
Es leuchtet wohl uͤberall bindurch, daß Duesnd wi 
nismus verdächtig ſeyn follte, aber bei manchen in 
ten Propofitionen möchte man fih doch ef ) 
Scharffinn wünfhen mäffen, um den Ort zu find 
Gift perborgen liege, Die ganze Conftitution 
als ob die Jeſuiten, ihre Werfaffer, wit ber I 
Shriftenheit eine Probe hätten machen wollen, wi 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ihr blin 
ſam gehe, und die Art, wie die Conſtitution in 
kraft der Veranſtaltung des kdniglichen Beichtve 
nommen werden mußte, war die beiſſendſte Sure 
gerähmten Sreiheiten ber Gallicaniſchen Kirche. 





















Der. Cardinal von Nogilles that, was weg 
auch Senelon in Ähnlichen Umfländen gethan bon 
aus Furcht vor einem Schisma ließ er fich bie * 
Iung des Quesnelifchen Buchs gefallen, aber die Cu 
wollte er nicht annehmen, fie war feiner Weberzeut 
den Rechten der Zranzdfifchen Kirche, fo wie fie‘ 
men werben follte, gar zu nachtheilig. Der zwei # 
zigjährige Greis aber mußte ſich endlich doch ncd 
laſſen, was der Mantı von’ gefunden und munt 
ſtandhaft abzuſchlagen Muth genug gehabt Hatte, 


E83. if. ein lehrreicher Aubüic fuͤr⸗ die König? 

TıSpie Holtheologen, wie Ludwig: XIV. zwei Cardinin 
neben ſeinem Sterbebett ſtanden, die Gewiffenchar m 

pb fie ihm micht in die onftitutignäftreitigkeit zu üif 


er 
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[4 


ten. Sie ermahnten den König, ruhig zu fterben, | 
r den Willen des Pabſts und der Bifchöfe erfüllt, 


$. 50 
fte der Sefuiten um theol. Gelehrſ. Ri. Simon. 
ganze Geſchichte der Karholifhen Kirche ift dem⸗ 


t 
ı 
l 


ven Zeiten ber Zrienter Synode bis in das erfte : 
s gegenwärtigen Jabrhunderts eine Jeſuitiſche Ka⸗ 


wenigſtens als Theologen betrachtet, waren ſie 
die gelehrteſten der Katholiſchen Kirche, ſondern ge⸗ 
der Orden und eben die Congregation, welche ſich 
ſanze Litteratur die größten Verdieuſte erworben 
durch die Janſeniſtiſchen und Quesneliſchen Ver⸗ 
der Jeſuiten am meiſten. Mancher edle Mann, 
ongregation des h. Maurus ſchmachtete lange Zeit 
gniffe, weil er feinen Auguftin nicht jefuitifch vers 
te, und daß bie Wahrheit durch die Schriften eis 
in, Natalis Aleramder und mehrerer folder 
gewann, was fie hätte gewinnen können, war wie 


Jeſuitismus Schuld. Kür fo viele erflidte Keime 


theit war es ſchoͤner Erſatz — der Hiſtoriker 


Männer ſolcher Art haben ihren hiftorifchen Steps 


gewöhnlich von ſich ſelbſt abſtrahiri. Harduin und 
ſollten Zeitgenoſſen geweſen ſeyn. 

g verdient unter allen Franzoͤſiſchen Theologen am 
er Periode vorzüglich ausgezeichnet zu werden Ri 
imon, «in Genie von vieler Aehnlichkeit mit Bayle, 
Verfchiedenheit der vom ihnen bearbeiteten Faͤcher 
eit bemerken laͤßt. Was er fuͤr bibliſche Kritik und 
yengefchichte geſchrieben hat, iſt meiſt alles trefflich, 
k wir Proteſtanten haben ungefähr erſt ſeit dreißig 
diefen großen Mann recht ſchaͤtzen gelernt, ber, wenn 


1 


\ 
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1522Luthers Ueberſetzung des R. T. und 
loci theolog. erſcheinen faft zu gleicher 3 
fonnte Luther legtere noch auf der Wartu 
befommen, 

1524 Anfang des Abendmahlſtreits, der Bauernum 
ber Eontrovers mit Erasmus. . | 

1525/%0d des Chürf, Friedrich. Luthers Heurath 
Veränderung in Preußen. 

1527| Wie muthig die Meformatoren waren! Mi 

Clemens VII. von Teutſchen andre 

Engelöburg geängitigt wird, in Sachfen &: 
tätion; in Heſſen Kriegsaufgebot, den Padil- 
zu zerftören. Auch in den Nord. eich 
neue Religion fogar auf Neichstagen En 





1529 Proteftanten, Suleimann vor Wien, Marb 
toqulum. 

1530/Den 25 Jun. Nad) Verlefung der proteftantif 
feffton auf dem Neichstag zu Augsburg 
ter Meichötagsfchluß, 

1531/Ulr. Zwingli bleibt in dee Schlacht bei Capri 

1532 Nürnberger Neligionsfriede, den Churf. obs 
Sachſen feinen Monat überlebt, - 

1534 Paͤbſtlicher Bannſtrahl gegen Heinrich VIII. inf 
welchem Granmer von feiner verhaßten Gem 


bolfen. / 
1535| $n Wirtemberg und Churbrandenburg ungehit 
Reformation. 


1536| Schmalkaldiſche Artikel, Im Todesjahre des Cni 
1540| $efuiten» Orden von Paul III. beftätigt. 
1541/Galvin zum zweitenmal nun fiegreich in Geil. 
1546 Der 28 Febr. Luthers Todestag. Kaum in! 
jahr vorher Eröffnung der Trienter Synode, um 
vier Monate nachher brach der Religiondkrig! 


N) 
gs burger Interim. 

e ſtphal und Ealv in m: einem 1% anfanften en 

srıät:- einander..." . Ä 

1 Sburger Retigionstelete Zeig Saieat 

Ber neuen Partie in England. 

Mrung dei Unlverſitaͤt Genf. Salon und Dein 

Tekanditgons Tod. Veränderung in der Pfaig. 

m Jahr der geendigten Trienter Ebnede Uniformi⸗ 

tätsarte in Englanb. Presbptetianer“ 

önig Philipps II. Apoſtel in. den Med. 0 
chael Bajus. | J m. 

ariſet Bluthochzei. .. 

oncorbienformel. Das Jahr vorher utrecdier nn, 

at. Andrea und Girt V. ſterden in einem Jabr. Den 
Triumph der Orthodoxen in Epurfachfen bäfte wohl 
erſterer noch fehen mögen. | 

Velche Streitigkeit war fruchtdäret,' bie zu om in sin 
Congregationen d. auxiliis gratiae | ober an, Hofe 
manns Gontroverfien zu KHeiiftädt, ne 

dict don Nanteb, ML EEE BE 

Ratth. Hoe von Hoenegg ein Orſterrelchet bi 1848 
Oberhofprediger in Dresden. ° | 

kodesjahr des Arminius. Eont, Borfihrs fein Amis. 
nachfolger. 

Remonſtrang von den natgemanum der Crane 
von Holland Abergeben: Se 

Ju Prag und zu Dordrecht zwei Vegedendelten von 
. großen Folgen. 

Der Streit zwiſchen dem Tabingiſchen und Giegenfgen 
Theologen wird-'erft'recht deftig. Arnd CH 1621) 
wird ‘wenige diefer Schriften weichen baden.» 

Reflituttonsablce |  - HERE IE en 

Umpraus von der gröbeftination. ' | 

pittler’s ſammtl. Werte, II. Bd. 26 
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Friedrich Wilhelm, Churf. in Brandenhu 
Mac dab Thonnen Meligionsgefpräg hat & 

tus nichts an Orthodoxieruhm gewinne, | 
til UgR ren Hprnrgg, Backen in Dielen’ 
1648| Lutheraner und Refoxmetq hoben alfo. entih 
. en oblig ‚gheigge.-Mecpte im Zeurfäh 
| BR Schwaͤrmer in England. Mi 


eroge „Lotziftengen, Quäder und Indepe 

mie]: = 3 Tariei Tünes in den Miederland 

treitt Ren iten’ in Teutſchland und 
m Er: a uch bftitern. * * 












Pi —5 itionen aus dem Werk des Janſe 
derdamint‘t Donna Olympia. 
—— ber Ccrtjusiſchen Stteitigkeit 
Re tt. König in England. Friede zu Slin 
2 Star, ‚Däscal, Streitgteiten Uleranders VIl 
al 


AST de la Trappe: J 
Pax Clementina. 


| Spinogae,tractatus theologico-politions. Se 
des Spinoza mit ſeinem Zeitgenoſſe Hobben 
673] Spener fängt in Frankfurt collegia pietatis 
Klagen der Teutfchen Kirche, durch, nie, dei 4 
4 Chyrfürfen. zu Nom borgebradt,, . - | 
1675| Formula consensus Helvetici, Sohn gel 
RL ‚Melle... mie HER BER . 
1681 Bayle tommt nad Rotterdam. - Diokins ns 
Ihr Beitgenoffe, Richard. Simon... 
1682 IV. Proposit. Cleri Gallicapi. vn | 
. [1684| Klerifus, Prof. am Remonfr. Spmnaf. Pr 
1685 Edurpfals Neuburg. Edict von Ban 


* 
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tã Dt Calov. Spener kommt als herhoſprrdiger nach 
Dxesden. 

eure nun vollkommene Sicherheit der entliſchern Kirche. 

iMoiſon, Erzbiſch. BR Santerburp: - a 

er Mpofatafiate Peterfen gbgeicht., Das Jahr aiwor 
war Bekkers bezauberie Wels erſchienen. 

Stäftung der Univ. Halle: Chriſt. Thomaſi us und bie 
Wietiften: 


30ſſuet und Ferielon. "Clausolß” art. IV. pac Ryavic. 
Der dirkctot Corp: Ev. witb Kalholiſch: 


Arnöolds Kirchen» ünd Keherdiiöie: 7* 
Toubnon in Ehe; th F Te 
Bäterlihe Ermahnung Clemens Ki an Kaifer Sofepß Ä 
I. von der Oeſterreich. Srömmigtet nicht abzugeben 
C onftitution Unigenitüs Dei: Alis, ere use 


ichte ber Luther. Rinde vonn her: Perioder bei 
Jieriflifchen. Streitigkeiten bis. auf. die -nenzflen ' 

.. Zieiten:. nF TR 

. 52. . 4 *7 

Dietififde Unruben in Leiwziz. een 

Es war immer einer dir eiſten frommen Wärfdie Sie: 
gewefen, baß body die Univerfitätderzieftung junder Theo; 
zweckmaͤßiger und befenderd die-Bemähungen, Sottes 
rt aufzuflären und befannter zu machen, fomwohl häufiger 
glücklicher ſeyn möchten: " Was: damals gewöhnlich auf 
verfitäten gelefen wurnde, war nichts ald Polemik uhr! 
zmatik. Mau übte die Fänglinge in allen bei: Altern 
neuerm Streitigkeiten ;erfundetien Diftincrionen, und ver. 
; darüber Eregek und Firchengeſchichte: Aucht imnier det 
‚weitem ber. größse Chrll vredigie wieder was er auf 
iperfiräten : ‚gehbrt bat: IR u 1 DE RT HF AARE IT eirs > n2z 

. 26 * 
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Ein paar Mägifier in Leipzig, umter welche! 

Hermann Frank nachher ber beruͤhmteſte wardı, h 
enblich einmal an, Eollegien nach Speners lan a 
Teutſch zu Iefen um deſto allgemeinfaßlicher zu im. 
Zubdrer wit Beifeirfegung aller bogmatifch=polemifce! 
immer einzig anf die wichtigften praktiſchen Beziehung 
merkfam zu machen. Die neue Lehrmethode wurde 
gemeinem Beifall der Rernenden, aber eben fo fehr 4 
ziemlich algemginena Haſſe mancher burch Amtso⸗ 
Alter geſchaͤtzten Lehrer gekrönt, ‚und letztere vergahe 
die Mißbtaͤuche, die mit jeder Neuerung * 
‚pflegen, als weſentliche Folgen der neuen Methode s 

zu ſtellen. Bei ‚einem Manne, wie Joh. * 

war, fand ſich freilich durch dieſes Phaͤnomen alle 
was oft auch aufmerkſamere Beobachter ſeiner felbf u 
khunte. Wurde einmal fein Auge durch Eiferfucht A 
ſo fand er jedes Mittel nothwendig, um einem Ch 
geift zu ſteuren, ber, ſchon längft von ihm im ber 6 
obachtet, mit jedem Jahr allgemeiner und gefäprlidr! 
Kirche zu werden ſchien. nn | 
2 Die ſcharfe Beftrafung des. ſchwaͤrmeriſchen © 

denten in Roſtock, Peterſen, hatte nicht * 
ners Hoffnung beſſerer Zeiten hatte in ſeinen Augen 
aͤhnliches mit Peterſens Chiliasmus, daß er nid 4 
warum jener verehrt und diefer abgefezt wurde. di 
verſitaͤten waren bisher; von dieſem ſich ſehr wir 
Fanatismus frei geblieben, und doch gleich fein ul? 
gang in Leipzig ſchien zu zeigen, daß er am cinm 
Orte doppelt anziehende Kräfte äußern kdune. PH 
vwerfaͤlt man Doch ins Mnedle, wenn man fid eium 
gewiſſe Abſicht durchzuſetzen vornimmt! Die bibliſche 
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im Leipzig wurden endlich zerftreut, Spener wuide in 
‚en gefthrzt, die Orthodoren freuten ſich ihres Siegs itub 
en ſich uͤber dem Veidienſt, das fie ſich um Fortpflan⸗ 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit durch Vertreibung dieſer from⸗ 
Demagsgen erworben zu haben ſchienen. Fu ihren An⸗ 
Tanıı bei diefer Magifterverfolgung du Mann mit ins 
l, den wohl nie jemand bes Pietismus beſchulbdigt hat, 
ber feine nicht fo ganz unſchuldigen Privatkriege mit’ 
Eheofogen, gern mit einer ſolchen Sache in Berbindung 
]bei welcher die Bloͤßen feiner Gegner recht ſichtbar waren. 
5. 3. \ 
4, Thomaſius. Neue Univerfität Halle, Walfenbaus daſelbſt. 
Shriftian Thomafins Ias zu Leipzig im juridifchen 
philoſophiſchen Zache mit eben dem: Beifall, der bei den 
chen Collegien die volle Eiferſucht der alten Theologen 
te, und alles ſtroͤmte ihm gu; nicht nur um etwas zu 
n, fondern auch um etwas zu lachen zu’haben. Er 
ite und fehwärmte :in mehrere Fächer ber. Wiffenfchaften 
n, und es fchien ihm zu einen vortrefflichen Genie nichts 
len, als mehr foflematifches Nachdenken, und felöft oft 
im Titterarifchen mehr edler Chatakter. Die Sünde, 
adorfen im Naturrecht vertheibigt zu haben, konnte man 
zu Leipzig, wo Val. Ulberti war, noch weniger verzeihen, 
manchen andern fonft unverzeihlichern Zehler. Er: mußte 
ich feine Vaterſtadt verlaſſen, nud zog nach Halle, wo 
fo. viele feines Leipziger Schüler nachfolgten, daß eine 
yerfität von Studirenden ſchon da war, noch che hier wird. 
durch Spenere Vermittelung eins? vie ‚Schule sefiftet 
deu . 
Diefe neue Stiftung wurbe der Zaflachtbort der Pietiſti⸗ 
ı Partie, und. da ſich ‚hier mit einem mal eine außeror⸗ 
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deutliche Ynzapk. nom graßen- Männern im alla fit 
Aamunfpud,. fa warf, der. Ruhm der audern Zanltamm 
and) giniged Licht auf die bafigen Theologen, unge nd 
fſich Aug. Herm. Franke nicht nur durch Brief 
Din pracijſche Theologie, ſendern auch durch politiikt 

| keit hervorthat. Geß chert durch den Schutz des 
Monarchen kyngte die neue Partie alle Eonfpirati 
Hemburger, Wittenberger. und Beipziger Theologen v 
And. Franke verſchafte; derſelben durch Stiftung de‘ 
Shen Ataifesrpauieg ‚haldt eigp neue Stütze, welce ii 
rer zu ſeyn fchien, als bie - Yarmonie ber Doch immet 
lenden theologiſchen Facultaͤr. 

r ‚nMupgräennbar:tft das Verdienſt dieſer Drgnner 
vrtimug um Nutzharmachung der Bibel. Die Scr’ 
Durch. »fE wieter ‚geftärgt und für. eine nuͤtzlichere Gt’ 
Seit Kaum. gemache worden Die Religion, hithtr I 
ne druͤcende, Thehkigie-gleichfant erſtickt, bluͤhte mi“ 
‚gehindert Ampor und man mäßte:vergeffen, daß Dr 
malni Menſchen, chenesheilt werben möflen, wenn ma! 
Bagegen gleichſamu:anfrechnen wollte · daß wahre, m 
chichre und Philolagie ſich gruͤndende, theologiſche Sci 
dain bieımeb da durch ihre Revolutivn Schaden gelitten 
in daaoprattiſche Chriſteuthum eine gewiſſe Foͤrmliche 
Aommer und. endlich mianchmal die fromme Wirkſanla 
erfolgeaden Sewoltehanigkeit /anderer geworden Ik 
niwbillig ware, han Prhekern einer. Mevolution all! 
debin zuzuſchreiben, was bei ihnen oft noch ganz und 
ver. Fehlet waͤre, Meun: man . nicht. Dusch. das Betraga 
Schüler aufmerkſam gemacht würde, auch den Lehre 
ger. zu prüfen, ‚ Wirkeiche Hasılalbft Die ME der Sm 
ten, welche. diefe Porlie uͤher manche Nouctender Erpeit 
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[ogie hatte, fehr viel beigetragen, dielrdeunn wenigſtens 
rer} zeigen. Mat wird nie leicht umbilfiger gegeln eitien 
„ als wenn man aus'eigenin Innern Erfahrungen (Hr? 
u Hönhen glaubt, und ed wird ein etwas erweiterter! 
mnaunigfaltigern Umgangs erforbett;- Walt gerade bie 
be :diefet Partie vermilden, um dis indiofbuelle fe! 
eföridern. Sidrag von’dem’ allgemein notwendigen‘ ab⸗ 
vet izn wigen.” BKL Eee a 
2-7 "g 5% — —* 
Fattzen gab Scaden der Wolftſchen Vhllofephie.. 9 
Der 'Sireit der Halliſchen ’und Wittebergiſchen Partie) 
noch nicht'aufgehoͤrt, als! an dem Refidenzort der er⸗ 
tin Pyloſoph ianfträt‘;: der ſich durch bloßen Wucher 
Leibuchiſchen Foren einen fo allgemeinen” Ruhm und’ 
ıben verſchaffte, als: ſelbſt kaum der erſte Erfinder ber) 
ı "wäßftedi feines Lebens genoffen. So gefahtlich RP 
der Mißbrauch der Philoſophie ausartete,axbeither Cyrin 
3 Wolf den Namen pegeben, fo nutzlich wdar fe doch in if 
eriten Eutſtehen befonbers für bie theologiſche Liter: ] 
Die Theologen ‚der neuen ſiegenden Partie Härten endüch 
zuletzt in. fine -Homilie verwandelt, und vwohl 1 
matif: als Exegeſe wurde immer unerwiefener" je bau 
s fie‘ werden folte: -WBolf- glaubte, dutch Ucbertragung' 
bisher von den Mathematikern beobachteiäh Meihode auf 
re Miffenfchafter, den letstern eben bie Gewißheit und 
. den! ſichern Zuſammenhang zugeben, ber bisher fo ge. 
ideter· Stolz des rinnzigen Geowꝛetert zu ſeyn ſchien, und 
“vergaß man in ber’ erffew- Sreude über die neue Erfun. 
g, datz beſonders Frl Anſehuug der Difciplinen‘ 10a! 
einzig auf poſitiven ESan veruhen. einiher ualeſhied 
acht werden.mäfe te a 
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a Ehe man ,ee, fi, verſah, erſchien mb bi 
Ioaig ‚im. genen; ‚ibe ‚fo gar nicht paßenden, zur 
fen. Gewatzye, mar wwgr. auch noch gebultig! 
. warten kdunen, bie ſich Per eyſte Meiz der neuen 
toren „ der gaybte doch die Kuͤhnheit laut beuzerkn 
fen, mit welcher man alles itzt demonſtriren wo 
bie Xehre von der beſten Melt, die anan fhr:ein ſo ſ 
genthum biefer neuen Philofophie ausgab „ machte 
einige Ausdruͤcke verhaßt, welche den biblifchen Rebe 
der Sünde: nicht qanz gemaß waren. , Für „cigenti 
Ichrfamkeit ; war zwar dieſe mar Mbilofopbie überku 
nicht guͤnſtig, hierinn gab fig nlfo, keinen, Erſatz gr 
Fehler dex Waifenhauspasties.; aber fie führte doch u 
einfbrinigen Kon, frommer ‚Empfisdungen auf mebre 

mögpigeh, Nachdenken. Sie fchärfte eben die Kraͤftt, 
| Aush; jene; faſt ‚gefehmäßige Einfdrmigkeit fo fampf g 
wurden; fie, ‚gmtdedkte: ‚bie Lüden mancher bisherigen tk 
ſchen Berpeife, peu. fie ſchon off ſeldſt nicht viel be 
sah, Wären afle Freunde Wolfs fo beſcheiden und [vi 
fiunig geweſen als Bilfinger, fo wuͤrde unfer Jahrhunde 
seinen Nutzen dieſer Philoſophie ohne Beimiſchung en 
aroßen Schadens genoſſen haben. Wiher weſch ein A 
yon Bilfinger. bis zu. Canzen nnd. wieder von 
bis zu Carpop. 85.... 

Maͤhriſche Brudergemeinen. 

| Mir. der Geſchichte der Wolfiſchen Philoſophie Idrf 
anderes Phänomen parallel, das man zwar als einen 
wacht, ber Halliſchen Theologie anfehen Lönnte, das abe 
ſchon von feinem Urheber und ſchon durch feine erſten Ent 
Iungen fo viel originelles ‚erhielt, daß fich nur ein entfe 
hiſtoriſcher Zuſammenhang mit der Pietiſtiſchen Portie ſehenl 
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FraP Zinfendorf,; der Urheber dieſes Phänomens, 
rose: die, meiften Fanatiker anfangs gar nicht die Abfich- 
habt. Haben, welche ſich bei wahrgenommenem Fortgang 
sache in feiner Seele-auffchloffen, Ein feuriger Füngs 
fürx lesſaleicht erhitzt, und baber auch am fchnelliten für Dies 
‚Sideen, denen fein Euthufiasmusimmer fo vlel voreiliger ei⸗ 
udiche Hille. gab, ia weniger. er Dusch, ausgebreitete Gelehr⸗ 
set verhindert wurde, Tina ‚natdrlicen “anar fich zu 
aſſen. -i:: W 0 
Beiden‘ beftänbig. ſeribarrenden Religiombverfolgungen 
dhmenccud Mähren’ zogen ſich mehrere der dort bedräng« 
Brüber in die Lanfig auf Die‘ Zinzendorfiichen Güter, ſie 1722 
en Herreuhut, und ihr Beſchuͤtzer gab ſich alle Mühe, fie. 
ine ordentliche. Verfaſſung zu bringen. : Zür einen Kopf, 
Den Plau hatte, eine neue Neligionspartie zu ſtiften, oder 
gehe eiwgrKieche zu ſtiften, in welcher ſich alle drei in 
tſchlaud herrſchende «Meligionen zuſammen nutreffen und 
allg: ya wechſelsweiſer brüderlicher Duldung gewöhnen: 
en, war ein Haufe geſchickter, als: bie ‚zafammengelaus 
m Mädrifchen Bräder} : - — 
Gemelnes Bolt, aͤberdieß noch, aus dar. Bebrängtin PR 
bat gewiß nie beſtimmte Religionsbegriffe, fondern alles: 
veht ‚Bei demſellen in einen folchen.. Helldunkel, daß auch 
entlich verſchiedene Iheen. einander body ahnlich ſehen. 
h die beſonderen gottesdienſtlichen Gebräuche, welche die— 
ruͤder mitbmchten, waren einer Ausbildungfaͤhig, durch wel⸗ 
die Sinnlichkait des Menſchen ganz zum Vortheil der Meligign 
wmbert werden konnte. Man hatte, um ben erſten Anfang ben 
che zu machen der immer der ſchwerſte iſt, gar nicht noͤthig, da 
end einer von den drei Religionen ſchon eingenommenen Kirch? 
raͤnderuugen vorzunehmen; es war gleitchſam freies Laub, 
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wo fi die Brhter anfehiten, re erklane Moda 
mit den A. C. verwandten folltd den Weg bafamn, m 
ſogleich nachtheilige Aufmerkſamkeit gegen: fie zu ee 
jhre beibehaltene abweichendedteligiens zebraͤuche folltakı 
ſeyn, an weißen das tod} verborgene Gwebe ie 
werden könnte. ° -- - 1 a 
: Erfe dee DRiffoharhuteife. det Grafen „veit A 
jecht wirkſam - zu’ werden auſieng, zeigte einen The 
was allzu argwöhnifche Gemüther gleich anfangs.l 
haiten, und da biefer erlauchte Fiheolop;niiagtfcheid 
füher gemacht durch Seinen arſtewogluͤckllihen“ Somu 
sırıfeinen Worträgen md: Liedern jene Schmathaftig 

Dderließ, welche auih den geäbteften Denfer manch 
dachto Härte fagen ‚machen, fo aͤnderte ficy-allmätiy 
fongs bloß :alzubilderreiche Meligion in ein ſinnlichn 
Gemiſche, das bald: eben for-ärgerlich td. Angerrint 
Jeder Schwaͤrmer hält anf ſein Gemuͤrhlichktit 
der Graf fette Gottes Wort gar zu weit gegen dieſe 
ab. hu Hexrenhut haͤtte immerhin /rine Einrichtung fen 
welche der Guͤtergemeinſchaft der erſten Chriſtlichen Gem 
Jer nſalem vaͤhnlith ſeyn ſollte; aber ſo bald fi) die Bräden 
Aath im andern Laͤndern ausbreitetreiſo: konntediee Heil 
kaſſenumdglich: Bin ſarnuſeyn, aba 
Heurat hago ud er nomuud mußtẽe mauchen ‚Brühl 
ſchwerlich werden. du "u naleari 10 nung 
dest Manche. Yoga Tags Wert. belt öeiige' 
Sogn: lange nicht :getuasa haben; "ıbie -Weiftidld:bon & 
‚ad Frauk mid) alle „ältere Geſchichtorſchitnen zu bu 
daßtalles Gute Widerſpruch Tores muͤſſe: abenald a 
ſelbſt/ Buenig el dagrgru⸗auftrat⸗ih. un de mit vrrſtuͤrktrren 
Votſtelungeurr winchttu als We iramualane,4d uſchied fh 








au 
1Partie von dieſer neuen Gemeine, und wenn ſchon 
orf bis an ſeinen Tod in der alten und neuen Welt 1790 
re, fo war doch das Gluͤck des weitern Sortgange bem 
Infange gar nicht gemäß. zu \ 
it Dem Tode des Grafen dat fich alsdenn Siefe Geſell⸗ 
ichtbar gebeſſert, da die Verbindung zwiſchen Zinjendorf 
er Mitſchmaͤnninn, ſelbſt im Inunern der Gemeine ſo 
rruhe gemacht hatte. pre Religionsbegriffe haben ſich 
: berlihtigt, ihre innere Berfaffung ſcheint bön dem er⸗ 
iftlichen Deſpotismus gluͤcklich verloren zu haben, ihre 
enſucht kvmmt mit'der Ruhe anderer Gemeinen weni⸗ 
Eolifion: vielleicht‘ bien die Herrenhuter im ger 
3 gegen Die Lutheriſche Kirche noch eben das werden, 
hemals MWaldenfer im Verhaͤltniß gegen die pänftliche 
waren — bleibende Zeugen der Lutheriſchen Wahrheit, 
Lehre von der Verſohnung und andere Lutheriſche Grund⸗ 
von einer willklihrlichen Philoſophie oder don einem bet 
a Orthodoxie noch nachtheiligern Suolffereitiomue Herz 
t werden follten.‘ 1 | Ba 
g. "56." J— en 

Untonsverfuche. Baumgarten ſtuͤrtzt die Waiſenhauspartle. 
sn die Geſchichte bed? erſtein durch den Schein der Or: 
vie begänftigten ortgangs der KHeirenputet war unter 
n auch Canzier ptatfin Zäpin ir‘ verwickelt 
Rann‘;"in’ welchem die Vorſchung recht viele Wort 
igt zu bäben (dien, un etwas großes auszuführen, der aber 
feinen Unionsͤverſuchen fo bei alten feinen Ünterncpmungen 
Lauf feinen Hupm und’ Bequenrlichteit ſah, af daB & bas 
werben fbinen, was Baunigarie ninHall £ unter viel 
ver ſchei ſutaten Uniſtãnden ſowodl durch ſeine sighit hä: 
18 durch die Thatigkeit ſeilier Eweler geworden ie 
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Die Frankiſche Partie-hatte zwar einige Tramiigt 
Anſehung ‚der Eleineren theologifchen Beſtimmugen ap 
aber es war mehr Sreimüthigkeit auf das Benukim 
Jicher Abfichten als auf feſte neue Ueberzeugungisut 
baut, Baumgarten mit einem binlauglichen Bau 
ſtoriſcher Kenntniſſe verfehen , gab den Juͤnglingen | 
dete, manchen bisher unbenutzten Stoff zum N 
und brachte auch Englifche Litteratur mehr in Umils 
ibm uns Teutſchen zu unfrem größten Schaden gar 
war. Was dem großen Daun an philologifchen 
tifchen Einſichten entgieng, erfeßte fein Zeitgenoffe 9 
dem dfters Sehler feiner Schhler als eigene Fehler 
worden, und. Ernefti verbefferte mit noch entſch 
sichterlihem Auſehen mande Schleer der Baum, 
Schule, welche oft im dunklen, tabellenförmigen V 
rem Lehrer ähnlicher zu ſeyn fhien, als im Bor 
| ausgebreiteten hiſtoriſchen Kenntniſſe. Haͤtte auch 

ten, unter allen, die aun bei ihm ſind, keinen andern? 
gezogen, als Heilmann, welcher Freund gruͤndliß 
matiſcher Beni würde ihm nicht banken ? 
57 
delidie der weuehen theologlichen Revolutlen 

Semler, Baumgariepe vertrauter Schule, 
Erweiterung Der biöherigen. theologifchen FKennutniſſe » 
lich auch in ſerimathiger Erſchuͤtterung der gang 
thodorie vie] weiter ale. fein Lehrer Durch auffalleid 
bräuche der, Lehre von ben. Beſeſſenen und manghe ſi 
Halliſchen Theologen wichtige Socalumflänbe . wurne M 
gelehrse, ‚Eifer deffelben gewedt, und da bigher 9 
größtentheis bie Graͤnze der kirchenhiſtoriſchen Renata 
fe konn es night fehlen, ber. ge Mann Tem an 
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n Selde mit Der reichen Ausbeute zuruͤck. Nur 
noch eim großer Theil unfers Zeitalter, ob die His 
Unterfachungen bdeffelben in Anfehung des Kanon 
änglicher Taltblütiger Weberlegung angeftellt feyen, 
felbft oft Gelehrſamkeit und unermuͤdete Thätigkeit 
lig unparteiifchen Nachdenken habe hinderlicy werden 


higer war bie Meforme, welche Teller, ein ge 
voller Exegere, in Unfehung mancher bisher angenom⸗ 
bibliſchen Haurtideen in feinen Wörterbuch wagte, 
ı großer Theil auch unferer gelehrtern Theologen vers 
bei feinen Argwohn gar nicht, daß Ehriftliche Melis 
jenn allmählig alles pofitive hinweggethan wird, nady 
ach in reinen, Naturalismus verwandelt werde, Sie 
ſich alfo noch lieber zu dem trefflich philofophirenden 
ding, ber zwar aud das pofltive der Chriftlichen Res 
nicht ind Licht ſtellt, aber daffelbe weniger geradehin 
keiten ſcheint, und fowohl durch feine Erinnerungen 
irch fein Beiſpiel die Scheidung des allgemein nuͤtzli⸗ 
ad allgemein nothwendigen von bloßer weologiſcher Mu 
R befördert, 
nſtreitig hat die allgemeine Teutfche Biblio— 
dieſer theologiſchen Revolutionſden Hauptſchwung ge 
» Dur ſie iſt die uneingeſchraͤnkteſte Freimuͤthigkeit 
tt, manche feine philoſophiſche Speculation, mancher 
bloß im ungeleſenen Werken verborgen liegende Zwei⸗ 
allgemeinen Umlauf gekommen, und wenn die Men⸗ 
‚m der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eben 
f Menſchen find als die deriporigen Zeitalter, fo läßt 
Au vermuthen, daß:felbft die richterliche Strenge Dies 
Ngemein beglaubigten Kritik manchen Schrififteller von 


41 
Srthodorie zurbetgefährbit ‚und zur Heterbduie A 
habe. 
g. 58, 

Am Ganzen haben wir durch diefe Revolutia di 
tern dreißig Fahre außerordentlich gewonnen, und ir 
ſich wahrſcheinlich einſt als die glänzendfte Periore 
therifchen Kirchengefcichte auszeichnen. Wenn ift i 
bel mit fo viel kritiſcher Möpe behandelt, ihr, erfi 
ſcher Sinn mit einem folchen Vorrath der manni— 
Kenntniffe unterfucht worden? In welchem Zeitalıe 
Aufklärung ded Alten 58 burch Reifebefcrn 
durdy' den Gebrauch veriwandter Dialekte und burd 
Elaffifcher Litteratur geuͤbte Interpretationskunſt f 
ivonnen? Wenn ift je der Gefichtöpunct, aus w 
Bücher befonderd des alten Teſtaments betrachte 
inäffen, mit fo viel Wahrheit und Geſchmack feſtgeſetz 
Welcher Zeitpunct der Lutheriſchen Kirche bat fo vie: 
phiſch aufgeflärte, pbilologiſch gelchrte und gefcu 
Theologen gehabt, ald unſer Zeitalter? 

Wie ſchweſierlich nähert fi ch Theologie imme 
der Religion? Wie viel wurde nicht durch kritiſch 
ii der Kirchengeſchichte aufgeklaͤrt? Mar es nicht cin 
fung werth, um die Lehre vom Kanon fo beid 
erhalten, als wir fi ie ist haben ? ? De ftrengere Rich 
ferd Zeitalters wird vielleicht gegen alle dieſe Vorthe 
| herrſchenden Hang zum Naturalismus abwaͤgen wola 
die Zögeltofigteit klagen, womit felbft oft iheologiſcheb 
fteller folche Lehren behandeln, welche vom-größern X 
ter Zeitgenoffen nicht ohne große Wahrſcheinlichkeit al 
fisch glaubwärbide Lehren angefehen iverben; umd endls 
bör ben dkonomiſchen uUrſachen der Bielfchreibent u 










| ALS 
m vxechen wollen, wodurch freilich mancher Unmuͤndigr 
> AApkiftfichiet veranlaßt, manche der trefflichſten aͤltern 
stern. Schriften unbemutzt bleiben indg. : Wie viele der 
eszungen. dir Wolfenbättelfchen Fragmente werden auch 
3 nachſte Jahrzehend Aberleben ? Der Sttom ber. theo⸗ 
gr Littrratut hefonders Felt deni es ſo viel Rubin und 
2b bringt bloß ſuͤr das groſre Antan zu — 
mnier beiter eh a Ben. 


q Isa. . 
er 84 "a lei 1 v 


ihie det han Kirche ſeit der Conſtlim⸗ 
———— bis auf die weueſten Bei, . 


u Si g Be Er \ 
ia: mm | feige der vᷣabſte. 

die Set hätten an Clemens XI. ihren Mantt 
ei, ‘der entweder‘ befehfän mnußte; was fie wollten, oder 
die Freude hatte Befehlen zu durfen/ ‘aber’ nut keinen 
ſani Tab. Erſteres jeigte ſich in den Janſeniſtiſchen, 
2.50 in den Chineſiſchen Miſſi ionsſtreitigkeiten. Sein 
diger Junocenz Xxxi. würde beſonders in Anfehung 1741 
dirchenſtaats einer der beſien Regenten gewordeu feyn, 
ebte er nicht länge genug, an etwas ärößed und ganz 
wehren iu Fbnneni, au 


Wenn aber wirkich im Conclave immer fo viele feine i?1 
iniſche Politik herrſcht, als man vorgibt; wie kommt 
aß ein fo eintaͤltiger Mann als Benedict XIII. zui 
: "gewählt ‚wurde; imd feine Regierung dauerte uͤberdiß 
genug, daB Eofein: und Zini große Reichihuͤmer 
len Fonnten... Clemens XIL betrog feine Wablherrn, 1559 
We ho. oft betrogen monden ſeyn mogen, der alte ſchon 
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balb blinde Grete bfied zehen Jahre lang anf tm | 
figen, und fah nicht die Kirche als feinen * 





1730 Im Jahr der Thronbeſteigung Marien Xherd 
Friederichs wurde der gelehrte Lambertini — de 
XIV., deſſen Regierung das Schleſiſche Generalein 
ein trauriger Vergleich wegen der: Anmaten mit 

1738 verewigen. Die Jeſniten Abgen es oft bereut haben, 
nem fo ſchwachen Vertheidiger ihrer Sache, als Ci 
XIIL war, die dreifache Krone kauften, noch mehr 
die Unvorfichtigkeit ihres Ricci erſtauut ſeyn, dah 
noch einmal ſo viel Gelb aufwandie, um die Wal 

1769 ganelli zu hintertreiben, der ale⸗ lemens XIV. 
auf ‚man gefchworen haben möchte, daß es ie q 
thun würde, er dankte durch die Bulle Dominus ac 
tor noster das beſte päbftliche Garder egiment ab. 
feine Kühnpeit bald darauf. durch den —— 
und den Jeſuiten ſcheint die Freude zu werden, 

Ruinen des Römifchen Stuhls ſich begraben zu 
unmoͤglich kann ſich das Pabſtweſen lange mehr hal 
ſonders bei einem ſolchen Regenten als Pi us VI. ij 

Mömer überhaupt und die Pabfte Hnsbefondere find 

fehr in Aufklärung und Thaͤtigkeit zuruͤck. 

Zeigt es ſich nicht, wenn man alle dieſe Her 
menſtellt, daß ſich der heil, Conclavengeiſt manchmal 
und fo ungeſchickt verfehlt habe, daß ex der Kirche di 
be in ben gefährlichften Zeiten den ſchwaͤchſten.P 
Bet einer folhen Wahlverfaffung ‚3 als das Rowiſh 
clave ift, muͤſſen fich diefe Kalle dfters ereignen. En 
Partheien zanken ſich gewöhnlich ſo lange, bis beikı 
Conclavenzwangs uͤberdruſſig, eudlich auf einen P 
fallen, den oft bei dem erſten Eintritt ins Conclade rt 
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a Erwartungen berechtigte. Melde Schwierigkeit 
auch nicht zu ſeyn, bis endlich der heil. Couclaven⸗ 
ſolches Subject trifft, gegen welches weder der erſt⸗ 
Söhn der Kirche udch die tatholiſchen und apoſtoli⸗ 
ajeſtaͤten proteſtiren. 
6. 60. 

tutionsſtreitigkeit ſeit Ludw. xiv. Tode. Franz Paris. 
Tod Rudwigs XIV. ſcheukte den Gegnern der Cons 
Unigenitus einige Ruhe, welche aber fo unveränberlic) 
; dad neue Hofſyſtem, worauf fie ſich gruͤndete. Was 
ie Appellationen an ein Concilium, wenn Cardinal 
für gut fand, de erſten Grundfag ber Sranzöfiigen 
reiheit als Rebellion gegen ben Pabft auzuſehen. 


nicht erbarmenswuͤrdiger Gewiſſens3wang, daß auch 


Todesſtande demjenigen die Sacramente verweigert 
ſollten, der die Conſtitution nicht annehme, der nicht 
zeichtzettel vorzuweiſen habe, worinn ihm von ei⸗ 
thodoxen Prieſter feine unbefleckte Orthoborie bezeugt 

Das Parlament nahm ſich zwar der Unterdruͤckten 


7 der eigennuͤtzige Eifer der Bifchdfe, welche ſich Ge⸗ 


lligkeiten von den Jeſfuiten verſprechen kounten, ſuchte 
terdruͤckten auch dieſe € nzige Schutzwehr zu entreiñen. 
ie Anticbuſtitutioniſten glaubten, nun fiy ed Zeit, daß 
Ir feine Kirche eben das wieder the, womit er fie in 
ken Zeiten ihrer Pflanzung gegen “ähnlich gefährliche 
peterter habe, fie erwarteten Wunder und fahen alfo 


= 
a 


ad Wunder am Gtabe eines weil, Diakonus der Kir⸗ 


h. Medard zn paris, Franz Paris. 


‘0 haben noch wenige "Vorfälle des ſcharfſi nnigſten phi⸗ 
ſchen Unterſuchungsgeiſtes geſpottet, als die Geſchichte 


fo ſchneil beruͤhmt gewordenen Kirchhof. Sing man 
ittler’s ſammtl. Werke, II. Bd 
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vielleicht zu philofophiren an, ebe hiſtoriſche Kritik den & 
binlänglich vorbereitet hatte? Erinnerte man fih ja wı 
was befondere bei Nervenkrankheiten die Imaginalion 
ken kann? Bedachte man, daß ein Geruͤcht nirgerde le 
zur großen ungeheuren Lüge waͤchſt, als in einer Sted 
Paris ift? Der König verbot endlich, daß mehrere 1 
am Grabe des fel. Abbts gefchehen ſollten, und die 
blieben allmalig aus. Sebaſt. Joſeph von Carvalho 

| Portugall Wunder anderer Art, welche die Jeſuiten 
leiht unthätig machen konnten, an deren Wirkung k 
lich auch ſtarben. 





S. 61. 
| „  . Stun des Jeſuitenordene. 

1750° Der Miniſter des neuen ‚Könige von ‚Portugal, 
bei jedem Gedanken an die unmittelbar vorhergebend 
rung der volle Graͤuel eines Pfaffenregiments in die! 
fallen mußte, befaß ganz bie graufamg Entfchloffenkä 
che nothwendig ift, wenn bei, ‚eineny durch AUberglas 
ſtupid gemachten Volk als bie Portugiefen waren, pm 
tiſche Aufklärung emporfommen. ſolle. Ein kleiner! 
1753tauſch im füdlichen Americh mit Spanien machte i 
die Miffi onsfinanzkuͤnſte der Sefeiten zuerſt recht tha 
merkſam, und er entdeckte eine Quelle bes Zerfalls 
tugiefſiſchen Handels, die man border zen fo gefaprli 
mutbet haben. mag. J | 
1756 Wenn um dieſe Zeit wirtich eine Veſchwdrun 
das Leben des Könige Joſeph entffanden iſt, fo bei 
| fü ch nicht wundern, daß weder der. Minifter noch fe 
unparteiifcher Geſchichtkenner die Jeſuiten ganz un 
glauben wollte. Malagrida war doch Jeſuit, und die 
logie der sangen Gerichte der letztern brite Faber 








41) 
e auf diefe Vermuthung führen, welde ſelbſt auch von 
Feſuiten nur mit Klagen widerlegt wurde. Es war 
inm den Anmalen des Ordens ganz ungewöhnliches Uns 
> daß fie fih um folder Beichuldigungen willen aus 
ı SRönigreih vertrieben fahen. So lange fie aber den 
Et zum Freund hatten, fo lange fie in andern Königreie 
feften Zuß behielten, war eine ſolche partielle Schwaͤ⸗ 
g ihrer Gewalt gewöhnlich nur der Uebergang zu einer 
ır rühmlich fcheinenden MWiedereinfeßung. Der neue Pabft 
m ens XIIL ließ aber gar nicht befürchten, was Lam 
ni und fein Freund Paßionei in der That mehr ald ge 
t batten, und weder in Fraukreich noch in Spanien zog 
zu gleidyer Zeit sin ſichtbares Ungewitter zuſammer. 
* hatte ſich doch. der Zuſtand der ganzen Katholifchen 
he feit dreißig, vierzig Jahren ohne Kataſtrophe bloß 
h ſteten Zuſammenhang gewiſſer, gleich fortgebender Wire _ 
gen fo verändert, daß eime Totalreveltztion reif zu feyn ſchien. 
Voltaire und andere, Die fh den Namen Philefophen 
egten, hatten fo nie] wahres und Inflig falſches über den 
rus und über die Moͤnche gefchrieben, fo unterhaltend ger. 
ttet, und ihren Spott fo im mannigfaltigſten Gewanbe im⸗ 
x wiederholt, daß fich endlich auch diejenigen, welche vor⸗ 
nicht leſen mochten oder nicht leſen konnten, bei ihrem 
iblicum einfanden, Damen und Miniſter ein Buch zur 
ind nahmen, das ſie ohne große Anſtrengung ſo klug zu 
chen ſchien. Der politiſch große Nuten der Religionsdul⸗ 
ng wurde durch die Geſchichte ber proteftantifchen Staaten 
it jedem Sahrzehend immer mehr mehr bewieſen, und ein 
ictum, wie die (ührödliche Schlachtung von Calas, kam 
m Dichter von Ferney recht geſchickt, um eine eindringen⸗ 
nde Gelegenheitspredigt zu halten. Bei der allgemeinen 
27* 
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Eirculation folcher Lectuͤre verlor ſich fichtbar tr de 
in welchem die Sefniten die große Welt fo lang u 
ten hatten, und weil fidy gewöhnlich auch das willig 
vorbereitet .zufammenfinbet, wenn bie Worfehung Kil 
bat, der Welt eine Wohlthat zu ſchenken, fo mai! 
glädlich ſchicken, daß bei der Lethargie der Könige in 
nien und Frankreich ihre großen Minifter alles galten, 
Choifeul, Pompadour und das Parlament aus ben 
denften Beweggränden einen Wunfch hegten, daß m 
damalige Sjefnitengeneral noch der Pabft felbft die 
faßen, im Gegenwärtigen das Zukuͤnftige zu vermute 
Ein Raufmannsproch gab in Frankreich die ent 
fheidende Veranlaſſung, um der Ausführung des Ci 
näher zu Fommen, ben Pombal, Choifenl und Arandı 
einander verabredet zu haben ſchienen, und den der 
- feldft durch feine Höchft ungereimte Panegyrikusbullen, nn 
- 1765 den Jeſuiten helfen Wollte, unvorfichtig befchleunigt: 
1768 Spanifche Minifter hatte die Jeſuiten kaum aus EN 
abführen laſſen, fo-erfchien das Breve gegen den Hk 
Parma; die Iehte Stimme des’ Pabfts aus bem ni 
Zeitalter, denn von it an wurde dem Pabft gar zul 
gemacht, daß wir im achtzehnten Jahrhundert feyen 
leicht glaubten die Jeſuiten felbft durch den bald baranl 
genden Tod des Pabfts etwas zu gewinnen, aber win 
fes hätte wahr werben follen, fo füllte‘ nitht ber Min 

Ganganelli Pabſt geworben ſeyn. 

§. 62, 

Aufhebung bes Jeſulterordens. Revol. Kaiſ. JoſepheI 
Der kluge Clemens XIV. wand ſich zwiſchen dır! 
nung, !die große Bourboniſche Ligue durch Geſchmeid 
und Verfprechungen zu trennen, und zwiſchen der di 
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| qaı — 
veder das Leben des Jeſuiterordens noch die wenigen 
gebliebenen Edelſteine feiner eigenen Krone retten zu 
a. Er Tannte die Jeſuiten als Pabſt und ale Menfch, 
bwechslenden Bortheile für das Pabſtthum, ihren blei: 
n Schaden für die Menfchheit. Endlich fiegte doch der 1773 
e Gedanke, er hob durch die Bulle Dominus ac redem- 
noster Den Orden auf. Die Schlange zappelte zwar 
immer, auch nachdem ihr Kopf zertreten war, Clemens 
ſchmeckte noch exrjefuitifches Gift, und hie und da fpuft 
befonders in Teutſchland der abgefchiedene Geift, aber 
e wohl Hoffnung da ſeyn, daß er je wieder auflebe? 
Noch find nicht achtzehen Jahre verfloffen, feirdem die 
jebungsbulle des Fefuitenordensterfchienen, und fchon flürzt 
allen Orten das ganze Gebäude des Mönche, Wefensd und 
K auch der römifchen Hierarchie ein; man fieht aus dem 
‚lg, welcher Grunds Pfeiler .e8 war, ber bisher das alte 
fällige Capitolium hielt. Zwar ſchien es, als ob man: 
der größten und mwohlthätigften kirchlichen Neformen, die 
eph II. gemacht hatte, von feinem weifen Nachfolger 3780 
pold IL. nothwendig der politifchen Convenienz aufgeopfert 
den "müßten; aber böchft wahrſcheinlich ift dieß doch bloß 
e optiſche Täufchung, der Die Zeitgenoffen bei Beurtheilung — 
igſam aber ficher wirkender Negenten felten entgehen; und 
Ihe Totalrevolution des ganzen Europa wird nicht endlich 
Hhierinn Folge derSranzöfifhen Revolution werden. 
Die Katholifche Kirche wird nu nendlic einmal aufhod⸗ 
n, päbftlihe Kirche zu ſeyn, Staat und Kirche werben fich 
in; in einander paffen, das Volk erhält allmälig die Rech⸗ 
wieder, welche ihm von der Kleriſei entriſſen wurden, und 
bald der Conſociationsgeiſt verbannt iſt, wodurch biöher 
© Katholiſche Geiftlichkeit in den entfernteften Ländern uns 
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“ter fih zuſammenhieng, fo wird auch der Karholihein 
dem Proteftanten bräderlih zufanımen wohnen finer. 
ber die Defterreichifchen Staaten wird fich Die Aufllärm 
wie ein Licht verbreiten; aber wie in unfern teutihek 
[hen Stiftslanden, wo man noch hoͤchſten Orts art 
wird, den Nuzen bes Cölibats der Geiftlichkeit tr 
gefunden Vernunft zu demonftriren? uch bier mi: 
endlich, fo wenig als zuleßt in Portugal, dieſe großt! 
derung ausbleiben koͤnnen, wenn nur die Karholiiät. 
in den SHefterreihifhen Staaten der Erfüllung de 
Hauptwuͤnſche näher gelommen feyn wird, ihre Et 
verheurathet zu fehen, und nicht mehr eine unbekannt 
che vor dem Altar hören zu mäffen. | 


423 
te bed Unglaubens fett, den ‚Zeiten der Refors 
tion fammt ber Geſchichte der Socinianer. 


te reffantefte Stüd der neuern Lirchengeſchichte, aber auch 
3ſchwerſte, weil die Graͤnzen zwiſchen dieſem Abſchnitt und 
ne Abſchnitt der Geſchichte der Chriſtlichen Kirche oft fo 
sexwartet zufammenfließen, und zu richtiger Darftellung def: 
Chen ein fiherer Totalblick über „die..polktifshen. und oͤkono⸗ 
ifchen Veränderungen des aufgeklaͤrten Europa erfordert wird. 
tie Leſſiſche Abhandl. in Walchs neuefter Religionsge⸗ 
ↄichte macht mit den pragmatiſchen Hauptideen, welche zu 
leſem Abſchnitt gehören, ſehr angenehm bekannt. 
Noch haͤtte ſollen ein Abſchuitt Geſchichte der Schwaͤr⸗ 
aer und ihrer Eleinern oder groͤßern Haufen beige— 
ügt werden, aber bet der Duͤrftigkeit des hlerinn biöher vor⸗ 
jearbeiteten iſt es unmöglich hier einen treuen prag ma⸗ 
Athen Grundriß darzulegen, | 


$. 63. 
riſche Veranlaffungen, Italien zum Mutterlande des unglan— 
bens zu machen. 


Auf die Reformation hatten im verfchiebenen Ländern 
serfchiedene Umftände vorbereitet, daß der letzte Zuftand, 
her aus folchen Gährungen entfprang, nad) ber Man: 
faltigkeit der politiſchen Verfaſſungen und ſelbſt auch dem 
ſchiedenen Genie einzelner Menſchen hoͤchſt verſchieden 
a mußte. In Stalten und zum Theil auch in Frankreich 
ir die theologifche Aufklärung faft nichts anders als ſchwa⸗ 
er Lichtſtrahl, der ſich bei den Männern, welche claſſiſche 
tteratur und Philoſophie ihres Zeitalters bearbeitet hatten, 
ich in dieſe dunkle Region hinuͤber brach, fo. wie hingegen 
rw Teutſche, der Erlernung poſitiver Kenntniſſe, wie 
3 ſcheint, vorzüglich fähig, feine ganze theologifche Aufs 
lärung aus der Bibel holte, und der Gefahr des philo⸗ 
ophiſchen Skepticiemus weniger unterworfen war. Nichts 


! 
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mußte überhaupt auch bei einer ſolchen Ideenredelnin 
die Reformation veranlahte, leichter geſchehen fen, 
rafıher Webergang vom bisheriger Leichtglaubigtät afd 
meine Zweifelſucht, und gegen die kuͤhne Wermenu 
Neligiondgeheimniffe mit ben bisher gangbaren uni 
Lehren konnte nichts ſchuützen, als redliche Aufmenh 
auf die Ausſpruͤche der Bibel, welche, wie bei * 
durch die ganze Art zu ſtudiron bewährt werden muße 
berdiß geben herrfchende Sittenverderbniffe dem einm 
gewordenen Zweifel an der ‚bisher gangbaren Rein 
wöhnlich immer eine ungluͤckliche Stärke, daß man im 
ganz gbzuſchuͤtteln ſucht, das doch durch alle Reform 
nie leichteräwerden faun. - 

Sp viele Umftände vereinigten! fih noch außer 
fondern politifden Verhältniffen, um Stalien zum M 
lande des: Unglaubens zu machen, ber nachher in & 
bei nicht unaͤhnlichen Umfländen im folgenden Jabrhr 
vollends ausgebildet wurde. Mid. Server war m 
Spanier, Joh. Sylvanus, Adam Neufer, Put 
Heer waren Zeutfche, aber der größere Haufen war! 
mer Sstaliäner, die fich. auch nicht blos wie erfige 
Teutſche als irreligidfe QTaugenichtfe zeigten, fondern m 
ner gewiffen Anftändigfeit den .Zweifler und Unglau 
machten, daß ihr Name bes Angedenkens der Seſnn 
unwuͤrdig iſt. $. 64. | 

Socinus. unitarier. 

Jeder dieſer beruͤhmtern Unglaubigen Bal. Gral 
Matth. Gribaldi, Bernhardin Ochinus, m? 
lich auch den noch dazu gerechnet, der zu Anfang def 
zehnten Jahrhunderts lebte, Jul Caͤſ. Banini, Mi h 
ven ausgezeichuenden eigenen Charakter, feine ihm m 
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3 von Schwärmerei nnd Skepticismus, und bei dem 
tfo rſcher unferer Zeiten auch feine eigene Vertheidigunges 
Der wenigern Verſchuldung ald man ehemals glaubs 
Feiner unter ihnen allen ift durch den Erfolg fo merk; 
geworden ald Zälius und Fauſtus Socinus. 
Hade, daß man den erflern nicht aus eigenen Schrifs 
sır „ fondern nur aus Nachrichten feiner Zeitgenoffen, 
t Tonnten ihn mandye übrigens felbft große Männer 
Zeitalters nicht faffen. Der Neffe Fauſtus war feis 
beim weder an Talenten noch an Kenntniffen gleich, 
Das wichtigfte feiner Lehrſaͤtze aus den hinterlaffenen 
en des leßtern gelernt haben, aber weil er entweder 
Jolitifche Thaͤtigkeit hatte, als diefe, oder weil er viel 
auch in ein geſchickteres Zeitalter er. fiel, fo gelang ea 
Partiefifter zu werben. Doch andy diefer Ruhm 


t ihm nicht ganz, die Socinianer verbitten fih mit. 


dieſen Partienamen, fie find in vielem gar nicht bei 
8 MWorftellungsart geblieben, ihr Lieblingsname Unitas 
ſcheint zwar zu allgemein, aber deutet doch zugleich auf 
hre, von. welder ſich ihr Syſtem zuerft ausbildete. 
Zocin ärgerte fih, wie alle diefe Italiaͤniſchen Zweifler, 
jlich an der Lehre von der Gottheit J. E. und der das 
‚erbundenen Lehre der Dreieinigkeit, fein Aergerniß ents 
g aber aus einer Denfu sart, mit welcher fi) auch 
ber andere Artikel der Chriftlichen Lehre nicht vereini⸗ 
ieß. Erft nachdem er Stalien verlaffen und nad) Zürich 
en war, fieng er au feine Lehre auszubreiten, der es im 
neiften Ländern an Beifall nicht fehlen Tonnte, weil die 
änifchen Flüchtlinge in alle Welt fich zerftreut Hatten, 
Zweifel gegen pofitive Lehren immer leichter gefaßt wers 
als die Beantwottung derfelden. 
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Ueberall aber, wo fchon eine gebildete neue Frhr 
widerfeßte man fich mit dem größten Nachbrud tm! 
Ipten-Eifer dieſer Unitarier, Pie oft auch felbft unter: 
ber nicht recht einig waren, bald gar Feine Höher fh! 
Jeſu annahmen als die menfchlihe, bald auch zur il 
potheſe der Arianer ſich neigten. Sie fchienen fid « 
in Polen unter dem Schuße Kin. Sigismund 
verbergen zu Tünnen, und bei den Samilienverbindung 
che zwifchen dem König von Polen und dem Won 
Siebenbürgen waren, au) im Lande bes Iebtern. 

Die Ruhe der Siebenbärgifchen Gemeinen wur 

1573 den Streit zwifchen dem Leibarkt Gr. Blandra 
dem Quperintendenten Franz Dapidis geftört: dd 
ber leßtere nicht ganz zufammenhängend , wenn er k 
te, daß Jeſus, falls er nicht, Gott fey, auch nicht u 
werden dürfe? | 
In Polen wurde Rakau Hauptſitz der Unit 
1603 Partie. Hier hatten fie eine durch den Ruf mandı 
berühmte Univerfität, durch deren guten Zuftand der 
rer Partie eben. fo fehr erhalten wurde, al& durch bi 
Kirchenzucht, welche zur Beſchaͤmung mancher protefit 
Gemeinen unter ihnen herrſchte. Aber fo bald FJeſci 
Polnifchen Hofe zu regieren anftengen, fo wurde m 
j638Unitariern das Vorſpiel der Tragoͤdie aufgeführt, di! 
raner und Reformirte vollenden mußten. 

Es find viel berühmte: Namen unter ben Lehm 
fer Partie, weil fie die erfte "Zeit ihres fchönften Sir: 
hberlebt hat. Andr. Dudith gehdrt zu ihnen, mi 
mus zu den Neformatoren, Chriſto. Oſtorod, Bi 
sin Smalcius, Johann Erell und Martin Au 
waren Teutſche, welche fih aber mit vielen ihres gi 
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)olen zogen. Beide lehtere hat Ernft Soner, Prof. 
>orf, gebildet, ein damals höchft gefährlicher Mann für 
-eutfche Lutherifhe Univerfität. Samuel Erell, 
m Erells Enkel, hörte ſich am liebften nach dem Nas 
nes alten faſt ganz unbelannten Ketzers Artemon 
1. Daß do auch die Religionspartie, welche alles 

auf eigene vernünftige Einfichten zu gründen fcheint, . 
a eine theologifche Ahnenprobe baben möchte ! 

$. 65 
—Nacturaliſten in England, 

Den leßten Grundartikel der Chriftlichen Religion, daß die 

unmittelbare göttliche Offenbarung fen, bat Feiner der 
rifchen Lehrer jemals angegriffen, auch Feiner ber übrie 
Unglaubigen, wenn er nicht bis ‚zum atheiſtiſchen oder 
yeiftiihen Schwärmer verfiel, bis auf dieſe Zeiten bin 

abſichtlich und mit verfuchten: Beweisgräünden jemale 
guet, Die Ppilofophie hatte ſich noch nicht genug aus 
Bibel bereichert, daß fie fchom ihrer Lehrerinn hätte Hohn 
hen koͤnnen, und für den, welcher die Grundſaͤtze der 
rlichen Religion nach ben Damals gangbaren philoſophi⸗ 
Beweiſen annehmen konnte, mußte es leicht ſeyn, auch die 
sligen Beweiſe der Wahrheit der Chriſtlichen Religion 
unrichtig zu finden! 
Don der Seite der eigentlichen‘ Demonftration blieb al, . 
e Chriſtliche Religion noch immer gefichert, fo ſchlecht 
ihre Wahrheit erwiefen war, aber wer follte es glauben, 
das erfle feierlihe Bekenntniß von Naturalismus ein 
E eines edlen Menfchenfreundes war, deſſen ganzes Herz 
n das Chriſtenthum feines Zeitalters ſich emporte? 
Eduard Herbert von Cherbury ſah in ſeinem 
ilter, in der Periode Jakobs L und feines unglücklichen 
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Sohnes Karl, den Sectengeift, ber damals aus dal 
Lehrfäßen der Chriftlihen Religion entfprang, ia 
fhrödenden Größe, und ärgerte ſich fo fehr au da k 
feir, womit eine Chriftenpartie die andere zur Hkil 
oder womit vollends der Calviniſte den Milgütige 
hung Ver ewigen Wohlfahrt des Menfchengefchlechte hans 
daß der Zweifel, ob eine ſolche Ungluͤck bringende im 
weiffagende Xehre wirklich vom Allguͤtigen ſeyn Fünn, 
Ueberzeugung reifte, der Gott aller Menſchen fodere vw: 
weder die Einſicht in alle dieſe dunkle poſitive Lehreur 
Befolgung derfelben. Er fey Bein harter Mann, ki 
meln wolle, wo er nicht gefäet babe, der gewiſſe 8 
zur Bedingung des ewigen Gluͤcks der Menſchen ma 
che der größte Theil derfelben. uicht erhalten Zoumt, 
jeder Menſch wiffen koͤnne, deffen Befolgung werd‘ 
Dem Menſchen gefordert werden: der tauſendſte W 
felbft in der Epriftenheit habe weder Kräfte noch Mai 
Gelegenheit genug, um jene feinere Gorteserkentnift! 
erwerben, 

Cherburyg nahm die erften Grundſatze ber nal 
Meligion in der Reinigkeit an, womit ſich Rear, 
wicht unäbnliche Veranlaffungen gegen das poſitive der 
lihen Meligion eingenommen, diefelbe darftellte. Er 
Grundfägen und Charakter fehr verfchieden von feinen F 
Zeitgenoſſen Spinoza und Hobbes. Dem erfim? 
dem Gharakter nach noch ähnlich, denn Spimoza Il 
feine pautheiftifchen Grundfäge eben fo wenig zur et 
rung der Moral, als er, fondern bloß mißperftandent * 
phyſiſche Begriffe hatten ihn auf diefelbe geleitet; ah! 
letztern mar er nach Charakter und Kehren völlig und" 
Wie viel har nicht letzterer mit feinen Schriften and! 
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rlihen Religion geſchadet? Wie muthwillig bie 
liche Neligion mißhandelt? Wie. wenig war er Mann 
-eligidfer Bedachtſamkeit und Stetigkeit ? 
| Ss 66. 

Gr. v. Rocheſter. Shaftsbuty. Bollugbroke. Hume, 
Einen folchen Apoſtel als Hobbes hörten die MWolüfts 
am Hofe Karla IL. viel lieber -ale den eruſthaften Tu⸗ 
freund Cherbury; noch freudiger verſammelten fie ſich 
um den Grafen von Rocheſter, wenn er mit der 
willigſten Laune des Chriſtenthums ſpottete, Lehrer und 
ihrer bei einem Weltgenuß wurde der ſich zuletzt noch 
feiner eigenen Geſundheit raͤchte. Die Geſchichte nennt 
e Menſchen kaum als Beiſpiele der herrſchenden Denk⸗ 
ihres Zeitalters, denn in die Reihe der Unglaubigen ver⸗ 
en Diejenigen nicht geſtellt zu werden, weiche bloß Bü 
ihre Lüfte ſuchten. ® 

Wie überhaupt‘ nicht jeder orthobon Kbeslog einen piat 
er Kirchengeſchichte verdient, ſo auch nicht jeder Zweiflet 
Unglaubige; es find. auch bier, beſenders je mehr fick 
neuern Zeiten die Schaar verftärkte, gar zu viele ſchwach⸗ 
tige, die oft mit ihren Papiere .yur bewiefen, daß auch 
gerne wollten. Karl von Blount, Toland, Cols 
6, Woolſton, Tindal, Chubb und mehrere in der 
tideiftit genannte Schriftfteller kommen deßmwegen bier nur 
Namen vor, und der Name der Teutfchen, welche vor. 
a Wolfenbüttler Sragmentiften biefer von Engländern und, 
nzofen betretenen Spur folgten, ‚verdient nicht einmal ges 
int zu werben. Der Verfaſſer der Wertkheimer Bibel 
rſetzung ft nach dem Styl ſeiner Zeiten behandelt worden * 
Nachwelt beurtheilt ihn billiger. 

Um nicht ganz, ohne Notzen von der Geſchichte Die 
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kleinern beiftifchen Krieger hinwegzugehen, bemerkt mail 
ihre abwechslende Arten des Angriffes, wie fie hal ! 
untrene hiſtoriſche DVergleichungen der Wunder Sch x 
get, bald durch Spinnziftifche Schwarmerei oder dus u 
tige Lobſpruͤche der natuüͤrlichen Religion, das Chaͤu 
entbehrlich zu machen ſuchten, oder das Religionsurkur 
ſelbſt son der hiſtoriſchen und kritiſchen Seite angıri 
ten, oder wohl -gar von’ ber Moral des Chriftenthe 
aͤchtlich fprachen. 
| Möchte doch da letztere der edle Shaftsbury nich 
haben. Wie warnend iſt das Beiſpiel eines ſolchen grof 
nes, auf feine eigene ganze Studierart acht zu h 
ſich vor individuellen Vorurtheilen gegen gemifle 
ten zu hüten, Vielleicht fieng auch Bolingbrof: 
pathie gegen das -Chriftenthum auf eine Ähnliche % 
Dem Freund einer pragmatifch politiſchen Geſchicht 
ten wohl Moſis Familienanekdoten nichtigefallen, de 
hiſtoriſche Tom 'des Alten Teſtaments war ihm zumit 
das neue Teſtament mußte feine ungertrennbare V 
mit dem U. 8. "ehtgelten. Uederhaupt waren di 
Fein Volk für den politifirenden Hiſtoriker, und Chri 
ſchienen Ähm immer'nur als reformirte Juden. 

Das bauptfächlichfte diefer Bemerkungen paßt ı 
den fcharffinnigen Hum'e, wenn fehon fein am met 
res Denken gewöhnter Geiſt mehr auf die Hauptpun 
Chriſtl. Religion traf, metaphyſiſche und hiſtoriſche & 
geſchickter vermengte, In fwie vielfacher Ruͤckſicht, 
Neuerungsſucht, und oft manchmal fo gar gewifle ! 
vethaͤltniſſe zur Eurftehung‘ oder Bekraͤftigung folder 
gungen gegen bie Chriſtl. Religiön"beigetragen, kann d 
ſthichte ſelten ohne liebloſe Vermuthungen erzaͤhlen, mi 
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Sharakter diefer Männer fo genau selannt ift, ale 
rrakter von Voltaire, 


.:67 | 
zire und Rouſſeau. Syftem der Natur, Wolfenbuͤttler 

Fragmente. 
le Engliſche Deiſten zuſammengenommen haben der 
ichen Religion nicht. jo viel geſchadet als⸗dieſer Fran⸗ 
Dichter. Die bibliſche Geſchichte war unter ſeinen 
u, wozu er fie brauchen wollte, und fein zauberifcher 
nadıte die Frage ganz vergeflen, ob die. Erzählung auch 
ey, ob nicht die Wahrheit einer Lehre durch den Ton des 
itſtellers, der fie vortrug, unkenutlich gemacht worden. 
n genaner Kenner aller Kunſtgriffe der Befoͤrderung ei⸗ 
wwiſſen Ideencirculation, wußte die Geſtalt ſeiner Ein⸗ 

und Laͤſterungen gegen, das Chriſtenthum ſo zu ver⸗ 

tigen, daß fi) bie. Welt. ‚awunderte, wie fie Durch Dies 
Rann innerhalb dreißig Jahren ſo klug geworden ſey, 
uſtreitig hat er befonderd die Katholifche Welt lachend 
nanchem uͤberzeügt, was ſie vorher keinem Proteſtanten 


Jeinem ihrer eigenen ‚Aufgetlärtern Theologen glauben 
n | 


ET 


hr bat den Königen begreiflich gemacht, daß fie für die 
‚lomdutnägte und für ihre Dragonerapoftel weder in 
„noch in jener Melt Dank verdienten. Er hat fo trefe 
Bömecstend über die Monche geſpottet, daß wir, wie 
gint, nun endlich auch hier einmal die Huͤlle des mitt⸗ 
hatbariſchen Zeitalters ablegen werben. Er hat allge⸗ 
— unter Proteftandin und Katholiken ‚verbreitet, 
lbſt die Theologen’ ver Hiflern Partie Tonnten zu’ Bes 
ng ihrer Vorftelungsarten aus feinen Spöttereien oͤf⸗ 
r Nutzen ziehen, den jeder unparteiiſche Wahrheits⸗ 
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freund auch Aus der Hand feines Gegners dank ur 
ſchenk annimmt. 


Gewiß war es zum Gluͤck der Religion, daß Riuſn 
Voltaire's Zeitgenoffe war, And mit ſeinem redneniſen 
fer für reine Moral und aufgeflärte natürliche Reim! 
unermeßlichen Schaden einigermaaßen verbütete, midi 
gemein einreißender Unglauben nothwendig Anrichte ı 
Traurig genug, daß wir ed noch als Vortheil anſchar 
fen, nur nicht Alle Religion niedergeftürkt zu fehen, } 
ner der heftigften Wegner der Wunderwerke Schu noch 
bar als Schutzwehr ber Epriftl. Religion betrachtet werden 
aber warum foflten wir uns hierüber in Anſebung 
ſcher Länder wundern, ba ſich manches felbft im Pro 
fchen Teutfchland hie und da zum Zeitalter des ©: 
der Natur zu neigen feheint, wenn Anders bie fi" 
Ierifche Welt-einen ſichern Maßſtab des allgerneinen > 
bes geben Tann. ' ' 





& 












Die letzte große Erſcheinung in den Annalen bi 
ſchen Unglaubens find — die von Keffing be rauf! 
benen Fragmente eines ÜUngenannten, in welchen Mt 
ders die Auferſtehungsgeſchichte Jeſu fo feindfelig aber " 
ſcharf angegriffen wurde,” als bisber von keinem eng 
doder. Franzdſiſchen Deiften gefab. Sollten fie, wie mil 

wahrſcheinlich iſt, ein Nachla von Reimarıd jet, 
würde das Phänomen in Anſehung des, Orts, wo es em 
und felbft auch in Aufehung bes Vertaflers mans J 
uſche Bemerkung veranlaffen welcheſuns zur Duldung #* 
 partejifcpen Selbfiprhfung führen, mäßte 
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nein. 168, —D Ee 
Sinige uräßen 6 der — des —— ud 
Hadmeine Klagen, Aber die Verkehrtheit des‘ mänfchlis 
Zeiſtes klaͤren die:hiftorifche Frage nicht auf, warf 

im letzten Viertel des achtzehnmen Jahrhunderts der 
uben ſo herrſchend geworden, und der Aberglanbe, wenn 
vnd da fein Haupt noch erheben will, nicht mehr als 
ionsfanatiemus, ford nur. ale algimiſiſch hermetiſche | 
heit wedeldet wird. = ' 
Der keunt. nicht bie Wirkungen ‘des Reipenben Lurus 
Me Vexrhaͤltniſſe der Gefellſchaft? Auf die. Verfehuerug 
Verfaͤlſchung der Charaktere dir Menſchen? Mer dar 
als Freund: der Religion mit Betrübniß die Beobach⸗ 
gemacht, daß der geiſtliche Stand, wie er im mittleru 
ilter in: Ruͤckſicht anf Keuntniſſe und Sitten immer der ge⸗ 
zteſte mar, aus allmaͤhlig eben fo fahr im Verhaͤltiiß gegen 
daien zuruͤckbleibt, und: ben: Werluft der ehemaligen buͤr⸗ 
hen Achtung gar nicht durch größere Verbienfteierfeht. 
Ton, in welhem die Sadıe der Neligion vertheidigt 
3, tft dem Tone der Gegner an einnehmendem Witze gar 
elten gleich, und es ift „wirklich unendlich fchwerer, als 
re rüftigen theologifchen Schriftſteller denken, poſitive Leh⸗ 
, bie Aus einem vor ſiebzehen Jahrhunderten geſchriebe⸗ 
Buch abſtrahirt werden muͤſſen, gegen die Einwuͤrfe ei⸗ 
durch Rajſonnement ſchmeichelnden Philoſophie zu vers 
idigen. Ein großer Theil der Teutſchen Proteſtantiſchen 
eologen iſt nicht einmal einig, was eigentlich vertheidigt 
rden ſolle, und der wichtige einheimiſche Streit über die 
orzüge der äußern oder der innern Beweife der Wahrheit des 
riſtenthums gruͤndet fich zu fehr auf urfpröugliche Were 
Spittler'sfänmtl, Werte. II. Bd. 08 | 











